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J. gegentsärtigen Bande meines hiſtort⸗ 
ſchen Verſuchs, wird die Geſchichte Danzigs 
mit einer merkwürdigen Conſtitutionsreforme 
der Stadt, um die Mitte des Achtzehnten 
Jahrhunderts, beſchloſſen. Meinem Vorneh⸗ 
men nach, wollte ich die Hauptſcenen der 
neueſten Staatsveraͤnderungen waͤhrend der 
letzteren vierzig Jahre in einem kurzgefaßten 
Anhange hinzufuͤgen. Weil aber vermoͤge 
der Reichhaltigkeit der Materien, die Druck⸗ 
bogen, welche zu dieſem Bande beſtimmt wa⸗ 
ren, früher als ich vermuthete, angefüllt 
wurden, ſo ſahe ich mich meinen Entſchluß 
zu veraͤndern genoͤthigt. Inzwiſchen beſorge 
ich nicht, einer uͤberfluͤßigen Gedehntheit oder 
Weitſchweifigkeit in den vorgetragenen Bege⸗ 
benheiten, beſchuldiget zu werden. Einige 
er abgehandelte on. der ER 
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zeichnen ſich fir den politiſchen Zuſtand Dan⸗ 
zigs von ſolcher Erheblichkeit aus, daß ſie mit 
ihren Urſachen und Folgen, umſtaͤndlich aus⸗ 
einander geſetzt zu werden verdienten. Die 
hervorgetretenen Neuerungen nach dem Oli⸗ 
viſchen Frieden; die Strauchſchen Kirchen⸗ 
haͤndel mit ihrem betraͤchtlichen Einfluß in die 
buͤrgerliche Verfaſſung; die beym Regie⸗ 
rungsantritt Auguſts des Zweyten entſtan⸗ 
dene Staatsirrungen mit Frankreich; der mit 
einer gewaltthaͤtigen Thronerledigung ver⸗ 
knuͤpft geweſene Schwediſche Invaſionskrieg, 
nebſt allen daraus erfolgten Bedruckungen 
und ſchweren Negociationen Danzigs mit 
Schweden ſowol als mit Rußland; fer⸗ 
ner die harten Eingriffe in die Provinzial⸗ 
Rechte Preußens nach der Pacification zu 
Warſchau; die durch einen Zwieſpalt der 
Polniſchen Koͤnigswahl veranlaßte Ruſſiſch⸗ 
Saͤchſiſche Belagerung, und endlich die mit 


Ablauf des J. 1748 ausgebrochenen Buͤrger⸗ 


Unruhen in Danzig, ſind insgeſamt mit ſo 
wichtigen Umſtaͤnden verkettete Vorfaͤlle ge⸗ 
weſen, daß der hiſtoriſchen Darſtellung der⸗ 
ſelben, eine etwas genauere Eroͤrterung hat 
gewidmet werden muͤſſen. 

So ſehr ich bisher mit dieſer nicht ohne 
Muͤhe fortgeſetzten Arbeit beſtrebt geweſen, 
und noch bin, das bewahrungswuͤrdige An⸗ 


denken der Schickſale meiner Vaterſtadt po⸗ 
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pulaͤrer zu machen, auch zufolge der Auf⸗ 
nahme meines Verſuchs, nicht in Abrede ſeyn 
kann, dieſen Zweck groͤſtentheils fuͤr erreicht 
und beguͤnſtigt zu halten: ſo gerne hätte ich 
doch vermittelſt der Critik eines einſichts vollen 
Geſchichtkenners, mit der fehlerhaften Seite 
und den Mängeln die das Buch hat, näher 
bekannt werden moͤgen, um meinen Leſern 
ſowol, als mir ſelbſt diejenige Genugthuung 
geben zu koͤnnen, der ſich ein wahrheitlie⸗ 
bender Schriftſteller mit Erkenntnis und Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Fehler weder entziehet, noch 
durch das Geſtaͤndnis derſelben ſich zu ernie⸗ 
drigen glaubet. Allein außer den bekannt ge⸗ 
wordenen Recenſionen des Erſten Bandes, 
iſt mir weiter keine Beurtheilung des Zweyten 
Bandes vor Augen gekommen, wenn ich einige 
Zeilen ausnehme, womit in den Thorniſchen 
hiſtoriſchen Nachrichten für das Jahr 
1790. No. 65. S. 348. eine Zurechtweiſung, 
wegen der im 2ten Bde. S. 175 und 176 
von mir ins Licht geſetzten Ausſpruͤche des 
Lubliner Decrets vom J. 1569, angezeigt 
werden ſoll. Der Verfaſſer einer Anmerkung 
zu dem in beſagtem Blatt aus Warſchau über: 
ſchriebenen Artikel, findet es nemlich ſehr auf: 
fallend; daß ich die . Seits zu 
Lublin veranſtaltete Vereinigung der Pro⸗ 
vinz Preußen mit Polen, dem Leſer, als 
ein zu Stande gebrachtes Unions werk dar⸗ 
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gefellt habe; „da eben!“ wie er fortfaͤhrt, 
„auf den einſeitig von Richter und Part er⸗ 
„folgten Spruch, die kraͤftigſten Proteſta⸗ 
„tionen von allen Staͤnden Preußens dage⸗ 
„gen erfolget ſind, und da gerade, ohnge⸗ 
„achtet ſolchen immer durch Widerſpruch 
„unkraͤftig gewordenen Machtſpruchs, Preu⸗ 
„ßen ſtets ſich durch Thatſachen ſelbſt, als 
„eine nicht polniſche, ſondern für ſich ſelbſt 
„ beſtehende deutſche Preußiſche Provinz bes 
„hauptet hat, davon dies der allerlebhafteſte 
„ und augenſcheinlichſte Beweiß iſt, daß 
„Preußen nie den Satzungen des Polniſchen 
„Reichstages; bis auf Preußens letzte Exi⸗ 
„ſtenz, unterworfen geweſen, ſondern freye 
„Macht gehabt, ſich anders einzurichten, 
„wie es auch immer ſonſt die Polen für-fich 
„ moͤchten gemacht haben.“ 

Die Wichtigkeit dieſer Materie, wegen 
unterſchiedener im Staatsrecht ſowol als ſelbſt 
im Voͤlkerrecht daraus erwachſender Proble⸗ 
me, verdienet es wol, daß man ſich kurzlich 
an eine naͤhere Beleuchtung derſelben heran 
wage. Zuboͤrderſt glaube ich jeden unbefan⸗ 
genen Leſer zum Zeugen auffordern zu koͤnnen, 
Daß ich in meiner Erzählung vom Urſprung 
und Fortgang des beabſichteten Plans zur 
Vereinigung der Provinz Preußen mit Po⸗ 
ten, aller Widerſetzlichkeiten und Contradi⸗ 
tionen der Preußiſchen Staͤnde dagegen, aus⸗ 
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fuͤhrlich Erwaͤhnung gethan habe. Selbſt die 
langwierige Verzoͤgerung deſſelben, enthaͤlt 
die deutlichſten Eriterien der oͤfters deshalb 
unterbrochenen, vereitelten und niemals ein⸗ 
traͤchtig gewordenen Conſultationen; und 
wenn ich die zuletzt durch einen Urtheilsſpruch 
entſchiedene Beendigung dieſes Staatsge⸗ 
ſchaͤftes, ein in Polen zu Stande gebrach⸗ 
tes Unionswerk genannt habe, ſo laͤſt es ſich 
(ohne uͤberfluͤßige Erläuterung,) den voraus⸗ 
gegangenen Umſtaͤnden nach einſehen, daß 
dieſer Sinn einer vollzogenen oder vo bracht 
ten Union, nur von den Meinungen und in 
den Augen des Polniſchen Staats verſtanden 
werden muͤſſe. Ich habe danaͤchſt S. 175 
der Proteſtationen ausdrücklich erwähnt, 
womit die Preußiſchen Landesſtaͤnde ſich ge: 
gen den Ausſpruch und Inhalt des Lubliner 
Decrets erklaͤret und manifeſtirt haben; im⸗ 
gleichen habe ich im Verfolg der Geſchichte, 
wo nur die Gelegenheit ſolches erlaubt hat, 
nie anzuzeigen vergeſſen, wie eifrig die Preu⸗ 
ßen, inſonderheit aber die Großen Städte, 
und unter dieſen vorzuͤglich Danzig, ſich den 
Auswuͤchſen der angeblichen Union in vorge⸗ 
kommenen Faͤllen widerſetzet, und zum Theil 
auch gluͤcklich derſelben erwehrt haben. 

Deſſen ungeachtet gebe ich meine mehr⸗ 
mals geaͤußerte Meinung nicht auf, daß wuͤrk⸗ 
lich die Provinz Preußen, ſeit dem Lubliner 
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Deeret, in eie von der urſpeünglichen In. 
ebrporation unkerſchiedene und engere Con⸗ 
junction mit dem Polniſchen Staatskoͤrper 
getreten ſey, und eine veraͤnderte Verfaſſung 
bekommen habe, die den Genuß vieler ehema⸗ 
ligen Cardinalrechte unſtatthaft gemacht, und 
eine bisher unbekannt geweſene Abhaͤngigkeit 
vom Reiche, zur Folge gehabt hat. Die 
Thatſachen davon liegen den hiſtoriſchen Zeug: 
niſſen nach offen am Tage. Sey es durch 
Zwang oder durch Ueberredung geſchehen, 
ſo haben die Preußtiſchen Conſiliarien Sitz 
und Stimme im Reichsrath genommen und 
ſind zugleich Polniſche Senatoren geworden; 
die Preußiſche Ritterſchaft iſt in die Polniſche 
Landbotenſtube gegangen, und hat ſich dem 
Reichsadel aſſoeliret; die Preußiſchen Land: 
tage haben einen abgeaͤnderten Gang der Ge⸗ 
ſchaͤfte erhalten, und in ihrer naͤhern Bezie⸗ 
hung auf die Polniſchen Reichstage, iſt ein 
Unterſcheid zwiſchen Vor⸗ und Nachlandtage 
gemacht worden. Wenige Jahre ſpaͤter hat 
ſich der Preußiſche Adel den Jurisdietionen 
der Polniſchen Gerichtshoͤfe unterzogen, und 
ſich eben ſowol einige der polniſchen Contri⸗ 
butionsarten, im Lande gefallen laßen. Die 
Preußiſchen Muͤnzen haben vermoͤge geſetzli⸗ 
cher Verordnungen, den polniſchen Geldſor⸗ 
ten gleich gemacht werden ſollen; mit Geld⸗ 
offerten und muͤhſamen Debatten ſind dit 
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Preußen, inſonderheit aber die Städte; zu 
oͤfteren malen genoͤthigt geweſen, ſich der an⸗ 
gelegten Polniſchen Zoͤlle in der Provinz zu 
entſchlagen; und theils auf Nachgiebigkeit der 
Stände, theils mit Executionsdrohungen 
ſind Land und Staͤdte vermogt worden, die 
halbjaͤhrigen Capitationsgelder zur Beſoldung 
der Polniſchen Kriegsvoͤlker zu entrichten. 
Es ließen ſich mehrere Zeugniſſe anführen, 
die mit gleicher Staͤrke eine klare Abweichung 
von der fundamentellen Regierungsform des 
Landes Preußen enthalten. Dem Staats⸗ 
kundigen werden dieſelben von ſelbſt beyfal⸗ 
len; aber auch einer gemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit koͤnnen die Landesklagen in unſern vater⸗ 
laͤndiſchen Geſchichtsbuͤchern nicht entgehen, 
womit die Preußiſchen Einſaſſen ſich vielfaͤl⸗ 
tig uͤber polniſcherſeits durchgeſetzte Eingriffe 
in ihre Staatspraͤrogativen beſchwert haben. 
Ich zweifle auch, daß unſer obgedachter Ver⸗ 
faſſer mit ſeinen Concluſionen, „daß Preu⸗ 
„ßen nie den Satzungen des Polniſchen 
„Reichstages unterworfen geweſen,“ aus⸗ 
reichen duͤrfte, wenn man Ihm, aͤlterer Bey⸗ 
ſpiele zu geſchweigen, insbeſondre die Reichs⸗ 
tagsbeſchluͤſſe von den Jahren 1717 und 1724 
vorhalten ſollte. Vielmehr moͤchte es nicht 
ſchwer ſeyn zu erweiſen, daß die Preußiſchen 
Staͤnde, oder einer und der andre von ihnen, 
zum Vortheil ihrer Landesangelegenheiten, 
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zuweilen ſelbſt die Bekraͤftigung der Polni⸗ 
ſchen Reichstage geſucht haben. 8 

Ich bin weit entfernet, hiemit den Werth 
und die Gültigkeit: der Fundamentalrechte 
Preußens zu ſchwaͤchen oder in Zweifel zu zie⸗ 
hen; aber ich bin auch eben ſo ſehr uͤberzeugt, 
daß unveraͤndert und einfoͤrmig geſchehene 
Facta, die in der Regierung und Fortdauer 
eines Staats, eine immer gleich wuͤrkende 
Kraft in demſelben mit ſich geführt haben, für 
die Geſchichte mindeſtens, mehr Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Anſehen gewinnen, als die zurück 
geſetzten Rechtsregeln, Regierungsvorſchrif⸗ 
ten und Staatspraͤrogativen, denen etwa 
durch gedachte Facta Eintrag und Abbruch 
geſchehn iſt. Der Geſchichtſchreiber erinnert 
ſich ſtets ſeiner Hauptpflicht, daß er die Facta 
erzaͤhlen muͤſſe, wie ſie geſchehn ſind, nicht 
wie ſie haͤtten geſchehn ſollen: erlaubt er ſich 
gleich daruͤber zu philoſophiren, ſo kann doch 
ſein Raiſonnement den Zuſtand der Sachen 
niemals veraͤndern. Ein effectives Recht 
erfordert, daß ſelbiges von einem jeden der 
dabey verpflichtet und intereſſirt iſt, anerkannt 
werde, daß alle darauf gegruͤndete Hand⸗ 
lungen entweder mit gutem Willen oder mit 
Zwang, zur Ausuͤbung gelangen, und daß 
keine offenbare Stoͤrung derſelben durch direet 
entgegen geſetzte Thathandlungeu erfolge. 
Ein ruhendes Recht bleibt ohne Wuͤrkung 
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und kraftlos, ſo lange der Fall nicht eintritt, 
daß die darin fundirten und daraus fließenden 
Handlungen freyen Lauf gewinnen, und ohne 
Stoͤrung in Effect geſetzt werden koͤnnen. 
Kaͤme es in der Geſchichte blos darauf an, die 
Gerechtſamen des Vaterlandes aus dem Preu⸗ 
ßiſchen Staatsrecht erweislich zu machen, ſo 
wuͤrde ich zwar einer der geringſten, aber ge⸗ 
wiß nicht einer der letzten ſeyn wollen, der ſich 
zur Vertheydigung der Vaterlaͤndiſchen Rech⸗ 
te bereit und befugt hielte. Allein hier muß 
der Staatskundige dem Wahrheit beobachten⸗ 
den Referenten geſchehener Dinge nachſtehen. 
Dieſer kann als Hiſtoriker, die in Ruhe ge⸗ 
legenen Vorrechte der Provinz nicht anders 
in ihrer Wirkſamkeit darſtellen, als wenn ſich 
Gelegenheiten ereignet haben, effectvolle 
Handlungen daraus zu erneuern; und er darf 
feine Leſer nicht taͤuſchen, als ob alle wider 
die privilegirte Conſtitution der Provinz 
Preußen unternommene und mit Widerſpruͤ⸗ 
chen beſtrittene Thathandlungen und Staats⸗ 
geſchaͤfte, desfalls waͤhrend einem Zeitraum 
von zweyhundert Jahren, in der Staatsre⸗ 
gierung fuͤr kraftlos und unwirkſam waͤren 
angeſehn worden. Seit dem Abgang des Ja⸗ 
gelloniſchen Koͤnigsſtammes, hat der Polni⸗ 
ſche Staat mit Zuſtimmung des Koͤnigs, das 
Land Preußen naͤher an ſich gezogen, und in 
ſolcher Verhaͤltnis ward bis zum aufgehobe⸗ 
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nen Provinzial⸗Nexus keine weſentliche Ver⸗ 
änderung gemacht. Die obenangefuͤhrten 
Facta beweiſen es klar, was fuͤr merkliche 
Neuerungen dadurch, gegen die anfaͤngliche 
Verfaſſung des Landes laut dem Inhalt des 
Uebergabevergleichs, Platz gewonnen haben, 
und ohne hieſelbſt zu beſtimmen, in wie ferne 
die Preußiſchen Staͤnde, oder ein Theil der⸗ 
ſelben damit einverſtanden geweſen, minder 
ſtens ſich allmaͤlig dazu gewoͤhnt haben; ſo 
iſt doch die Regierung des Landes in einer un⸗ 
verruͤckten Fortdauer dabey erhalten geblieben. 
Ich haͤtte mich ſolchergeſtalt uͤber den Be⸗ 
grif der bekannten Preußiſchen Conjunction 
mit Polen zur Gnüge erklaͤret. Wem nun 
das dafuͤr gebrauchte Wort Union oder 
Unionswerk nicht gefaͤllt und anſtoͤßig iſt, 
dem überlaße ich es, ſich einen ſchicklichern 
Aus druck dafuͤr zu wählen. : Einen Wort 
ſtreit begehre ich nicht auf mich zu nehmen, 
wenn ich nuͤr uͤber den wahren Sinn der Sa⸗ 
che uͤbereinkommen kann. Uebrigens glaube 
ich doch, in einigen Folgerungsſaͤtzen aus die⸗ 
fer Materie, mit dem Verfaſſer der Anmer⸗ 
kung einſtimmig zu ſeyn. Denn wenn z. B. 
die Frage theoretiſch vorgelegt würde; „in 
„was für einer Staatsverhaͤltnis die Städte 
„Thorn und Danzig ſich gegenwaͤrtig befaͤn 
„den?“ fo würde ich in der Beantwortung 
auf Grundſaͤtze zurückgehen, die ſelbſt vermoͤ⸗ 
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ge der angeführten Preußiſchen Conjunction 
mit Polen, nicht umgeſtoßen werden koͤnnen. 
Mit Grunde vorausgeſetzt, daß die Staͤdte 
Thorn und Danzig fuͤr ſich ſelbſt, zu keiner 
Zeit einen Schritt gethan haben, wodurch ſie 
eine genauere Combination mit der Republik 
Polen, auch nur auf eine ſtillſchweigende oder 
entfernte Art anerkannt haͤtten; ſo iſt die ein⸗ 
zige moͤgliche Veranlaßung, vermittelſt wel⸗ 
cher ſich der Polniſche Staatskoͤrper einige 
Verknüpfung mit gedachten Staͤdten hat zu⸗ 
eignen koͤnnen, blos in derjenigen Conjun⸗ 
etion oder Union anzutreffen geweſen, womit 
ſich die Provinz Preußen der Polniſchen 
Staatsverfaſſung angefchmiegt hat. Thorn 
und Danzig haben demnach, ſo lauge als ſie 
Glieder und Mitſtaͤnde der Provinz waren, 
leidend an den Folgen gedachter Conjunction 
Theil nehmen muͤſſen, und nur in dieſer Zu⸗ 
ſtandsbeſchaffenheit konnte einiger Staatsne⸗ 
kus derſelben mit Polen, erklaͤrbar gemacht 
werden. Seitdem aber die ehemalige Pro⸗ 
vinzialverfaſſung aufgehoͤrt hat, ſeitdem das 
Incorporationsband zwiſchen der Polniſchen 
Krone und dem weſtlichen Lande Preußen 
gaͤnzlich aufgeloͤſt iſt, und jene errungene Con⸗ 
junction nicht mehr hat ſtatt finden koͤnnen; 
fo iſt auch das alleinige Vorwandsmittel auf⸗ 
gehoben und vertilgt worden, kraft deſſen der 
Polniſche Staat ſich irgend einige Verknuͤ⸗ 
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pfung mit den Staͤdten Thorn und Danzig hat 
anmaaßen mögen, und der einzig geweſene 
Standpunkt iſt erloſchen, aus welchem ge⸗ 
dachte Städte ſich wegen der gemeinſamen Lan⸗ 
desverfaſſung genoͤthigt geſehn haben, den 
polniſch gewordenen Staatsanſtalten, wider 
die vertragsmaͤßig bedungene Regierungs- 
form im Lande, Platz einzuraͤumen. 

Wenn zugleich die Provinz Preußen, in⸗ 
dem ſie unter einen andern Landesherrn iſt ge⸗ 
bracht worden, eine Abſonderung erlitten hat, 
vermoͤge welcher die Staͤdte Thorn und Day⸗ 
zig nebſt ihren Gebieten, gaͤnzlich von derſel⸗ 
ben getrennt wurden; ſo ſahe man dieſe Staͤd⸗ 
te nach den Regeln des Voͤlkerrechts, in einen 
natuͤrlichen Freyheitszuſtand zuruͤck treten, 
worin fie ſich auf einmal aller Staatsverbin⸗ 
dung oder politiſchen Landesconnexion entle⸗ 
digt befanden, und auf keine preußiſche noch we⸗ 
niger polniſche Mitſtandſchaft mehr Anſpruch 
machen konnten. Natuͤrlicher und billiger 
weiſe muſten ſie ſich dennoch in dieſer Lage, 
ihres für ſich ſelbſt und freywillig geleiſteten 
Huldigungseydes erinnern; ſie ſind demſelben 
auch mit unveraͤnderter Anhaͤngigkeit treu 
geblieben, und ſie haben es bis auf den heuti⸗ 
gen Tag fuͤr einen gluͤcklichen Vorzug geſchaͤ⸗ 
tzet, den Koͤnig von Polen als ihren Oberherrn 
zu erkennen und zu veneriren, indem ſie ſich 
nur unter dem huldreichen Schutz dieſes Er⸗ 
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habenſten Potentaten, nach der Wieder⸗ 
herſtellung ihres ehemaligen Wolſtandes ſeh⸗ 
nen. Sie halten ſich verpflichtet, allen Ob⸗ 
liegenheiten die auf ihren abgelegten Eyd der 
Treue und des Gehorſams fundirt find, ge 
recht zu werden; und ſie bleiben dagegen aller 
Rechte, Privilegien und Praͤrogativen theil⸗ 
haftig, die ſie ehedem als Preußiſche Staͤdte 
theils an die Krone gebracht, theils unter den 
Koͤnigen von Polen erworben, oder aus mil⸗ 
der Beguͤnſtigung von denſelben empfangen 
haben, in ſo ferne ſie davon noch jetzt als iſo⸗ 
lirte Staͤdte fruchtbaren Gebrauch machen 
konnen. Nach dieſer, wenn ich nicht irre, 
den Grundregeln des allgemeinen Rechts an⸗ 
gemeſſenen Vorſtellung der Sache, fehlet es 
ganzlich an Beweißgruͤnden, daß Thorn und 
Danzig Polniſche Republik⸗Staͤdte gewor⸗ 
den ſeyn ſollten. Die Theorie des Rechts 
ſteht unter den vorgefallenen hiſtoriſchen Um⸗ 
ſtaͤnden dieſer Meinung gaͤnzlich entgegen, und 
gleichwie bemeldete Staͤdte ſich freywillig den 
Koͤnigen von Polen ergeben, und ſich frey⸗ 
willig Deren jedesmaliger Oberherrſchaft ſub⸗ 
mittirt haben, ſo wuͤrde das Voͤlkerrecht auch 
eine freywillige Genehmigung dieſer Staͤdte 
erfordern, wenn ſelbige in irgend eine neue 
und feſte Staatsvereinigung, mit oder außer 
halb Polen geſetzt werden ſollten. 
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Beylaͤufig gedenke ich noch einer andern 
Erinnerung, welche mir oben gedachter Ver⸗ 
faſſer in derſelbn Anmerkung, wegen einiger 
im ten Bde. S. 50. uͤberſezten Worte aus 
einer Lateiniſchen Urkunde, (die einen Ver⸗ 
trag des Pommerelliſchen Herzogs Spento- 
Polk mit den Kreutzrittern vom J. 1253 in 
ſich enthaͤlt,) gegeben hat, und wofuͤr ich Ihm 
aufrichtig Dank wiſſen muß. Ich geſtehe es, 
daß ich die uͤberſetzten Worte nicht ungepruͤft 
aus der umgearbeiteten Guthryſchen Welt⸗ 
geſchichte B. XIV. Abth. II. S. 239. hatte 
aufnehmen ſollen, und daß nicht, die Feſtung 
Danzig nebſt ihrem Gebiete und allen Dar 
zu gehoͤrigen Rechten; ſondern, das Schloß 
Danzig und das Land mit allem ſo dazu 
gehoͤret, den Sinn der Worte: Castrum 

anzig et terra cum pertinentibus omnibus, 
eigentlicher ausgedruckt haͤtten. Inzwiſchen 
kann ich es weder fuͤr ein irriges noch fehler⸗ 
haftes Praͤdicat halten, wenn Danzig ſchon 
im Dreyzehnten Jahrhundert, (nur mit einer 
Einſchraͤnkung nach der in hieſigen Gegenden 
damals propagirt geweſenen Fortiſfications⸗ 
kenntnis,) eine feſte Stadt oder Feſtung 
genannt wird; indem ſchon einer der aͤlteſten 
Polniſchen Geſchichtſchreiber, nemlich der 
Ungenannte Archidigconus von Gneſen, 
in feiner kurzen Chronick, (nach der Mitzler⸗ 
ſchen Ausgabe in Warſchau 1772 Tom. III. 
S. 1759 
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S. 175) ums J. 1271 folgende Beſchreibung 
von Danzig mittheilet: — caltro nobiliſſi- 
mo et firmiſſimo; Amo inexpugnabili fectitis 
dum opinionem omnium hominum, quod 
dieitur Gdansk, et civitate ibidem fundata 
et plantata, atq. firmiffimis foſſatis vallata 
— HGleichergeſtalt beſtaͤtigen mehrere aus den 
Polniſchen Schriftſtellern bekannte Nachrich⸗ 
ten, daß Danzig noch vor der Ankunft der 
Teutſchen Ritter, fuͤr eine ſtark genug befeſtig⸗ 
te und wichtige Stadt ſey angeſehn worden. 
„Ich hoffe Verzeyhung zu erhalten, daß ich 
meinen Vorbericht gewiſſermaaßen in eine Ju⸗ 
ſtificationsſchrift verwandelt habe, da ich viel⸗ 
mehr von dem Inhalt und den Eigenſchaften 
des Buchs haͤtte Beſcheid geben ſollen. Ins⸗ 
beſondre aber halte ich mich noch verpflichtet, 
dem Geneigten Leſer wegen des Ueberreſts 
der Danziger Geſchichte verantwortlich zu 
ſeyn, und meinem deshalb gegebenen Ver⸗ 
ſprechen nicht zu entſtehen. Daſſelbe gedenke 
ich gleichwol durch einen Nachtrag zu erfuͤllen, 
worin ich die merfiwürdigften Staatsver⸗ 
aͤnderungen Danzigs bis auf ge genwaͤrtige 
Zeit vortragen, und das ſchon angekuͤndigte 
hiſtoriſche Verzeichnis der Danziger Me⸗ 
daillen und Schaumünzen hinzufuͤgen wer⸗ 
de. Fuͤr die Freunde und Befoͤrderer meiner 
Arbeit, werde ich die Herausgabe des gedach⸗ 
ten Nachtsages einige en fruͤher oͤffent⸗ 
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lich bekannt machen, und mich zugleich wegen 
der Pranumeration mit Ihnen beſprechen. 
Unter meinen jetzigen Geſundheitsumſtaͤnden 
und uͤbrigen Verhaͤltniſſen, zweifle ich auch 
nicht dieſes Vorhaben auszuführen, es waͤre 
denn, daß der Zuruf des Publieums, oder an⸗ 
dere uͤberwiegende Gruͤnde, daſſelbe ruhen ww 
e enuaphert moͤchten⸗ ts 5 
DER f a 


Der Verfaſſer. a ö 


3 
None 
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halts der Sähfihen Krlegsvölket ii Polen, 
bricht allgemeiner Unwillen und 5K 577 
deſſen Seylegung Kar, Peter ſeine M Neblatlon . 
antraͤgt der. | zar ſchlaͤgt ſein KHollager in Dans 

zig auf — fo bald. ‚Darauf auch vom K Könige Au⸗ 
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kehrungen und unerwarteter Antrag des Gars 

au die Stadt Danzig — abgedrungene Erklarung 
derſelben in Hoffnung der Reconcillation — neues 
Manifeft worin der Czar an Danzig feine Ungna⸗ 

de ankündigt — darauf genommene Maas kegeln 

der Stadt — die Polniſche Conföderation gegen 

die Saͤchſiſchen Kriegs volker wird unter Ruſſiſcher 
Vermittelung beſaͤnftigt und aufgehoben — Pgei⸗ a 
ficationsvertrag zu Warſchau — deſſen Natifica⸗ 

tion und Artikel von erheblicher Conſequenz. Seite 287320 


Sechſter Abſchnitt. 
17177752» 
Erſtes Kapitel. 
Contribution in der Provinz Preußen für die Pol⸗ 
niſche Armee — die Nufliihen Praͤtenſionen an 
Danzig werden erneuert — Drohungen der Ruf 
ſiſchen Generalitaͤt = CTzar Peter läßt einen Ver⸗ 
gleich mit Danzig abſchließen — zwiſtvolle Aus⸗ 
legung deſſelben — die darin verlangte Fregat⸗ 
tenausrüͤſtung geräth, in Stecken — veraͤnder⸗ 
tes Syſtem des Nordiſchen Krieges = den. Dil 


des Dritten Bandes. VII- 
fidenten in Polen wird die Aetivitaͤt auf dem 
Reichstage gehemmet, — Danzigs Streitigkei⸗ 
ten mit dem Biſchofe von Cujgvien — vielfaͤltige 0 
Geldforderungen an Danzig — die Praätenſio⸗ 95193 
nen des Polniſchen Kronſchatzes werden mit mili⸗ 
tairiſcher Execution im Danziger Werder erpreſſet 
— Thuͤtlichkeiten fo daſelbſt vorgefallen — Dau⸗ 
ziger Verlust in der Scharpau — die Hoſtillaͤ⸗ 
ten werden auf Koͤniglichen Befehl aufgehoben 
— Danzig entſchließt ſich, die Aſſignotarien des 
Kronſchatzes zu befriedigen. Seite 132577848 

Z weytes Kapitel. 4 
Im Danziger Hafen wird durch Ruſſiſche Wacht 
ſchiffe die Seehandlung geſtoͤret — wogegen in⸗ 
ſonderheit Schweden gewaltdrohende Maasre⸗ 
geln nimmt — Danzig hilft datin einen Ver⸗ 
gleich ſtiften — Danzigs wieder verſuchte Aus⸗ 
gleichung mit dem Cujaviſchen Biſchofe wird noch⸗ 
mals verleget — Nordiſche Friedenstractaten = 
Kayſer Peter der Große laͤßt den Nyſtaͤdtſchen 
Frieden freundſchaftlich an Danzig bekannt ma⸗ 
chen — ungebüͤhrliches Betragen eines Engli⸗ 
ſchen Seecapitaius — ſo der Stadt Danzig ein 
Mißverſtaͤndnis mit dem Großbritanniſchen Hofe 185 
zuzieht — Thorn und Danzig kaufen die Zoll⸗ 
neuerungen in der Provinz Preußen mit Geld 
ab = zwiſchen banden Städten danaͤchſt entſtan⸗ 
dene Handlungs differenz — unglückliche Folgen 
eines Tumults in Thorn — die einige Bewegun⸗ 
gen in Europa wegen der Rellgionsfreyheit in 
Polen verurſachen — Proceß wegen des Adeli⸗ 
chen Guts Schoͤnfeld bey Danzig . Selte 349 374 
9 7 


VIII Inhalt 
Drittes Kapitel. 
Verbeſſerung des Commerzweſens in Danzig — 
die Danziger Handlungsrechte in Frankreich wer⸗ 
den beſtaͤtiget — nachtheilige Lage des Landes 
durch den fruchtloſen Ausgang der Staatsver⸗ 
ſammlungen — die Rechte der Diſſidenten wer⸗ 
den unterdruͤcket — Danzig verpfleget die Salz⸗ 
burgſchen Emigranten — die Danziger Pfal⸗ 
kammer wird von einem Koͤniglichen Commiſſa⸗ 1*⁴ 
rlus revidiret — Königliche Gunſtverſicherungen 
an Danzig — Auguſt der Zweyte geht mit Tode 
ab — Armenanſtalten und oͤffentliche Bauten in 
Danzig — verbeſſerte Feſtungswerke und Zu⸗ 
ſtand der Garniſon. 7 . „Seite 7753957 


Viertes Kapitel. g 
Zwiſchenregierung in Polen — Stankslaus Leſji⸗ 
czynky wird unerachtet der Abmahnungen der Ro⸗ 
miſch⸗ und Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Hofe, zum Koͤ⸗ 
nige erwaͤhlet — der König kommt ſeiner Sicher⸗ 
heit wegen nach Danzig — die Gegenpafthe 
deſſelben erwaͤhlt den Churfürften von e 
zum Koͤnige — in Danzig werden Vertheydi⸗ 
gungsanſtalten gemacht — die Ruſſiſche Kayſe⸗ 
rin erklärt der Stadt ihre Ungnade — der Chur⸗ 
fuͤrſt von Sachſen wird als Koͤnig Auguſt der 
Dritte gekroͤnet — Stanislaus entſchließt ſich, 
in Danzig zu bleiben — Vorbereitungen hieſelbſt 
gegen einen feindlichen Anfall — Entfernung 
verdaͤchtiger Perſonen aus der Stadt — Danzig 
wird vom Ruſſiſchen General Läcy aufgefordert 
— die Feindſeeligkeiten nehmen vor der Stadt 


— — 
— — fe 


des Dritten Bandes, 


ihren Anfang — der General: Feldmarſchall von 


Muͤnnich macht eine nochmalige Aufforderung — 
die Danziger Belagerung wird eroͤfnet — Ver⸗ 
heerung und Brand in den Vorſtaͤdten — der 
Stantslaiſche Hof ſowol als die Stadt erneuern 
ihren Defenſionsplan — ein verſuchter Entſatz 
der Stadt wird vereitelt — und die Hoffnungen 
zur Meditation verſchwinden — der Graf Muͤn⸗ 
nich läßt der Stadt das Bombardement ankuͤndi⸗ 
gen — das Schrecken darüber wird durch die Hoff 


nungen auf Franzoͤſiſchen Succurs gemildert — 


Danzig verliert die Sommerſchanze beym Holm, 
ſchlaͤgt aber einen Hauptſturm am Hagelsberge 
ab — ein kurzer Waffenſtillſtand macht in den feind⸗ 


5.9.46.) 


lichen Operationen keine Veränderung. . Seite. 396-433 


Sünftes Kapitel. 


Danzig bekommt einen ſchwachen -Suecurs aus 
Frankreich — der in einem mit der Stadt con⸗ 
certirten Angriff, verliert — und ſich auf die 
Plate Zuruck zieht — Eonjunction der neu ange⸗ 
konten Saͤchſiſchen Truppen mit dem Ruſſt⸗ 
ſchen Kriegesheer — welches zugleich aus Polen 

ſopwol, als durch die Ankunft der Ruſſiſchen Flotte 
verſtaͤrkt wird — in Danzig faͤngt man an, auf 
Vorſchlaͤge zur Rettung zu denken — das Ver⸗ 
langen nach Frieden wird durch den Verluſt der 
Weſterplate und des Forts Weichfelmände größer 
und nothwendiger gemacht — Danzig erklärt ſich 
zur Submiſſton an den König Auguſt III. — und 
Stanislaus entfernt ſich unterdeſſen aus der 
Stadt — dafuͤr wird Ruſſiſcher ſeits der Waffen 


IX Inhalt 
ſtillſtand gebrochen, und das Bombardement 
fängt von neuem an = die Tragtaten werden 
reaſſumiret und alle Feindſeeligkelten hören auf 
— Juholt der Danziger Capttulatlon Frie, 
densſolennitaͤten und Vollziehung einiger, Ver⸗ 
gleichspunkte 7 -. König, Auguſt der Dritte kommt 11975 
nach Olde aber nicht in die Stadt = Er laͤßt ö 
die Huldigung durch einen Commiſſaxius abneh⸗ 
men — unerwartete Geldforderung Des. König: 
lichen Hofes an Danzig Danziger. Deputatlon 
zur Abbitte bey der Kayſerin von Rußland. Seite . 


Sechſtes Kapitel.“ 
Wuͤrkungen und Folgen der D Danziger Belagerung 
org Abſchiebsaudkenz der Danziger Deputirten 
am Petersburger Hofe — Rufflſche Exteutions⸗ 
völfer im Danziger Geblete — zugenmthete Lie 
ferung an die Saͤchſiſchen Truppen — und ver⸗ 
änderte Geldpratenſtoen an Daußlg — dien 
Saͤchſiſche Elncuartlerung wird gehoben — Dat; { 
zig vergleicht ſich wegen der Koͤniglichen Gelder 
— die Feſtung Weich ſelmünde wird evacufrt und 
der Stadt wieder gegeben — Frledensprällmi⸗ 
narien zu Wien — e u 
Warſchau. . 2 Seite Arg 


Siebentes Kade 
Inactivitaͤt in der Polniſchen Staatsregierung 
Danzig wird aufs neue vom Cujaviſchen Biſchofe 
beunruhlget — mehrere Urſachen des buͤrgerli⸗ 
chen Mißverguuͤgens in Danzig — kriegeriſche 
Stoͤrungen der Handlungsſchiffahrt in der Oſtſee 
— Schifksdifferenz bey Danzig zwiſchen Rußland 


> > — — 
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„Des Dritten Bandes. ma 
und Schweden — Reparation des Danziger 
Weſtertiefs — verweigerte Landes inſtigatur — 
Debatten uber den. Weich ſelbau u Dis renz 
mit dem Franzoͤſiſchen Hofe wegen des Grafen 
de la Salle. Bun A Seite. 47 49 

lch tes. Kapitel! 5 

Urſprung innerlicher Mißhelligkeiten in Danzig - 
die Buͤrgerſchäft klagt beym Koͤuige über den 
Rath — zwey Koͤnigliche Bevollmaͤchrigte wer⸗ 9% 
den hergeſchickt den Streit in der Gute beyzu⸗ 
legen — deken Bemuhungen haben neigen Fort⸗ 
gang = und nach Aufhebung der beſchwerlich? 
ſten Aceiſen — wird die Commiſſſton uimitiret - 
die Freyheit der Rathskühr wird gehemmet — 
und der Dritten Ordnung ein neues Pröſenta⸗ 
tlonsrecht gegeben — woraus noch mehrere Dif⸗ 
ferenzen entſtehen — die Königliche Commiſſlon 
erneuert ihre Geſchaͤfte in Danzig — doch wer⸗ 
den von beyden ſtreitenden Partheyen Deputirte 
nach Hofe geſchickt — dieſen wird eine Königliche 
Ordination bekannt gemacht, und zur Vollziehung 
mitgegeben — zwiſtiger Wortwechſel in den ge⸗ 
meinen Rathſchlaͤgen über Annahme und Boll: 
ziehung der Ordination — deshalb erneuerte Kla⸗ 
gen und Königliche Reſeripte — womit zuletzt 
eine Rathsdeputation nach Hofe beſchieden wird 
— Trennungen unter der Buͤrgerſchaft in Dan 
zig — Aufſtand der Handwerksgeſellen. Seite 499 525 
8 Neuntes Kapitel. 
Die feparirten Buͤrgerpartheyen in Danzig prote⸗ 
ſtiren gegen einander — die Eröffnung der Koͤ⸗ 
= niglichen Aſſeſſorlalgerichte wird hieſelbſt kund 


are Inhalt des Drit. Bandes, 
gemacht — und alle Hoffnung zur Suͤhne ver⸗ 
ſchwindet — Ankunft der beyden Reichskanzler 
und der Übrigen Gerichtsbeyſitzer — der Proceß 
hat ſelnen Fortgang und die Decrete werden ab⸗ 
geſprochen — Inhalt der beyden vornehmſten De⸗ 
crete — die Königliche Ordination bekommt die 
Kraft eines Pragmatiſchen Geſetzes — drey Ediete 
werden zur Befeſtigung der Ruhe publieiret — 
die doch nicht mit völliger Eintracht zu Stande 
kommt — Maasregeln des Danziger Magiſtrats 3 
zur gänzlichen Abolitlon des Proeeſſes Koͤnig⸗ 1 
liches Mandat einer vollſtaͤndigen Amneſtlie — g 
der Danziger Buͤrgerſchaft fehlgeſchlagene Er⸗ 5 
neuerung der Klagen — abermalige Inſurrectio⸗ 
nen der Handwerker in Danzig = der innerliche 
Frleden kehret allmaͤlig zuruck. Seite 725 54 


Der 


Geſchichte Danzigs 
Fünfter Abſchnitt. 


Danzig unter der Herrſchaft der Koͤnige von 
d Polen, in Verbindung mit der 
Provinz Preuſſen, 


ſeit 


dem Dlivifchen Friedensſchluß unter Johann 
Caſimir, bis auf den Paciſications⸗-Vertrag zu 
Warſchau unter Auguſt dem Zweyten. 


1660 bis 1717. 


Zur Geſchichte dieſes Zeitraums hauptſaͤchlich ge⸗ 
nutzte Quellen und Huͤlfsmittel. 


Gedruckte Bucher: 

D. Bottfr; Lengnich Geſchichte der Preußiſchen Lande, 
Koͤnigl. Polniſchen Antheils, VII. VIII. und IXter 
Band. Danzig 1734. 1748: 1755. 

Conſtitutiones Regni Polonici. Voll. VI. Varſaviæ 1732. ſqq. 

G. Lengnich Hiſtoria Polena aLecho in annum 1748 
Ged. 1759: 


Sch, Dans, zter ch. f % 
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Andr. Chryſoſt. Zaluski Epiſtolae hiſtorico- familiares. Tomi 
III. Brunsb, 1709. 

G. S. Lipinski (von der Linde) Epiftolae ſicilimenta quæ- 
dam ad Epiftolas Zaluskianas hiftorico-familiares, ter- 
ras Pruſſiae ſpeciatim C tatem Gedanenfem afficientia, 
exhibens, Ged. 1712. 

Hiſtoire de la ſciſſion arsivee ſen Pologne 1697. au ſujet 
de I Election dun Roi, par Mr. de la Bizardiere, à Paris 
1700. 

Hiſtoire de Pologne ſous le regne @’Augufte II. par Mr. 
l’Abb& de Parthenay, à la Haye 1733 34. 

Das ſich ſchließende Polniſche Kriegs⸗Theatrum. Frankf. 
1718. 

Inclyta Poloniae Respublica Civitati Gedanenfi zquior. 

Vergleich wegen des Danziger Pfalgeldes: mit Anmer⸗ 
kungen aus dem Latein. uͤberſetzt. Danzig 1763. 

Muͤnzgeſchichte der Stadt Danzig, 6 Stucke 1762. 

D. Braun vom Preußiſchen Muͤnzweſen. 1722. 

Dan. Seyler Entwurf ſeines zu edirenden anche und 
Preußiſchen Muͤnz⸗ und Medaillen⸗Cabinets. Dam. 
1720. Segel. 

Die Tage Purim. Von D. Aas Strauch. Danz. 1673. 
Wahrhafter Bericht deſſen, was mit D. Strauch in Dan⸗ 
zig und deſſen Entlaſſung vorgegangen. Danz. 1674. 
Verlauf deſſen was nach der Entlaſſung D. Strauch, bey 
dem entſtandenen Auflauf am 4 Januar 1674. vorge⸗ 

gen. Danz. 1674. 

Mene Tekel von D. Strauch. Alt Stettin 1675. 

Wahrhafte Erzaͤhlung deſſen was mit D. Strauch vor 
und nach ſeiner Entlaſſung in Danzig vorgegangen. 
Alt Stettin 1674. 

(Eine von D. Strauch publicirte Gegenſchrift; wor⸗ 
auf von beyden Seiten noch einige Nachtraͤge und 
Beſtaͤtigungsſchriften herausgekommen find.) 

Igc. Heinr. Sernecke bekriegtes Thorn. Thorn 1712. 
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Deſſelben Thorniſche Chronick. Berlin 1727. 

D. Sam. Schelwig Denkmal der Peſt. 1709. 

Abr. Hartwichs geographiſch⸗ hiſtoriſche Beſchreibung 
der drey in Polniſch⸗ Preußen liegenden Werder. Koͤ⸗ 
nigsb. 1722 

Jo. Iac. e Corpus Iuris gentium, Tomi II. Lipſ. 
1730. 

Sam. de Puffendorff de rebus geſtis Friderici Wilhelmi M. 
Ele&. Brandeb. Commentariorum, Libb. XIX. -Berol, 
1695. 


0 


»Leben Carls des Zwoͤlſten mit Muͤnzen und Kupfern: aus 


dem Franz. von J. A. Nordberg. Hamb. 1748 — 51. 
Geo. Nordbergs Anmerkungen zur Geſchichte Carls XII. 
Kopenh. 1754. 


s Geſchichte des Ruſſiſchen Reichs unter peter dem Groſſen: 8 


aus dem Franz. von Voltaire; mit Zuſaͤtzen und Ver⸗ 
beſſerungen von D. A. F. Buͤſching, Leipz. 1761. und 
1764. 


dh 


Receſſe der Ordnungen in Danzig von 1673. bis 1684. 
und von 1697 bis 1717. 

Steph. Grau Vorzeichnung Danziger Geſchichten, Aus⸗ 
zug aus Mich. Burell merkwuͤrdigen Danziger Hiſto⸗ 
rien (als einer Continuation des Sifcherfchen Zeits 
buchs.) 1673 bis 1724. 

Erzählung der Haͤndel, fo bey Abſetzung des Danziger 
Raths verwandten Val. von der Linde vorgefallen find. 


Gott fr. von Peſchwitz (Conſ. Ged. ) Diſcurs vom Muͤnz⸗ 
weſen. 


Albr. Rofenberg (Conſ Ged.) Anmerkungen und be⸗ 


richtigende Zuſaͤtze zu Brauns Tractat vom Muͤnzweſen. 
Informatio in cauſa negotii cum Mercatoribus Anglicae 
Societatis a Gedanenfibus geſti aba 1584. ad a 1049. 
(Aut. Seer. N 
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Tractatus eommercii inter Sereniſſ. Reginam Magnae Bri⸗ 
tanniae et Civitatem Gedanenſem initus de A. 1700. 

J. C. Gottwald M. P. Verzeichniß der erheblichfien Peſt⸗ 
vorfaͤlle in Danzig. 1710. 

Concordata oder Policeyordnung der Stadt Danzig vom 
J. 1678. 0 

Bericht vom Peſtweſen in Danzig (Aut. “. E. Teſfin) 
1680. g 

Unpartheyiſche und ausführliche Nachricht von den Haͤn⸗ 
deln und bürgerlichen Unruhen, fo zur Zeit des D. 
Aug. Strauch in Danzig entſtanden ſind: von E. S. 
mit Documenten belegt, und von J.. K. mit An⸗ 
merkungen vermehret. 

Hiſtoriſche Nachricht vom Tumult in Danzig, der nach 
gehaltener Proceſſion der Earmelitermönche mit Zer⸗ 
fiörung ihres Kloſters im J. 1078. erfolgt iſt. 

Syrraxis Schelwigio Schürziana mit Driginalfhriften und 
authentiſchen Documenten belegt von J.. B. 

Umſtaͤndlicher Verlauf der Pietiſtiſchen Streithaͤndel in 
Danzig, unpartheyiſch in Form eines Tageregiſters 

von einem gleichzeitigen Zuſchauer entworfen bis 1712. 

G. Conradi Kriegsjournal über die merkwuͤrdigſten Vor⸗ 
fälle in Danzig 1704. bis 1718. X 

Originalſchriften die Ruſſiſchen und am Berliner Hofe ge⸗ 
führten Stabtgeſchaͤfte betreffend. (Aut. Secr. J. J. K.) 
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Hervorgetretene Staatsuͤbel in Danzig, als Folgen des 
Schwediſchen Krieges — Danzigs Theilnahme an ſtreiti⸗ 
gen Landesgeſchaͤften — Rechtfertigung der Danziger gez 
gen Vorwürfe des Stolzes — Vertheidigung der Landes⸗ 
und Stadtprivilegien — Ende diexr Neglerung mit frey⸗ 
williger Abdankung des Koͤnigs Joh. Caſimir — Danzigs 
von Ihm erhaltene Freyheitsrechte, 


Nach aufgehobenen Feindſeeligkeiten mit Schwe⸗ 
den, blieb das Königreich Polen noch einem ver- 
derblichen Kriegsſeuer ausgeſetzet, welches der 
Wankelmuth der rebelliſchen Koſaken durch die Ein⸗ 
miſchung Rußlands ſo wol, als durch die fernerhin 
ins Reich gezogenen Tatarn, von Zeit zu Zeit im⸗ 
mer groͤſſer gemacht hat. Auch der Oliviſche Frie⸗ 
densſchluß hatte für die Polnifchen Staaten keine 
Vortheile weiter, als den auffern Ruheſtand von 
Schwediſcher Seite bewuͤrket, und ſelbſt die Reli⸗ 
gionsfreyheit der Proteſtantiſchen Glaubensgenof 
fen, wofür man ſich die ausgedehnteſten Sicher⸗ 
heitsrechte verſprochen gehabt hatte, blieb nur durch 
die vor dem Kriege ſtatt gefundenen Verhaͤltniſſe be⸗ 
ſchränket. Danzig hacte ſich zwar durch Tapfer⸗ 
keit, Standhaftigkeit und Treue einige Privilegien 
als ſpecielle Beweiſe der Koͤniglichen Zuneigung, 
ja ſelbſt die Präcedenz unter den Groſſen Städten 
in Preuſſen, und den öffentlichen Ruhm, das Pol⸗ 
niſche Reich erhalten zu haben, erworben; aber 
dagegen waren die Ländereyen dieſer Stadt gänzlich 
verwuͤſtet, die Caſſen waren erſchoͤpft worden, und 
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man hatte nur eine aͤuſſerſt dunkle Ausſicht, von 
der im Kriege zugezogenen Schuldenlaſt befreyet zu 
werden. Seit der Erneuerung des Schwediſchen 
Krieges war die Abgabe des hundertſten Pfennigs 
wieder dreymal erlegt worden, und man hatte noch 
mehrere Mittel ausſinden muͤſſen, den Huͤlfgeldern 
ſo wol als den uͤbrigen Caſſen der Stadt einen Zu⸗ 
ſchub zu machen. Nebſt dem Hauptgelde, der Be⸗ 
legung ausgehender Waaren, einer Abgabe von 
Lebensmitteln und Getraͤnken, dem Zug » Ochfen- 
und Pferde Gelde, und andern Contributionsar⸗ 
ten, war in dieſen Jahren auch eine erneuerte Ord⸗ 
nung des Papierſtempels, und ein Schluß wegen 
Erlegung des Zehnten, von Vermaͤchtniſſen ſo wol 
als von allen Erbfaͤllen in der Seitenlinie, die ſich 
uͤber den erſten Grad erſtrecken, gemacht worden. 
Aus einigen dieſer Beſchwerungsgeſchaͤfte hatten 
ſich dazwiſchen buͤrgerliche Streitigkeiten entſpon⸗ 
nen, und unter andern war es mit der Corporation 
der Brauer, wegen der Brauhaͤuſer auf den Stadt⸗ 
Laͤndereyen, wegen der Einführung fremder Biere 
und der Acciſen von Stadtbieren, zu ſolchen Weit 
laͤuftigkeiten gekommen, daß felbige klagend deswe⸗ 
gen an den Koͤnig gegangen waren. Nicht weni⸗ 
ger war es in den Mißhelligkeiten, ſo ſich zwiſchen 
den Drey Ordnungen der Stadt und den Gewerken, 
wegen ſtreitiger Belegung des Buͤrgerrechts, wegen 
Sitzes und Stimme der Gewerkselterleute in den 
Quartieren, und wegen der Handwerker Befugnis 
Handlung zu treiben, zeither fortgewaͤlzt hatten, 
nunmehr fo weit gediehen, daß die Elterleute der 
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Vier Hauptgewerke dem Könige perſoͤnlich deswe⸗ 
gen eine Bittſchrift nebſt ihren und der uͤbrigen Mit⸗ 
gewerke Beſchwerdepunkten, in Danzig uͤberreicht 
hatten. Unerachtet der Remonſtrationen des Raths 
und der übrigen Ordnungen, war darauf ein Koͤ⸗ 
nigliches Reſcript, und als mit deſſen Befolgung 
geſaͤumt wurde, noch ein Poenalmandat ausgebracht 
worden, kraft deren die bisherigen Streitpunkte 
mehrentheils zum Vortheil der Gewerke ihre Ent⸗ 
ſcheidung bekamen. Mit uͤbergangener Streit⸗ 
frage wegen des fuͤnften Tiſches wurde feſtgeſetzet, 
daß die Gewerke zwey Stimmen in jedem Quartier 
haben, nemlich ſaͤmtliche acht Elterleute der Vier 
Hauptgewerke den Verſammlungen der Dritten 
Ordnung beywohnen, und jeglicher ſeine eigene 
Stimme geben ſollten. Es wurde ferner bey einer⸗ 
ley Belegung des Buͤrgerrechts gelaſſen; auch ſoll⸗ 
ten die Gewerke befugt ſeyn, die zu ihrem Hand⸗ 
werk noͤthigen Waaren frey zu kaufen, und ihren 
Werksbruͤdern und Mirbürgern für einen billigen 
Gewinn wieder zu uͤberlaſſen, wo nicht ihre Rollen 
es mit ſich brachten, auch zum Verkauf an Fremde 
privilegiret zu ſeyn, imgleichen ſollte ihren Wittwen 


4) Vom K. Michael, der zwar dieſe Freyheitsrechte der Vier 
Hauptgewerke beſtaͤtigt hat, iſt doch im J. 1670. eine Der 
elaxation gegeben worden, kraft deren mit keinerley Art 
Mißbrauchs derſelben, weder von der bisher gewöhnlichen 
Art zu ſtimmen abgegangen, noch der klare und geſetzliche 
Unterſchied zwiſchen Kaufmannſchaft und Handwerke aufge⸗ 
hoben, noch auch die Vorſchriften der Willkuͤhr in Betref 
des Buͤrgerrechts verletzt werden ſollten. 
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frey ſtehen, einen kleinen Kramhandel zu ihrem 
Nahrungsgewesrbe zu treiben. 

Noch in eine erhebliche Differenz war die Stadt 
Danzig ſelbſt mit ihrem Könige gerathen. Unter 
dem Vorwand nothwendiger Tafelbeduͤrfniſſe, war 
der während des Krieges der Stadt verpfaͤndete 
Königliche Antheil des Pfalgeldes, ohne Auslo⸗ 
ſung zurückgefordert, und in A det Art, die Wie⸗ 
dereinraͤumung der Staroſtey Putzig begehrt wor⸗ 
den, wobey nur einige Hofnung gemacht ward, die 
Berechnungen mit der Stadt durch eine Commiſſion 
liquidiren zu laſſen. Die Rathſchlaͤge der Ordnun⸗ 
gen hieruͤber verzogen ſich lange, wegen der kraͤf⸗ 
tigſt vom Könige verheiſſenen Entſchaͤdigung aller 
aufgewandten Kriegskoſten und vorgeſchoſſenen 
Summen, die auf gedachte Hypothek angewieſen 
waren. Endlich aber hat das Privilegium uͤber 
die Caducguͤter, und eine Verſicherung allen Be⸗ 
ſchwerden der Stadt Abzuhelfen, die unentgeldliche 
Abtretung der Pfalkammerhaͤlfte befoͤrdert, woge⸗ 
gen man ſich nur im Putziger Beſitze erhalten hat, 
obgleich in den folgenden Jahren die Polen noch 
oͤfters Antraͤge gemacht haben, der Stadt dieſe 
Staroſtey, zum Vortheil einer verwittweten Sta⸗ 
roſtin Zawadzka, ſchlechterdings zu entreiſſen. 

Aus folchen Umſtaͤnden laßt ſich 92 
wie ſchwer es Danzig geworden ſeyn muͤſſe, ſich 
mancher widrigen Folgen des Schwediſchen Krie⸗ 
ges zu erwehren, und die Staatsuͤbel zu vermin⸗ 
dern, welche u Stadt mit immer neuen Gefah⸗ 
ven gedroht haben. Hieneben machte man ſichs zu 


Fünfter Abſchnite. Erſtes Kapitel. 9 


einem der wichtigſten Geſchaͤfte, der freyeren Com⸗ 
merzlage wieder mächtig zu werden, und alle Hin⸗ 
derniſſe des Danziger Handlungsgewerbes aus dem 
Wege zu räumen, die ſich entweder durch neuere 
Licenz und Miß brauche eingeſchlichen, oder auch 
in einer ehemaligen, jetzt unſtatthaft gewordenen 
Concurrenz ihre Quellen gefunden hatten. Der⸗ 
geſtalt wurde nunmehr mit Ernſt die Veranſtaltung 
gemacht, das ſchon im J. 1659 beſchloſſene Edict 
zur Vollziehung zu bringen, vermoͤge deſſen den 
Thorner und Elbinger Einſaſſen die Freyheit hie⸗ 
ſelbſt mit Fremden zu handeln unterſaget, und alle 
ihnen ehedem verſtattete Handlungsgleichheit mit 
Danziger Bürgern entzogen wurde. 5) Ausfuͤhr⸗ 
liche Projecte und Ausarbeitungen wurden auch um 
dieſe Zeit in die gemeinen Rathſchlaͤge genommen, 
wie die, Danziger Handlung am dienlichſten verbeſ⸗ 
ſert werden koͤnnte, was fur Hinderniſſe derſelben 
entgegen ſtuͤnden, und wie felbige durch die beguem⸗ 
ſten Huͤlfsmittel abzuſtellen ſeyn moͤchten. Eben 
dieſe das allgemeine Commerzverkehr und Gewerbe 
angehende Materie, befoͤrderte das eifrige Beſtre⸗ 
ben der Danziger Regierungscollegien und insbe⸗ 
ſondere der Dritten Orͤnung, ſich der Wiederauf⸗ 
bauung der abgebrannten Biſchoͤflichen Gruͤnde vor 
der Stadt zu widerſetzen. Es verknuͤpfte ſich da⸗ 
mit zwar mehr denn eine Urſache ſolches zu hindern. 


59 Mit Thorn find ſpaͤterhin noch einige freundfchaftliche Ver⸗ 
gleiche wegen der Commerzfreyheit mit Fremden gemacht 
worden. 
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Man hatte durch die ſchon zu mehreren malen noth⸗ 
wendig gewordene Einaͤſcherung gedachter Außen⸗ 
gebaͤude, immer eine Menge Bettler und elend ge⸗ 
wordener Menſchen in die Stadt bekommen; es 
mußte auch zum Theil die freyere Ausdehnung und 
Sicherheit der Danziger Feſtungswerke darunter 
leiden; aber am betraͤchtlichſten ward der Schaden 
gehalten, der der buͤrgerlichen Nahrung und Hand⸗ 
thierung in Danzig durch die daſigen Einſaſſen ver⸗ 
urſachet wurde. Indeſſen veranlaßte dieſe Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen den Anbau in Schottland, Hop⸗ 
penbruch und den uͤbrigen anliegenden Diſtrikten 
geiſtlicher Jurisdiction, nicht nur einen ſehr hefti⸗ 
gen Streit mit dem Biſchofe von Cujavien Fuͤrſten 
Caſimir Czatoryski, ſondern auch am Koͤniglichen 
Hofe hatten die Danziger Abgeordneten gleich an⸗ 
fangs ſo harte Vorwuͤrfe deshalb zu verſchmerzen, 
daß alle zu einem guͤtlichen Vergleich geſchoͤpfte 
Hofnung dahin fiel. Schon waͤhrend der Anwe⸗ 
ſenheit des Koͤnigs in Danzig hatte die Wiederauf⸗ 
bauung im Schottland ihren Anfang genommen, 
und obgleich der Danziger Magiſtrat den Ankauf 
der Baumaterialien ſo wol, als die Hinziehung der 
Arbeiter zu erſchweren geſucht hatte, ſo war doch 
ein unabläffiger Fortgang damit gemacht worden. 
Nun ſchien zwar die Dritte Ordnung den Bau mit 
thaͤtlicher Gewalt ſtoͤren zu wollen, allein es wurde 
nach der Pluralitaͤt des breiten Raths für beſſer be⸗ 
funden, ſich noch ferner aller Moderation in dieſem 
Geſchaͤft zu bedienen. Man erkannte ſolches auch 
um ſo convenabler, als kurz darauf die Stoͤrung 
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des gedachten Anbaues durch ein Rönigliches Man⸗ 
dat bey Strafe von 20000 Ducaten verboten wur⸗ 
de. Es blieb zwar noch weiterhin von ſeiten der 
Stadt nichts unverſucht, beym Biſchofe ſo wol, 
als am Koͤniglichen Hofe durch Vorſtellnngen und 
Gelderbietungen ſeinen Zweck zu erreichen; allein 
alle Antworten darauf fielen fo entſcheidend aus, 
daß nicht die mindeſte Hofnung dazu uͤbrig gelaſſen 
wurde, und als man zuletzt in Erfahrung brachte, 
daß der Koͤnig ſich der nachdruͤcklichen Worte be⸗ 
dient hatte, „er wuͤrde das fernere Anhalten der 
„Stadt in dieſer Sache, als einen Schritt zur Re⸗ 
„bellion anſehen muͤſſen,“ fo hat man ſich deshalb 
in Ruhe begeben, und iſt nur nach den Vorſtellun⸗ 
gen des Raths, auf ſelbſt gewählte Gegenmittel 
bedacht geweſen, um die daraus bevorſtehenden 
Uebel ſo viel moͤglich zu ſchwaͤchen, und der Danziger 
Buͤrgerſchaft ertraͤglich zu machen. 

In den Angelegenheiten des Landes ereigneten 
ſich ebenfalls unterſchiedene Vorfaͤlle, welche den 
Zuſtand Danzigs entweder naher oder entfernter 
angingen. Eine der erſten Verhandlungen nach 
dem Oliviſchen Frieden, ſollte die Ablieferung der 
Stadt Elbing an den Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg werden. Es hat ſich ſchon unter dem J. 1657 
bey Erwaͤhnung des Bromberger Vertrages an⸗ 
merken laſſen, daß die Danziger Erinnerungen wie 
ſehr dieſe Elbinger Verpfaͤndung den Rechten und 
Vortheilen der Provinz Preuſſen widerfpräche, kein 
Gewicht gehabt hatten. Jetzt aber ſchien den Po⸗ 
len die hiemit begangene Irregularität deutlicher 


1660; 
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ins Auge zu fallen; Elbing wurde nicht uͤbergeben, und 
der Polniſche Hof ſchuͤtzte Einwendungen und Bedin⸗ 
gungen vor, welche noch den Weg zu einer weitlaͤufti⸗ 
gen Negociation darin vorbahnten. Man hat zwar in 
der Folge theils durch Gelovorſchuͤſſe im Lande, theils 
durch angeſetzte Zoͤlle, die zur Einloͤſung erforder⸗ 
lichen Summen aufbringen wollen, der Churfürft 
hat auch einen Theil des Pfandſchillings fallen laſ⸗ 
fen, und bienächft andre Borfchläge gethan, um ſich 
der ſtipulirten Schuldforderung wegen, mit der Kro⸗ 
ne Polen zu einigen: allein mit allen Entwuͤrfen und 
Unterhandlungen iſt das Geſchaͤft zu keiner Beendi⸗ 
gung gekommen, und die Befriedigung des Churfuͤr⸗ 
ſten iſt von einer Zeit zur andern verzoͤgert worden, 
bis endlich nach dem Verlauf von acht und dreiſſig 
Jahren, der Nachfolger deſſelben, ſich mit gewafne⸗ 
ter Hand in den Beſitz der Stadt Elbing geſetzt hat. 

Eine weit dringendere Theilnehmung Danzigs 
erheiſchte der diesjährige Verſuch, den Preuſſen 
eine Polniſche Accife aufbürden zu wollen. Dies 
felbe war ſchon im J. 1658 auf dem Reichstage 
beſtanden, und die Verpflichtung dazu eben daſelbſt 
der Provinz Preuſſen auferlegt worden; der Koͤnig 
aber hatte bey ſeiner Gegenwart in Danzig, auf 
Bitten der Stadtdeputirten, fish bereitwillig erklaͤ⸗ 
ret, dieſes Land damit zu verſchonen. Nichts 
deſts weniger wurden in der Folge, naͤchſt anderen 
Orten, auch Koͤnigliche Einnehmer nach Schoͤnberg 
und nach Fürſtenwerder an der Weichſel geſchickt, 
und ein Univerſal zur Eintreibung der neuen Acciſe 
in der Provinz Preuſſen verlautbaret. Den ges 
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ſammten Ständen mußte zwar daran gelegen ſeyn, 
ſich dieſer Neuerung gleich in ihrer erſten Anlage zu 
widerſetzen, aber niemand auſſer Danzig bewies 
dazu einen thaͤtigen und wuͤrkſamen Beyſtand; und 
weil ſchon fuͤnf nach einander ausgeſchriebene Land⸗ 
tage ſich fruchtlos zerſchlagen hatten, wodurch die 
gemeinſamen Berathſchlagungen aufgehalten wur⸗ 
den, ſo nahm es Danzig allein uͤber ſich, die Ab⸗ 
ſtellung der Poluiſchen Necife zum Stande zu brin⸗ 
gen. Es erwuchs daraus zuvoͤrderſt ein zwiſtvolles 
Geſchaͤft in der Stadt, mit dem Culmſchen Unter⸗ 
kaͤmmerer Bonkowski als Koͤniglichen Acciſecom⸗ 
miſſarius, der aber endlich nach angenommener 
Proteſtation der Stadt, mit der Aceiſe auf der 
Weichſel einzuhalten verſprach, um mittlerweile zu 
einer naͤheren Unterhandlung am Koͤniglichen Hofe 
eine Friſt zu verſtatten. Hierauf wurde eine De⸗ 
putation aus allen Ordnungen nach Warſchau ab⸗ 
gefertiget, «) die mit ferneren Maasregeln in die⸗ 
ſer Sache inſtruirt war. Die Ankunft derſelben 
ſchien nicht gebilliget zu werden, und das Verfah⸗ 
ren der Stadt war dem Koͤnige ſo gewaltthaͤtig vor⸗ 
geſtellt worden, daß den Abgeſchickten ſo gar mit 
einem Arreſt gedroht wurde. Inzwiſchen gelang 
ten ſie ungefaͤhrdet zur Koͤniglichen Audienz; der 
Syndicus konnte nun theils die Sorgfalt der Stadt 
für das gemeine Beſte und des Landes Vorrechte, 


) Darin befanden ſich der Rathsherr Valentin von der Ain⸗ 
de, der Syndieus vine. Fabricius, der Gerichts⸗Conſe⸗ 
nior vaſent von Bodeck und der Qugrtiermeiſter Joh. 
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theils auch die Punkte des Oliviſchen Friedens mit 
Schweden, und die Handlungsvertruͤge mit den 
Staaten der Vereinigten Niederlande, gegen alle 
verfaͤngliche Zollneuerungen zum Argument dar⸗ 


legen, und obgleich der Koͤnig in Perſon von eini⸗ 


gen beygebrachten Gruͤnden der Stadt, eine un⸗ 


gnädige Auslegung machte, ſo entließ er doch die 
Deputirten mit einer geneigten Vertroͤſtung, und 
war nicht wenig durch ihre Vorſtellungen beſänftigt. 
In der That wurde nunmehr bey Hofe der Ent⸗ 
ſchluß gefaſſet, die ganze Acciſe Sache dem naͤch⸗ 
ſten Preußiſchen Landtage zu uͤberlaſſen. Den 
Danziger Abgeordneten wurde ſolches bey der Ab⸗ 
ſchiedsaudienz durch den Krongroßkanzler muͤndlich 
erkläret, und ein ſchriftlicher Beſcheid mitgegeben, 
worin ſie nur angemahnt wurden, bey gegenwaͤr⸗ 
tiger Nothdurft des Staats, mit den übrigen 
Preußiſchen Ständen, zutraͤgliche Verfügungen 
fürs allgemeine Beſte zu treffen. Auf den naͤchſt⸗ 
folgenden Landtagen einigten ſich demnach die Preuſ⸗ 


ſen, anſtatt der Polniſchen Acciſen, dem Koͤnige 


eine Summe von 100000 Gulden zu erlegen, wo⸗ 
zu die Staͤdte drey Fünftel und das Land zwey 
Fuͤnftepart aufbringen ſollten. Erſtere haben die⸗ 


ſes Geld aus ihren eigenen Acciſen, und der Adel 


Novbr. 


durch ſechs erlegte Poborren entrichtet; der Koͤnig 
war auch damit zufrieden, und hat noch in demſel⸗ 
ben Jahre, durch ein Univerſal die Polniſche Acciſe 
in Preuſſen aufgehoben, und die Einforderung der⸗ 
ſelben bey Strafe unterſaget. 
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So ſehr nun Danzig ſich bey jeder Gelegenheit 
hervorthat, der Wohlfart des Landes erſprießliche 
Dienſte zu leiſten, auch ſelbſt bey den ſchwierigſten 
Unternehmungen, ſich zur Vertheidigung der Pro⸗ 
vinzialgerechtſamen, an die Spitze zu ſtellen; ſo 
wenig kann man es doch dieſer Stadt zur Laſt legen, 
(wie davon zu Zeiten wol liebloſe Urtheile gefaͤllt 
worden ) daß fie ſich ihres im Schwediſchen Kriege 
erlangten Ruhmes, oder des verliehenen Vorzuges 
wegen, ungebuͤhrlich erhoben hätte, obgleich fie 
ſich nach ihrem Betragen deren allerdings nicht hat 
unwuͤrdig halten koͤnnen. Mit freundſchaftlicher 
Civilität vielmehr raͤumten die Danziger Abgeord⸗ 
neten, der Burgermeiſter George von Boͤmeln 
und der Rathsherr Gabriel Krumhauſen, auf 
dem Culmiſchen Landtage den Thornern den Vorſitz 
im Landesrath wiederum ein, den ein Königliches 
Reſcript ihrer Stadt mit der Praͤcedenz unter den 
Groſſen Staͤdten, nach Schwediſcher Ueberwaͤlti⸗ 
gung der beyden übrigen, zuerkannt hatte. Es 
mußte freylich aller Anſchein einer Geringſchaͤtzig⸗ 
keit der Koͤniglichen Beguͤnſtigung hiebey vermie⸗ 
den werden, aber eben deswegen unterzogen ſich 
die Danziger darinnen der Vermittelung einiger 
Preußiſchen Landesraͤthe, die auch zur Ehre der 
Stadt und zum Ruhm ihrer Beſcheidenheit, dieſe 
Begebung der Oberſtelle, beym Koͤnige nachher 
vorſtellig gemacht und entſchuldiget haben. Das 
Jahr darauf bekamen die Danziger auf dem Land⸗ 
kage zu Marienburg, ein aͤhnliches Geſchaͤft mit 1661. 
den Elbinger Abgeordneten, wegen der Zurückgabe 
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des Landesſiegels. Ohne daß Danzig den Elbin⸗ 
gern den Rang ſtreitig gemacht hätte, fo wußte man 
doch, daß dieſe hiezu kein Privilegium hatten, ſon⸗ 
dern daß die Anvertrauung des Siegels auf der 
Willkuͤhr der Stände beruhere, von welchen es 
auch den Danzigern war uͤbertragen worden. Bey 
allen Vertheidigungsgruͤnden aber wollte Danzig 
die Entſcheidung doch lieber dem Gutbefinden der 
Landesraͤthe überlaffen. Hier wurde nun zwar die 
Verwahrung des Siegels wech ſels weiſe in Vorſchlag 
gebracht; weil aber die Elbinger ſich damit unzu⸗ 
frieden bezeigten, ſo bewilligten die Danziger die 
gaͤnzliche Zuruͤckgabe deſſelben, nur daß zum An⸗ 
denken der Sache, das neuerlich im J. 1658 bey 
ihnen verfertigte Landesſiegel in Gebrauch genom⸗ 
men, das alte Elbingſche aber unbrauchbar ge⸗ 
macht, und der Stadt Danzig zugeſtellt werden 
ſollte. Dieſe Differenz ſehien demnach beygelegt 
zu ſeyn und es ſollte nach der Ausgleichung derſel⸗ 
ben verfahren werden, aber die Preußiſche Land⸗ 
boten, weil ſie nicht hinzugezogen waren, erregten 
dagegen einen neuen Widerſprüch, und weder jetzt 
noch bey der etwas ſpaͤtertz Wiedereroͤfnung des 
Landtages, wollte die Ritterſchaft den Elbingern 
ihre alte Stelle noch auch das Landesſiegel verſtat⸗ 
ten, indem ſie die Darüber getroffene Verabredung 
fuͤr unguͤltig erklaͤrte. Allererſt nach einigen De⸗ 
batten wurde fie von den Rathen zum Nachgeben 
beleitet, und obgleich die verglichene Auswechſe⸗ 
lung der Siegel, ohne ihre Zuziehung geſchahe, ſo 
iſt doch ihr mißvergnuͤgtes Stillſchweigen dazu 
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nachher als eine Einwilligung angenommen worden. 
Indeſſen hat es auch nicht an Gelegen heiten gefeh⸗ 
let, wobey man in den Preußiſchen Staatsverſamm⸗ 
lungen, die Stadt Danzig mit Erniedrigungen 
oder unbilligen Vorwuͤrfen gekraͤnkt hat. Im J. 
1662 legte man es ihr auf dem Landtage in Thorn, 
zu einer ſtraͤftichen Eigenmacht aus, durch Schlie⸗ 
ßung der Pfalkammer, die Seefahrt gehemmet zu 
haben, obwol eigentlich nur drey Wochen lang, 
aus nothwendiger Sorgfalt fuͤr eigene Beduͤrfnis, 
die Getreydeaus fuhr war verboten geweſen. Man 
machte ihr dabey aber nicht nur einen andern Vor⸗ 
wurf des Stolzes, als ob ſie ſich ſeit einiger Zeit 
eines groͤßern Stadtſiegels, wie ſonſt gewöhnlich, 
bedient hätte, 4) ſondern man ſuchte ſie auch da⸗ 


4) Die Stadt Danzig bedienet ſich zu ihren Expeditionen drey⸗ 
erley Siegel, deren Unterſchied auch ſchon im Privile⸗ 
gium mit rothem Wachs zu ſiegeln vom J. 1457, unter 
dem Namen Sradtſtegel, Secret und Signet angezeigt 
wird. Das große Stadrfiegel, fo mit einem großen Schif, 
oder (Alten Holeke) bezeichnet iſt, fuͤhret die Umſchrift 
Sigillum Burgenfium in Dantzigk. Es wird zu groͤßern 
Stadtexpeditionen und ſchriftlichen Inſtrumenten gebraucht, 
welche im Namen und mit Conſens ſaͤmtlicher Ordnungen 
der Stadt verzeichnet werden, und iſt eben dasjenige, wel⸗ 
ches den Preuß iſchen Ständen im J. 1662 ſo fremde geſchie⸗ 
nen, daß fie deſſen Gebrauch als ungewöhnlich der Stadt 
zum Stolz ausgedeutet haben, unerachtet es nicht nur zu 
alten Zeiten, wie im J. 1440 bey Gelegenheit des großen 

Landesbundes, ſondern auch in ſpaͤteren Jahren, als in 5 

„Geſandſchaftsluſteuetion zum Lubliner Reichstage vom J 

„169 und bey mehreren Vorfaͤllen, wobey alle Drey Pe 
nungen der Stadt insbeſondere interefliret geweſen, war 
gebraucht worden. Secret oder das kleine Schifsſtegel muß 
in zwiefacher Art bemerkt werden: einmal als das alte 
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durch zu demuͤthigen, daß man in einem Briefe an 
ihren Magiſtrat, demſelben den Titel Edele (No- 
biles) nicht geben wollte, den die Danziger doch 
ſelbſt vom Koͤnige zu erhalten gewohnt, und aus⸗ 
druͤcklich dazu privilegirt waren. 

Nichts deſto weniger konnten alle dergleichen 
Vorfaͤlle die Stadt weder von ihrer errungenen 
Wuͤrde herabſetzen, noch ſie in der gewiſſenhaften 
Behauptung ihrer Freyheitsrechte, wankend und 
kleinmuͤthig machen. Es fanden ſich auch immer 
noch wahrheitliebende Patrioten, welche den Ver⸗ 
dienſten Danzigs das gebuͤhrende Recht wiederfah⸗ 
ren ließen, gleichwie auf dem diesjährigen Reichs⸗ 
tage, ein Marienburgiſcher Landbote Wierzbowski 
die Treue Danzigs den Reichsſtaͤnden ans Herz 


Schifsſiegel welches die Umſchrift fuͤhret: Sesrerum Civi- 
tatis Dantzke, und ehemals zu Stadtobligationen oder 
Schuldverſchreibungen gebraucht wurde; zweitens als das 
neue Schifsſiegel mit der Umſchrift: Sigillum certificatio- 
num Civitatis Dantzigk deſſen man ſich zu ſchriftlichen Ur⸗ 
kunden, Seebriefen, und andern Doeumentationen, die in 
die Fremde gehen, bedienet. Endlich, Signet iſt das ge⸗ 
woͤhnliche Rathsſiegel, liegt beym Präſidenten der Stadt 
in Verwahrung, iſt mit dem Stadtwapen, nemlich zwey 
uͤbereinanderſtehenden weiſſen Kreutzen im rothen Felde mit 
einer goldnen Krone gedeckt, in einem einfachen Schilde, 
von zwey Loͤwen gehalten, bezeichnet, enthält die Umſchrift: 
Signetum Civitatis Dantiscanae, und wird fu den gewoͤhn⸗ 
lichen Briefen des Raths, ingleichen zu andern ſchriftli⸗ 
chen Inſtrumenten oder Verzeichnungen, welche im Lande 
und innerhalb den Grenzen des Polniſchen Reichs bleiben, 
in Gebrauch genommen. Hiezu kommen noch einige zur 
Beglaubigung gerichtlicher Rechtsgeſchafte gebräuchliche 
Kanzleyſiegel, deren genaue rterung nicht hieher gehoͤ⸗ 
ret. Lipinski Sieilim. ad Epiſt. Zuluscianas, P. 5. feq. 
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legte, ingleichen der Pomerelliſche Unterkaͤmmerer 
es ihnen offenherzig empfal, dieſer Stadt dem Ver⸗ 
ſprechen nach die ſchuldigen Geldſummen abzuzah⸗ 
len, und ihr Zutrauen dadurch zu ſchonen, mit 
dem die Krone bey aller Bedrängnis, und in den 
gefaͤhrlichſten Fallen ſich auf fie hätte verlaſſen koͤn⸗ 
nen. Aber es war freylich in den Polniſchen 
Staatsrathſchlaͤgen eine der zaͤrtlichſten Sayten, 
wenn die Abtragung der Geldſchulden an Danzig 
berührt wurde. Ihre Forderungen waren nun⸗ 
mehr zwar von einer Koͤniglichen Commiſſion noch⸗ 
mals berechnet und richtig befunden worden, man 
konnte mit allen Nachlaß, und nach der gefaͤllig⸗ 
ſten Billigkeit, von Zwey Millionen nicht abgehen, 
es wurde ſolches auch von den Reichsſtaͤnden er⸗ 
kannt und angenommen, und man faßte lobſpre⸗ 
chende Conſtitutionen ab, daß ſo wolverdiente Un⸗ 
terſaſſen in der That mit der Bezahlung vergnuͤget 
werden muͤßten. Nichts deſto weniger blieb die⸗ 
ſelbe immerfort ausgeſtellet, und von einem Reichs⸗ 
tage zum andern ſind die Antraͤge ſowol, als die 
deshalb erfolgten Verſprechungen noch fernerhin 
fortgeſezt worden. 

Der jährlich laͤſtiger werdende Kriegsaufwand 
in Polen, machte es vielmehr neee, immer 
neue Geldmittel ausfindig zu machen, und hiemit 

kam abermals eine nie gemachte Forderung an die 

Provinz Preußen, ſich der Zahlung des Polniſchen 

Kopfgeldes zu unterziehen. Drey Landtage ver⸗ 

ſtrichen unter heftigen Debatten über dieſe Materie, 

indem die er ſelbſt miteinander uneinig wurden. 
2 
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Es verknuͤpften ſich damit zugleich die Impoſten der ’ 
neuen Waſſerzoͤlle in Preußen, welche zur Einloͤ⸗ 
fung. e) Elbings waren durchgeſetzt worden, und 
zu beyden Anlagen hatte die Ritterſchaft ſchon ihre 
Zuſtimmung gegeben; die Städte aber waren in 
ihrem Widerſpruch einig geblieben, bis zuletzt auch 
Thorn und Elbing nebſt den geſamten kleinen Staͤd⸗ 
ten ſich von den Danzigern trennten, dem Adel 
beyfielen, und nur in der Art der Entrichtung des 
Kopfgeldes ſich eine Abänderung vorbehielten, die 
doch weder der Polniſche noch der Preußiſche Adel 
bat zugeben wollen. Indeſſen machte die Preußi- 
ſche Ritterſchaft für ſich einen Schluß in Polniſcher 
Sprache, kraft deſſen die Polniſche Kopfſteuer im 
Lande beliebet, und nebſt hinein gezogenen kleinen 
Städten zugleich den Danziger und Elbinger Wer⸗ 
dern, ingleichen den Danziger Dorfſchaften auf der 
Hoͤchte auferlegt wurde. Danzig hat deswegen bis 
ins J. 1664 Beläftigungen erlitten, iſt, (gleich 
wie Thorn und Elbing der mißfälligen Bedingun⸗ 
gen halber,) auf dem Reichstage in die Contumaz 
verurtheilet worden, hat die Epecution in den Laͤn⸗ 
dereyen abwehren muͤſſen, iſt aber endlich fo gluͤck⸗ 
lich geweſen, die Sache mit ihrem ganzen Effect 
an den Koͤnig zu bringen, mit dem ſie gegen andere 
Verguͤtungen in der Stille iſt beygelegt worden. 79 
e) Gedachte Waſſerzoͤlle find zwar für Preußen in Gang gez 
kommen, aber der Ertrag davon iſt nicht zur Einlöfung El⸗ 
un fondern zu andern Beduͤrfniſſen der Krone verwandt 


Die Polniſche Capitation oder der Kopfſchoß iſt in den 
folgenden Jahren noch öfters zu den Preuß iſchen Laͤndesgb⸗ 
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Beſchwerlich genug äußerten ſich demnach je 
länger je mehr, die Auswuͤchſe des Lubliner Verei⸗ 
nigungsbandes, mit welchem man ſchon hundert 
Jahre vorher die Separatfreyheit der Provinz 
wollte ausgemerzt haben. Die kleinen Staͤdte 
konnten dagegen nicht mehr aufkommen, Thorn 
und Elbing wurden öfters der Nothwendigkeit zu 
weichen gezwungen, nur Danzig behielt in den meh⸗ 
reſten Fällen noch Muth und Kräfte genug, feine 
eigenen Stadtvorrechte zu beſchuͤtzen. Solcherge⸗ 
ſtalt wurden in dieſen Jahren, die Königliche Com⸗ 
miſſtonen, welcher außer der Unterſuchung der Pfal⸗ 
kammer Rechnungen, ihre Jurisdiction noch weis 
ker ausdehnen, auch eine Reviſion famtiicher Koͤ⸗ 
niglichen Einkünfte in der Stadt vornehmen woll⸗ 
ten, auf moderaten Rechtswegen von dieſem Ver⸗ 
fahren abgeleitet. Ein aͤußerſt nachtheiliges Deeret, 
welches der eines uͤberfuͤhrten Peculats halber ent⸗ 
ſetzte Rathmann Val. von der Linde gegen die 
Stadt ausgewurkt hatte, wurde aus Gründen die 
in den Privilegien fundirt waren, weder angenom⸗ 
men, noch zur Vollziehung gebracht, und iſt in 
der Folge gaͤnzlich annullirt worden. 6) Auch in 


gaben in Vorſchlag gekommen. Im Jahr 1676 haben Thorn 
und Elbing den dreyfachen Kopfſchoß nach einem daruͤber 
gemachten Landesſchluß genehmiget, Danzig aber hat ſich 
wenigſtens nicht oͤffentlich zur Entrichtung deſſelben erklaͤret. 


) Im J. 1671 d. 8 Oetbr. hat von der Linde ſelbſt, im 


Dirſchauſchen Grodgericht den Proeeß gegen die Stadt auf⸗ 


gehoben, das Deeret ift caffiret worden, und er hat ſich zur 
Verzichtleiſtung auf alle fernere Anſpruͤche daraus erklaͤret, 
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mehreren Privatſtreitigkeiten, die unter der legen 
und der folgenden Regierung, theils mit der: Stadt, 


ſelbſt, theils mit ihren Bürgern und Einſaſſen ent⸗ 


1668; 


17 Sptbr. 


ſtanden ſind, hat Danzig die Gerichtsbarkeit ſeines 
Orts allezeit dergeſtalt zu vertheidigen gewußt, daß 
alle Ausladungen oder unrechtmaͤßige Appellationen 
an Polniſche Gerichtshoͤfe, Kaptur⸗ und Schloß 
gerichte haben muͤſſen abgeſtellet, und für. unkraͤf⸗ 
tig erkannt werden. 

Unter ſolchen Staatsdifferenzen nun, die nicht 
ſelten ein mißvergnuͤgteres Verhaltnis mit dem Koͤ⸗ 
niglichen Hofe darlegten, als Johann Eaſimir, 
in den erſteren Jahren gegen Danzig hatte hoffen 
laßen, neigte fi) auch deſſen Regierung: allmälig, 
zu ihrem Ende. Es erfolgte aber damit ein in der 
Polniſchen Regierungsgeſchichte außerordentliches 
Beyſpiel, daß dieſer Koͤnig ſich der Krone und des 
Scepters mit einer freywilligen Abdankung begab. 
Er war bereits im J. 1661 mit dem Entwurf her⸗ 
vorgetreten, ſich bey feinen Lebzeiten einen Thron⸗ 
folger ernennen zu laſſen, und hatte den Polniſchen 
Reichsräthen ſowol als den Preußiſchen Ständen 
die ktriftigſten Empfehlungen dazu gemacht. Seine 
auf dem damaſigen Reichstage gehaltene Anrede 
war ſo rührend und kraftvoll, daß ſie die buͤndig⸗ 
ſten Gründe umfaßte, ſeinem Vorſchlage ein Ge⸗ 
wicht zu verleihen. Er ſtellte den Reichs ſtänden 
feinen) kinderloſen Eßeſtaud vor, und verwieh fie 
auf die dadarch nach ſeinem Tode beſorgliche Ver⸗ 
wirrung eines verwayfsten Staats, Er ahndete 
mit prophetiſcher Bekummernis, daß das Polniſche 
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Reich ſeinem Ziel nahe ſeyn koͤnnte, von den Nach⸗ 
baren zerriſſen zu werden. „Rußland“ ſagte er, 
„wird verſuchen, ſich in Litthauen bis an den Bug 
„und den Narew, und vielleicht gar bis an die 
„Weichſel auszubreiten; der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
„denburg wird auf Großpolen und andre umliegende 
„Woywodſchaften fein Augenmerk richten, und 
„ein unumfchränfter Herr von ganz Preußen zu 
„werden bemuͤhet ſeyn; das Haus Oeſterreich wird 
„bey fo guͤnſtigen Umſtaͤnden auch nicht ſtille ſitzen, 
„ſondern ſich des Krakauer Diſtrikts und anderer 
„ihm gelegener Oerter bemaͤchtigen.“ ) Genug, 
er bediente ſich aller Vorſtellungsmittel, um die 
verſammelten Neichsftände mit feinem Plan einſtim⸗ 
mig zu machen. Allein es war ſchon gar zu be⸗ 
kannt, daß ſeine Gemahlin die er als Wittwe des 
vorigen Königs feines Brudes geheyrathet hatte, 
eine gebohrne Herzogin von Mantua und Nevers, 
die gaͤnzlich dem Franzoͤſiſchen Hofe ergeben war, 
ihn vorzuͤglich zu dieſer Entſchließung, zum Vor⸗ 
theil eines ihr anverwandten Franzoͤſiſchen Prinzen, 
bewogen hatte. Dieſe nun fuͤr unbillig gehaltene 
Gefaͤlligkeit, verdrang alle gute Meinungen von 
der ſcheinbaren Sorgfalt des Koͤnigs fuͤr das Beſte 
des Staats. Es ging in der Widerſetzung gegen 
alle Einſchraͤnkungen der Wahlfreyheit ſo weit, daß 
ſich eine aufſaͤtzige Gegenparthey in dem Reiche her⸗ 
vorthat, die einen ſehr angeſehenen Senator aus 


*) Discurfus politicus de cauſis et remedüs malorum Polos» 
niaè, p. 6679, 
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dem Fuͤrſtlichen Haufe Lubomirski zum Anführer 
hatte, und welche nicht nur dieſe Abſicht, ſondern 
auch andre Unternehmungen des Koͤnigs, wozu ihn 
ſeine eben ſo geiſtvolle als intrigante Gemahlin be⸗ 
redete, zu ſtoͤren und zu zernichten bemüht war. 
Johann Caſimir hat von dieſer Lubomirskiſchen 
Conföderation noch viele Unruhe und Kummer er⸗ 
fahren, und obgleich er mit dem aufgebrachten 
Kron⸗Großmarſchall und Feldherrn zweymal auf 
den Reichs tagen iſt ausgeſöhnt worden, ſo hat doch 
erſt der Tod deſſelben die große Gegenparthey des 
Hofes geſchwaͤchet. Das bald darauf erfolgte Ab⸗ 
leben der Koͤnigin Louiſa Maria (1667 10 May) 
gab ferner die Hofnung, der Wahlfreyheit voͤllig 
geſichert, und des Projects der Franzoͤſiſchen Thron⸗ 
folge entledigt zu werden. Allein ws ſcheinet, daß 
der Koͤnig das Andenken ſeiner verſtorbenen Rath⸗ 
geberin zu werth gehalten habe, ſich ihrer ihm bey⸗ 
gebrachten Maximen ganz zu entſchlagen. Er 
blieb dem Vorſatz getreu; das Wahlintereſſe des 
Prinzen von Conde, oder deſſen Sohnes des 
Herzogs von Enguien zu befördern, und er 
aͤnderte nur ſeinen eigenen Plan, indem er die 
Krone nun feyerlich nieder zu legen beſchloß. Es 
mögen ihn auch koͤrperliche Krankheiten, Gram, 
Ueberdruß und Mißmuth in dieſer Entſchließung 
beſtaͤrkt haben. Denn er blieb darin unbeweglich 
und unerachtet er im Senat fußſfallig und mit Thraͤ⸗ 
nen um die Abänderung ſeines Vorhabens erſucht 
wurde, fo führete er es doch auf einem abſichtlich 
dazu ausgeſchriebenen Reichstage aus, woſelbſt dey 
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Thron für vacant erklrt wurde, nachdem die Abs 
vankungsſchrift des Koͤnigs ſowol, als die Gegen⸗ 
verſicherung der Stände waren re faſſet und oͤffent⸗ 
lich verleſen worden. 

Ohnerachtet übrigens das Land und die Staͤdte 
in Preußen, auch nach uͤberſtandenem Kriege mit 
Schweden, ſich noch mancher Juconvenienz durch 
äußere Feindſeeligkeiten und dürch innere Staats⸗ 
troublen unter Johann Caſimib ausgeſetzt geſehn 
haben, ſo iſt doch ſeine Nen g (wie der Ver⸗ 
lauf der Geſchichte gezeigt hat), den Vorzügen und 
Freyheitsrechten der Provinz Preußen und Dan⸗ 
zigs insbeſondere, in vieler Abſicht günſtig geweſen. 
Aus Koͤniglicher Zuneigung, iſt auch der Magiſtrat 
zu Danzig bey einer Ihm im J. 1650 gebohrnen 
das Jahr darauf aber wieder abgeſtorbenen Prinzeſ⸗ 


ſin, zum Taufzeugen erbeten geweſen. In deine 


ſelben Jahre hat er den obrigkettlichen Perſonen in 
Danzig die Jaͤgermeiſterſtelle in der 8 beſtã · 
tiger, wozu ſchon Vladislab der Vierte im J. 
1644, ein Mitglied des Raths zu ernennen, das 
ausſchlieſſende Privilegium verliehen batte, und 
womit Joh. Caſimir zugleich die Aufhebung der 
Unterjägermeiſterſtelle verkruͤpft hat, Welch kurz 
vorher ein Engländer Heinrich Hapſon an ſich 
gebracht hatte. Bey dieſen Verfuͤgungen iſt es 
auch groͤßtentheils unter den nachfolgenden Koͤni⸗ 
gen von Polen geblieben, bis erſt der Fortlauf neue⸗ 
rer Zeiten einige Beyſpiele davon geſchehener Ab⸗ 
weichung mit ſich gebracht hat; jedennoch hat im 
J. 1784 der adminiſtrirende Burgermeiſter der 
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Inſul Nehring nebſt den Guͤtern Schiefenhorſt und 
Einlage, eine huldreich erneuerte Koͤnigliche Ver⸗ 
ſicherung der Praͤfectur uͤber die Jagd, und die 
Jagdgerechtigkeit hieſelbſt, fuͤr ſich und ſeine Nach⸗ 
folger in gedachter Adminiſtration, urkundlich er⸗ 
halten. Im J. 1657 iſt der Stadt Danzig durch 
Zwey Koͤnigliche Privilegien, das Nobilitaͤtsrecht, 
die Titulatur der Edlen, 1) ingleichen die Ober⸗ 
ſtelle unter den Preußiſchen Staͤdten zuerkannt wor⸗ 
den, nachdem der Koͤnig ſchon das Jahr vorher, 
dem Dräfidenten Nathanael Schmieden in Dans 
zig eine Declaration hatte bekannt machen laſſen, 
daß er geſonnen waͤre, der Stadt einen ehrenvollen 
Titel und den erſten Platz nach den Preußiſchen 
Conſiliarien vom Adel zu verleihen, ihren Magi⸗ 
ſtratsperſonen den angebohrnen Reichsindigenat, 
nebſt einem feſten Sitz auf den Reichstagen zu ver⸗ 
ſchaffen, und bey kuͤnftiger Erledigung der Caſtel⸗ 
laney von Danzig, die immerwaͤhrende Anwart⸗ 
ſchaft auf dieſe Ehrenſtelle, einem aus den Mitglie⸗ 
dern des Danziger Raths auszuwuͤrken. Es ließen 
ſich noch verſchiedene Beguͤnſtigungen anfuͤhren, 


1) Preuß. Sammlung. B. x. gtes St. S. sır. mit den 
Worten: — Quapropter præſentibus literis et diplomate 
noftro , dandum id Civitatis Noſtrae Gedanenſis Ordini- 
bus, nimirum Magiftratui, Scabinis, Centumviris}judica- 
vimus, ut titulum Spectabilium et famatorum cœtexis in xegno 
noſtro civitatibus communem, a predielis Civitatis Geda- 
nenfis Ordinibus amoveremus, atque in ejus locum, appel 
litationem Nobilium ob nobilia et teſtatiſſima illorum in 
nos et Rempublicam merita fidemgue conftantiflimam eis tii- 
bueremus et conferremus, protit hisce tribuimus et Confe 
rs &. 


* 
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welche der Koͤnig Joh. Caſimir unſerer Stadt im 
Juſtitz⸗ und Gerichtsweſen, wegen der Ausladun⸗ 
gen und Appellationen, theils von neuem gegeben, 
theils auch beſtaͤtiget hatz allein es iſt noͤthig, daß 
wir der Kuͤrze wegen, von dieſen ſpeciellen Gegen⸗ 
ſtaͤnden abbrechen, und nur noch den Fortgang des 
Polniſch Preußiſchen Muͤnzweſens betrachten, wel⸗ 
ches waͤhrend und nach den Schwediſchen Kriegen, 
ſo große Abaͤnderungen und Schmaͤlerungen erlit⸗ 
ten hat, daß der nachtheilige Einfluß davon ſich 
nicht nur über das Allgemeine des Polniſchen 
Staats, ſondern auch auf jede Provinz, und jedes 
beſondere Glied des Reichskoͤrpers hat ausbreiten 
muͤſſen. 


Zweytes Capitel. 


Veraͤnderungen im Polniſch-Preußiſchen Muͤnzweſen — 
Verordnungen unter Sigismund dem Ilten und Münze 
ediete in Danzig — fruchtlos erneuerte Muͤnzverbeſſe⸗ 
rung im J. 160 — aͤuſſerſt nachtheilige Münzrevolu⸗ 
tionen unter der Regierung des Königs Joh. Caſimir — 
ruͤhmlich dabey beobachtete Vorſicht der Groſſen Staͤdte 
in Preuſſen. 


Die Streitigkeiten, welche die Preußiſchen Staͤdte 
unter Sigismund dem Erſten, wegen ihrer 
Muͤnzgerechtigkeit gehabt hatten, waren noch unter 
derſelben Regierung, wenigſtens in ſoferne der 
Muͤnzhammer nicht weiter geſtoͤrt wurde, beygelegt 
worden. Bereits im J. 1546, findet man, daß 
Danzig einen neuen Muͤnzmeiſter Michael Fiſcher 
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angenommen habe, mit dem der Vergleich gemacht 
5 auf ſeine eigene Unkoſten zu muͤnzen, wo⸗ 
gen ee ſich von der Mark Silbers ſechs Groſchen, 
dns von der Mark Goldes zwey und zwanzig und 
einen halben Groſchen, Schlageſchatz an die Stadt 
zu zahlen, verbindlich gemacht hat. Inzwiſchen 
haben, wie Boͤhme bezeuget, durchs Feuer ge⸗ 
machte Preben die Muͤnzſorten der Städte, noch 
bis aufs J. 15 50 der Transaction vom J 1528 
gemaͤs und bewährt gefunden, und erſt nach dieſer 
Zeit iſt die Verringerung der Muͤnzen, theils geſetz⸗ 
lich oder durch zufällige Ereigniſſe, theils auch durch 
captieuſe Verpachtungen und betruͤgeriſchen Wu⸗ 
cher immer mehr merklich und dem Lande nachthei⸗ 
lig geworden. Ein Koͤnigliches Mandat vom J. 
15 51 hat ſchon den Ducaten oder Ungriſchen Gul⸗ 
den auf 5 1 Groſchen und den Reichsthaler auf 31 
Groſchen geſetzet, und ſeitdem iſt der Werth derſel⸗ 
ben immer höber geſtiegen, doch hat zu Ende des 
ſechszehnten Jahrhunderts (kraft eines Reichstags⸗ 
ſchluſſes vom J. 1598) der Ducaten noch nicht 
hoͤher als 58 Groſchen und der Reichsthaler 36 
Groſchen gegolten. In der ungluͤcklichen Zeit des 
Bakoriſchen Krieges, hatte Danzig von dem zu⸗ 
fammen gebrachten Kirchen Silber, fi” genoͤthigt 
geſehen, aus der Mark eilftehalbloͤthigen Silbers 
nach Danziger Gewicht, ſieben Reichsthaler aus⸗ 
zumüunzen, den Werth des Thalers auf 44 Groſchen 
zu ſetzen, das alte gute Geld aber ſtempeln zu laſ⸗ 
ſen und 5 Groſchen vom Thaler Aufgeld zu beſtim 
men, auch die vom Muͤnzmeiſter Gratian Gonſalo 
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in Gold geprägten Ducaten mit 54 Groſchen zu 
loͤſen; allein nach geenbigtent $ Kriege, kam auf dem 
Reichstage zu Warſchau im J. 1578 eine Muͤnz⸗ 
Ordnung heraus, daß aus der Krakauer Mark 14 
loͤthigen Silbers, Sieben Reichsthaler ausgebracht 
werden ſollten, (obwol noch ein Achtel Thalers 
minder gemacht worden) und Danzig hat ſodann 
ebenfalls 1Alöthige Dreygroſchenſtuͤcke geſchlagen, 
die beſſer als die Polniſchen im innern Gehalt ge⸗ 
weſen ſind. Der Koͤnig Stephan hat ferner alle 
fremden ſowol als die einheimiſchen geringen Muͤn⸗ 
zen verbieten laſſen; und die Landesgeſchichte bezeu⸗ 
get, daß ſeine Münzordnung noch im J. 1598 
durch eine Reichsconſtitution ſey be ſtätiget worden. 
Denn ach iſt man in den folgenden Regierungs⸗ 
Jahren Sigismund des Oritten immer weiter 
vom guten Muͤnzreglement abgewichen. Die vom 
Könige zu Mr und Bromberg angelegte 
Muͤnzkammern haben in der Provinz Preußen viel 
Mißvergnuͤgen und Widerſpruͤche erwecket. Im 
J. 1613 iſt wider die daſelbſt geſchlagenen Schil⸗ 
linge, ein Landtagsſchluß zur Vorſtellung an den 
Koͤnig gemacht, und Danzig hat zufolge deſſelben 
die neuen Schillinge ſo gar durch ein oͤffentliches 
Edict verrufen, welches der Stadt zwar ein ſchar⸗ 
fes Mandat vom Koͤnige, und Citationen zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung des Koͤniglichen Schatzes zugezogen hat, 
doch aber iſt ſie bald von ferneren Zundthigungen 
befreyt worden, als der Koͤnig ſelbſt auf Andringen 
des Senats, die Marienburger Schillinge für un⸗ 
gültig erklaͤret, und die Münze daſelbſt zu ſchließen 
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befohlen hat. Dagegen blieb der Muͤnzhammer 
zu Bromberg im Gange, und als die Stadt Dan⸗ 
zig im J. 1614 anfangen ließ k) Oerter oder Zehn⸗ 
groſcher, zu 30 Stuͤck aus der Krakauſchen Mark, 
von vierzehntehalbloͤthigem Silber zu machen, fo 
Hat der König in Bromberg achtehalblöthige Drey⸗ 
poͤlker (halbe Dreygroſcher) 128 Stuͤck aus der 
Mark ſchlagen und den Umlauf derſelben durch ein 
ernſtliches Mandat anbefehlen laſſen. Zwey Jahre 
Darauf aber wurde kraft eines Reichsſchluſſes eine 
Muͤnzeommiſſion zu Warſchau niedergeſetzet, wel: 
che den Werth des Ducaten auf 75 Groſchen und 
des Reichsthalers auf 48 Groſchen feſtſtellte, auch 
bey harter Strafe alle Steigerung deſſelben verbot. 
Hienaͤchſt wurde beſchloſſen, in allen Königlichen 
Landen die leichten Muͤnzen abzuſchaffen, und uͤber⸗ 
all gleichhaltige Oerter, Sechsgroſcher, und Drey⸗ 
groſcher aus der 1gloͤthigen Krakauſchen Mark 
ſchlagen zu laſſen. Der Koͤnig wurde zur Vollzie⸗ 
hung dieſer Muͤnzordonnanz auf das feftefte ver⸗ 
pflichtet, in Danzig aber ließ man ſich einen ſchein⸗ 
baren Vortheil davon blenden, der fernerhin viel 
groͤßern Schaden mit ſich gebracht hat. Denn 
als man nun laut des neuen Geſetzes, Oerter von 
geringerem Schrot und Korn als bisher, ausmuͤn⸗ 
zen konnte, fo ward die Münze in Danzig an den 
Muͤnzmeiſter Daniel Cluver verpachtet, man ſti⸗ 
pulirte der Kaͤmmerey ſiebentehalb und nachher ach⸗ 

*) Seit des Königs Stephan Regierung hatten die Städte 


keine andre Scheidemuͤnze als einfache und dreyfache Pfen⸗ 
nige verfertigen laſſen. Braun vom Münzweſen, S. 75. 
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tehalb Groſchen Schlageſchatz, verſtattete aber da⸗ 
für, die guten 1 4löchigen Danziger Oerter, (wel⸗ 
che beynahe 11 Groſchen galten) einzuſchmeſzen, 
und eine große Menge der neuen Muͤnzſorten fabri⸗ 
eiren zu laſſen, wovon die Stadt am wenigſten, 
ber Muͤnzmeiſter aber einige Tonnen Goldes lucrirt 
haben ſoll. Aller geſetzlichen Hemmung ungeach⸗ 
tet find auch die Münzen im Lande noch ferner ders 
maßen verringert worden, daß ein Polniſcher 
Reichs ſchluß, der im J. 162 1 publieirt ward, mit 
Verboth fernerer Steigerung den Ducaten ſchon 
auf 4 Gulden oder 120 Groſchen, den Reichstha⸗ 
ler auf 75 Greſchen und die Danziger Oerker zu 
17 Groſchen valuirt hat. Dieſe letzteren haben 
auch im J. 1623 zu Danzig einen abermaligen 
Verſtoß erlitten. Denn als ſich die Klage erhoben 
hatte, daß die 1glöͤthigen Oerter, mit den neuen, 
(welche nach der jetzt noch einmal revidirten Muͤnz⸗ 
Ordnung nur eilfloͤthig aus gemuͤnzt wurden), in 
einerley Werth zu 17 Groſchen vermiſcht wurden, 
ſo ließ der Magiſtrat durch ein Edict die Oerter insge⸗ 
ſamt auf 16 Groſchen fegen, zur angeblichen Schad⸗ 
loshaltung aber dabey verordnen, daß alle in die 
Münze gebrachten alten Oerter mit 17 Groſchen 
geloͤſet werden ſollten. Hierauf find die bis her 
gangbaren r gloͤthigen Oerter mit Gewinn der 
Muͤnzbeamten groͤſtentheils eingeſchmolzen, und 
geringere Sorten für einen Schlageſchatz zu achte⸗ 
halb Groſchen von der Mark, daraus verfertiget 


worden. 
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Der Ausbruch des Schwediſchen Krieges, hat 
den Fortgang der Ausmünzungen in den Polniſchen 
Staaten einigermaßen gehemmet, und auf dem 
Warſchauer Reichstage vom J. 1631 wurde be⸗ 
gehret, ſaͤmtliche Münzoffieinen in den Königlichen 
Landen zu ſchließen, weil kraft einer Conſtitution ein 
neuer Entwurf zur allgemeinen Veraͤnderung der 
Muͤnzſorten nach dem Reichstage ausgefuhrt wer⸗ 
den ſollte. Deſtomehr aber hat ſich in dieſer Zeit 
der Schaden von dem ſchlechten Schwediſchen Gelde 
verbreitet, welches Guſtav Adolph zu Elbing, 
Riga und Reval hat ausmuͤnzen laſſen, und deſſen 
innerhalb drey Jahren über eine Million an Schil⸗ 
lingen, die kaum den halben Werth der Polniſchen 
gehabt haben, ſoll ſeyn eingeführt worden. Auch 
die projectirte Polniſche Muͤnzeommiſſion iſt im J. 
1632 nicht zum Stande gekommen, um ſo viel⸗ 
mehr da nach Sigismunds Tode, die Republik 
Polen, vermöge einer ausgewuͤrkten Ceſſion des 
verſtorbenen Koͤnigs, ſich in der neuen Wahlcapi⸗ 
tulation die ganze Anordnung und Nutzung des 
Muͤnzweſens vorbehalten, und von den Koͤniglichen 
Rechten getrennt hat. Dennoch ſind alle der Muͤnze 
wegen angeſtellte Deliberationen unter Pladis⸗ 
lavs des Vierten Regierung ohne Wuͤrkung ge⸗ 
blieben, und kein anderes Geld als Ducaten und 
Thaler mit ſeinem Bildniſſe gepraͤgt worden, der⸗ 
gleichen auch Danzig und die übrigen großen Stad ⸗ 
te aus dieſer Zeit aufzeigen koͤnnen. Man hat 
Scheidemunzen genug im Lande gehabt, die ihres 
geringen Gehalts wegen, der Handlung und dem 

Gewerbe 
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Gewerbe Schaden gethan haben, und unerachter 
annoch der geſetzliche Werth des Reichsthalers nur 
75 Groſchen hat ſeyn ſollen, ſo iſt er doch im ge⸗ 
meinen Handel in kurzem auf 90 Groſchen geſtie⸗ 
gen. In einem zu Danzig publicirten Edict vom 
J. 1635 wird dieſer Werth beſtaͤtiget, und nur die 
Steigerung deſſelben verboten, wie auch daß nie⸗ 
mand den Ducaten höher als für ſechſtehalb Gul⸗ 
den hat annehmen duͤrfen. Vermoͤge ſolcher Er⸗ 
boͤhungen nun ſind auch die Oerter in Danzig bis 
18 Groſchen hinauf gegangen, und es haben ſich 
jahrlich mehr Klagen, uͤber die theueren Preiſe der 
Waaren ſowol, als uͤber den Verluſt an Capita⸗ 
lien und uͤber die Verminderung der Einkuͤnfte ge⸗ 
aͤußert. 1) 

Im folgenden Interregnum behielt die Repu⸗ 
blik, vermoͤge des mit dem neuen Koͤnige getroffe⸗ 
nen Wahlvertrages, die Direction des Muͤnzwe⸗ 
ſens an ſich. Nun aber zeichnete ſich das Jahr 
1650 durch eine vortreflich erneuerte Muͤnzordnung 

aus, n) welche kraft eines vorgaͤngigen Reichsſchluſ⸗ 


) Seit dem J. 1528 da die Reichsthaler 30 Groſchen gegol⸗ 
ten haben, war der Werth derſelben innerhalb hundert und 
acht Jahren dreyfach, nemlich bis auf 90 Groſchen geſtie⸗ 
gen. Wer im J. 1528. dreytauſend Gulden Einkinfte ge⸗ 

habt hatte, hatte fo viel als 3000 Thaler bekommen, dage⸗ 

gen er im J. 1635 nicht mehr als ooo Thaler dafür eins 
nahm. Gleichermaßen wurde an Zinſen und verſchriebenen 
Capitalien verlohren, die Commerzien wurden zerruͤttet, 
und alle Waarenpreiſe dadurch geſteigert. 
m) Dev, Braun giebt dieſer Muͤnzordination, und den dazu 
ernannten Commiſſarien, vorzüglich dem damaligen Kron⸗ 
ſchatzmeiſter Bogusl. Leſzczynski ein überaus groſſes Lob; 


Geſch. Danz. ter Th, € 
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ſes, mit Zuziehung der Herzoglich Preußiſchen und 
Curlaͤndiſchen Geſandten, wie auch der Abgeord⸗ 
neten von den drey großen Städten, zu Warſchau 
gemacht wurde. Nach dem Inhalt derſelben ſollte 
an Stelle der Krakauſchen Mark eine neue Muͤnz⸗ 
mark volle ſieben Reichsthaler an Gewicht, (d. i. 

131 Englis, 8 Aß) feſtgeſetzt werden. Der da⸗ 
malige Werth der Ducaten zu 6 Gulden, und der 
Reichsthaler zu 3 Gulden, wurde zwar aller Bers 
wirrung auszuweichen, unveraͤndert gelaßen, wol 
aber die Reduction derſelben dem kuͤnftigen Reichs⸗ 
tage empfolen. Alle fremde Muͤnzen, vornemlich 
die Niederlaͤndiſchen Loͤbenthaler und Guldenſtuͤcke 
wurden bey harter Strafe verboten, und nur gute 
Reichsthaler und Ducaten einzufuͤhren erlaubet, 
ingleichen zur Art des Verkaufs der vorhandenen 
auslaͤndiſchen Münzen in die Polniſchen Muͤnzkam⸗ 
mern, eine eigene Vorſchrift beſtimmet. Endlich 
ſollten in allen Staaten der Krone Polen, an ein⸗ 
beimiſchen Muͤnzſorten, Thaler, Oerter, Sechs⸗ 
groſcher und Dreygroſcher aus einerley Lige 1Aloͤ⸗ 
thigen Gehalts ausgemuͤnzt werden. Aus jloͤthi⸗ 
gem Silber wurde Zweygroſcher und einfache Gro⸗ 
ſchen zu ſchlagen verſtattet, Schillinge aber ſollten 
aus reinem Kupfer gemacht und der kleinen Muͤn⸗ 
zen uͤberhaupt nicht zu viel, ſondern hoͤchſtens eine 
Million oder 10 Tonnen Goldes verfertiget werden. 
Nach Redlichkeit und Patriotismus haͤtte man mit 


er hat fie auch aus dem Volum. Conſtitut. Regni Pol. ſei⸗ 
nem Bericht vom Muͤnzweſen, in der Ueberſetzung vollſtaͤn⸗ 
dig einverleiber, 
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dieſer guten Muͤnzordination zufrieden ſeyn, und 
die Vorſchriften derſelben einmuͤthig befolgen ſollen; 
aber Eigennutz und Wuchet haben alle daraus er⸗ 
folglichen Vortheile verdrungen. Nur in den er⸗ 
ſtern zwey Jahren ließ die Republik Polen eine 
Quantitat 14löthiger Sechsgroſcher und Oerter, 
auch Zweygroſcher und große kupferne Schillinge 
nach der neuen Ordonnanz ausmuͤnzen. Die Pole 
niſchpreußiſchen Staͤdte folgten zwar darin nach, 
doch hat Danzig nichts als Zweygroſcher verferti⸗ 
gen laßen: zu Bromberg hingegen kamen ſchon im 
J. 1651 ſchlechtere Oerter hervor, u) die rolörhig 
Silber hatten, und von der Vorſchrift ganz und 
gar abwichen. Der Reichstag im J. 1654 druckte 
vollends dieſe vortheilhafte Muͤnzordnung nieder. 
Ohne Noth, und ehe noch der Schwediſche Krieg 
wieder anfing, kam es durch verfäaͤngliche Vorſtel⸗ 
lungen und Raͤnke, unter dem Vorwand dem Nach⸗ 
theil des Staats vorzubeugen, zur gaͤnzlichen Ab⸗ 
ſchaffung derſelben, wofür einige ihr völlig entge⸗ 
gengeſetzte Verfuͤgungen publieirt wurden. Sach⸗ 
verſtaͤndige aber haben immerdar mit Einſicht geur⸗ 
theilet, daß die Maͤchtigſten im Reiche ſich damals 
entweder mit den Muͤnzpaͤchtern verſtanden, oder 
durch betruͤgeriſche Ueberredungen haben verleiten 
laßen, den Schein fuͤr Wahrheit zu nehmen, und 


a) Dieſe Oerter find: mit der Umſchrift „Civitatis Bidgo- 
ſtienſis“ gemacht. Das Städtchen Bromberg oder Bydͤgoſez 
aber hat niemals das Recht zu muͤnzen gehabt, ſondern es 
iſt daſelbſt von Sigismund dem Dritten nur eine Könige 
liche Muͤnt⸗Offiein angelegt worden. 
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zur ferneren Corruption des Muͤnzweſens die Hände 
zu bieten. 

Der ploͤtzliche Ueberfall Carl Guſtavs von 
Schweden, vertrieb zuletzt alle Hofnung, in dieſem 
Staatsgeſchaͤfte einer nochmaligen Verbeſſerung 
froh zu werden. Rur das Herzogliche Preußen 
und die Stadt Danzig ſind ihrer Seehandlung we⸗ 
gen der geſetzlichen Muͤnzeinrichtung ſo lange als 
moͤglich, getreu geblieben: Letztere ſchlug im J. 
1656 noch 1gloͤthige Oerter, bis in den beyden 
letzten Kriegsjahren dieſelben ſchon eilfloͤthig gewor⸗ 
den. Dagegen fabricirten die Muͤnzpaͤchter in 
Bromberg rolöthige Oerter, 32 aus der Mark, 
auch gloͤthige Sechſer und 7loͤthige Dreypoͤlker; aus 
Elbing kamen Schwediſche Sechſer von noch ſchlech⸗ 
terem Gehalt hervor, und dergeſtalt wurde das 
Land von neuem mit einer Menge geringhaltiger 
Muͤnzſorten uͤberſchwemmet. Den unuͤberwind⸗ 
lichſten Schaden aber hat die Republik Polen durch 
den Wucher zweyer inſonderheit unter Joh. Caſi⸗ 
mirs Regierung bekannt gewordener Muͤnzpaͤchter 
erlitten. Der erſtere ein Italiaͤner, Titus Lidius 
Boratini genannt, der ſchon eine Zeitlang die 
Muͤnze zu Bromberg in Pacht gehabt hatte, wur⸗ 
de im J. 1659 durch einen ſehr vortheilhaften Con⸗ 
tract, den ihm eine Polniſche Commiſſton, trotz 
allen Widerſpruchs der Preußiſchen Abgeordneten 
zuſtand, naͤchſt andern Geldſorten, eine Million 
kupferner Schillinge auszumuͤnzen berechtigt, wo⸗ 
fuͤr dem Kronſchatze eine gewiſſe Abgabe von der 
Mark ſtipuliret, alle uͤbrigen Vortheile aber nebſt 
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Erlaßung des Zolles vom Silber und Kupfer, und 
eine faſt willkuͤhrliche Wuͤrdigung der Muͤnzen, dem 
Paͤchter uͤberlaßen wurden. Seit dem J. 1652 
hatte Polen bereits von nichtswuͤrdigen aus Kupfer 
und Metall ara Schillingen, die aus der 
Wallachey in großer Quantitat eingefuͤhrt worden, 
den entſetzlichen Verluſt von mehr als 93 Gulden 
auf hundert erlitten; deſſen ungeachtet faßte man 
den ungluͤcklichen Entſchluß, dieſe ſogenannten 
Wallachen durch eine eben ſo elende Landesmuͤnze 
zu verdraͤngen, und man hat dadurch einen Scha⸗ 
den mit den andern gehaͤufet. Denn auch die übri⸗ 
gen Geld ſorten des Boratini waren von ſo ſchlech⸗ 
tem Gehalt, daß weder der Churfuͤrſt noch die 
großen Staͤdte in Preußen ihm nachfolgen wollten, 
ſondern Danzig vielmehr fortgefahren hat, ıılös 
thige Oerter zu 30 Stuͤck aus der Mark ſchlagen 
zu laßen, welche beynaße eilf Drocene beſſer als die 
Boratiniſchen ſind befunden worden. 
Inſonderheit war das Polniſche Reich zu 55 
dauern, daß nach geſchloſſenem Frieden mit Schwe⸗ 
den, wovon man doch eine Erleichterung des Uebels 
haͤtte vermuthen ſollen, das Elend durch die boͤſen 
Münzen noch groͤßer und ausgebreiteter wurde⸗ 
Man muß die Urſachen, welche Braun davon an⸗ 
gefuͤhrt hat, in ihrer Verbindung leſen, wenn man 
von der unglücklichen Geldverlegenheit des Staats 
in dieſer Zeit unterrichtet ſeyn will. Die militairi⸗ 
ſchen Confoͤderationen haben mindeſtens den naͤch⸗ 
ſten Vorwand gegeben, zur nothwendigen Bezah⸗ 
lung der Armeen, ſich die verfaͤnglichſten Mittel 
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baares Geld aufzubringen, gefallen zu laßen. Als 
mit Boratini im J. 1663 wieder ein neuer Con⸗ 
tract auf zweyundfunfjig und eine halbe Tonne Gol⸗ 
des an kupfernen Schillingen zu liefern beſchloſſen 
wurde, wogegen er ohne Zeitverluſt, die aufſaͤtzi⸗ 
gen Kriegs volker mit Waaren zu befriedigen ſich 
anheiſchig machte; ſo meldete ſich ein zweyter Muͤnz⸗ 
paͤchter, Namens Andreas Tympf bey der Pols 
niſchen Commiſſion, mit den ſcheinbarſten Vorſchlaͤ⸗ 
gen, der Republik den Schaden von der Kupfer⸗ 
muͤnze zu erſparen, und auf feine Koſten, Silber⸗ 
geld zum großen Vortheil des Reichsſchatzes aus zu⸗ 
muͤnzen. Es wird in den Annalen der Geſchichte 
verſichert, daß ſeine in Muͤnzſachen ſchriftlich uͤber⸗ 
gebene Deductionen einen geuͤbten Kenner erfordert 
haben,“ um die ſchaͤdliche Seite feines Projects: zu 
entdecken; wenigſtens kam er in Polen ohne Schwie⸗ 
rigkeit damit durch, ſo ſehr auch die Preußiſchen 
Staͤnde ſich demſelben widerſetzt haben. Ihm wur⸗ 
de verſtattet, aus der zloͤthigen Silbermark 30 
Guldenſtuͤcke zu ſchlagen, und Dafür der Krone ei⸗ 
nen reichlichen Schlageſchatz an baarem Gelde ſo⸗ 
wol als an Kaufmannswaaren zu geben. Der 
kuͤmmerliche Gehalt dieſer neuen Guldenſtuͤcke aber 
mußte ſich in kurzem verrathen: ſie ſollten auf 30 
Groſchen ausgemuͤnzt ſeyn, und hielten an innerm 
Werth etwa 13 Groſchen, ſo, daß aus einem Tha⸗ 
ler 6 Gulden heraus gebracht wurden. Dennoch 
ſind ſie zu großem Schaden der Republik, auch 
mit einigem Abbruch der Boratiniſchen Contraete, 
in Circulätjon gekommen, ſie haben in der Folge 
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den Namen ihres Erfinders erhalten, o) und etliche 
Millionen des beſſern Silbergeldes in Polen verzeh⸗ 
ret, welches aus Nachſicht der Commiſſarien, in 
die Schmelze gebracht und zuletzt ganz felten gewor⸗ 
den iſt, zumalen da eben dieſer Tympf auch Sech⸗ 
ſer und Duͤtchen, oder 6 und 3 Groſchenſtuͤcke hat 
ſchlagen laßen, welche in Verhaͤltnis gegen die da⸗ 
mals gangbaren Muͤnzſorten dieſer Art, einen weit 
geringeren Werth gehabt haben. 


Der Provinz Preußen gereicht es unſtreitig zum 
Ruhme, daß fie allen dieſen verderblichen Anfchläs 
gen und Unternehmungen im Muͤnzweſen woͤrtlich 
und chaͤtlich zu widerſtreben geſucht hat. Im J. 
1666 wurden auf zweyen Landtagen wiederholte 
Landesſchluͤſſe gemacht, die kupfernen Schillinge 
ſowol als die Tympfſchen Guldenſtuͤcke im Lande 


„) Die hieſigen Muͤnzſorten welche den Werth von 1s Preuß. 
Groſchen haben, und bis auf den heutigen Tag unter dem 
Namen der Tympfe (Tymphones) in den Polniſchen und 
Preußiſchen Landen bekannt ſind, leiten ihre Abkunft von 
gedachten Tympfſchen Guldenſtücken her. Dieſe bekamen 
im J. 1663 den aufgeſtempelten Werth von XXX Groſchen, 
und auf einer Seite die zuſammengezogenen Buchſtaben des 
Koͤniglichen Namens; ſie wurden aber in Preußen auf 18 
und ferner bis ı5 Groſchen herunter geſetzet, und die Ans 
fangsbuchſtaben J. C. R. von Joannes Caſimirus Rex hat 
man damals ausgeleget: In Calamitate Regni oder Incipie 
Calamitas Regni (Hiemit faͤngt das Ungluͤck des Reichs an). 
Sie find auch in der Folge mit den ehemals im Gange ger 
weſenen Oertern vermiſcht worden, die aber ihrer beſſern 
Bonität halber, durch Wucher und Juͤdiſche Auskippung 
ſich zuletzt vollends verloren haben. 
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ganz und gar zu verbieten; 7) und weil Andreas 
Tympf eben damals in Danzig ſeinen Aufenthalt 
batte, ſo wurde dieſe Stadt auf dem Thorner Land⸗ 
tage erſuchet, ihn im Namen der Staͤnde gefaͤng⸗ 
lich annehmen zu laßen, nachdem man ſchon laͤngſt 


am Koͤniglichen Hofe darauf gedrungen gehabt, ihn 


wegen feines Verfahrens mit der Münze, zur Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. Auf dem naͤchſten Reichs⸗ 
tage zu Warſchau, hatten die Danziger Abgeord⸗ 
neten deswegen zwar einen ſehr unangenehmen Em⸗ 
pfang, und der König wollte ſie nicht eher zur Au⸗ 
dienz laßen, bis Tympf wieder auf freyen Fuß ge⸗ 
ſtellet wurde. Dieſer gewann auch ferner ſeine 
Bertheidiger und Fuͤrſprecher bey den Polniſchen 
Staͤnden, dergeſtalt, daß der Reichstag eher ge⸗ 
riſſen ward, als daß man in eine Unterſuchung ſei⸗ 
nes eigennuͤtzigen Verfahrens einwilligen wollte. 
Nichts deſto weniger iſt ihm nachher fuͤr einer ge⸗ 
richtlichen Inquiſition bange geworden, und wuͤrk⸗ 
lich hat der König laut dem Beſchluß des nächſtjaͤh⸗ 


50 Jedennoch ſollen die Tympfſchen Guldenſtuͤcke, des Polni⸗ 
ſchen Handels wegen, Anfangs auf den Werth von 18 Gro⸗ 
ſchen eurſirt haben: im J. 1669 d. ır Febr. aber ſind ſie 
auf dem Landtage zu Graudenz ausdrücklich auf 1s Groſchen 
geſetzt, und darauf zugleich ein Landesſchluß über die Ver⸗ 
haltnis der Polutſchen gegen die Preußiſche Muͤnze fundirt 
worden, kraft deſſen zo Gulden Polniſch oder ſchlecht Geld 
mit hundert Gulden in Preußiſchem oder gutem Gelde gleich 
geſchaͤtzt ſind. Obgleich nun auch Danzig gedachten Lan⸗ 
des ſchlůſſen nicht widerſprochen hat, To ſind doch die Tympf⸗ 
ſchen Guldenſtuͤcke, weil fie unter dem Werth von 1s Gro⸗ 
ſchen geweſen, durch ein Stadtediet zu Anfang des J. 1675 
gänzlich zu nehmen verboten worden, 
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rigen Reichstages, einen Befehl zu ſeiner Arreſti⸗ 
rung ausfertigen laßen, allein derſelbe iſt in Dan⸗ 
zig zu ſpaͤt eingelaufen, deun obgleich Tympf ſich 
kurz vorher aus Warſchau hier wiederum eingefun⸗ 
den hatte, ſo war er doch ohne Verweilung zu 
Schiffe gegangen, und mit ſeiner ganzen Familie 
nach Hamburg entwichen. 

Uebrigens bedarf es keines Beweiſes, daß dieſe 
allgemeine Muͤnzrevolution zu Joh. Caſimirs Zei⸗ 
ten, auf eine lange Reihe von Jahren, der Re⸗ 
publik nachtheilige Folgen zuwege gebracht habe. 
Die Erfahrung hat gelehret, daß beynahe ein vol⸗ 
les Jahrhundert hindurch, keine gute und gangbare 
Muͤnzen in Polen geſchlagen worden, und wenn 
gleich zuweilen durch Reichstagsſchluͤſſe die Polni⸗ 
ſchen Muͤnzkammern zu eroͤfnen beliebt worden, ſo ha⸗ 
ben ſie doch in kurzem wieder muͤſſen geſchloſſen wer⸗ 
den, oder die deshalb angeſtellte Commiſſionen ſind 
unverrichteter Sachen auseinander gegangen. Die 
Republik Polen iſt demnach nicht nur m Mangel 
eigenen Geldes, und aller Vortheile der Ausmün⸗ 
zung beraubt geblieben, ſondern fie hat ſich auch 
den oͤfters unvermeidlichen Schaͤden von der Ein⸗ 
führung auslaͤndiſcher Münzen unterworfen geſehen. 
In der Provinz Preußen haben die großen Staͤdte 
ſich ebenfalls aus Beſorgnis fremden Aufkaufs und 
nachtheiliger Verſchmelzung ihrer beſſern Muͤnzſor⸗ 
ten, der Auspraͤgung curſirenden Silbergeldes ent⸗ 
halten. Unter den naͤchſtfolgenden Regierungen 
ſind mehrentheils nur wenige Ducaten, zuweilen 
auch Thaler, und der noͤthigen Scheidemuͤnze mer 
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gen, viele Schillinge ausgemuͤnzt worden, uͤbri⸗ 
gens aber hat man ſich im Handel und Gewerbe mit 
auswärtigem Silbergelde geholfen. Allererſt in den 
letzteren Regierungsjahren Koͤnigs Auguſt des 
Dritten, als die Polniſchen Senatoren ſchon etli⸗ 
chemal für gut befunden, und es den Preußiſchen 
Staͤdten empfohlen gehabt hatten, bey niedergeleg⸗ 
ten Muͤnzhammern in Polen und Litthauen, nach 
einem guten fremden Muͤnzfuß neues Silbergeld 
bey ſich zu ſchlagen, ſo haben dieſe nach und nach 
ihre Münzſtaͤtten wieder eroͤfnet, und Danzig hat 
Guldenſtücke zu 30 Groſchen, Tympfe zu 18 Gro⸗ 
ſchen, wie auch mit Thorn und Elbing zugleich 
Sechſer und Duͤtchen ausmuͤnzen laßen, wovon zu 
ſeiner Zeit ein mehreres zur Erlaͤuterung der Ge⸗ 
ſchichte ſoll angeführt werden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 43 


Drittes Kapitel. 


Etwaͤhlung des Königs Michael Wisniowieckt — Danzig 
wird in ſeinen Geldforderungen nochmals zuruͤckgeſetzet — 
und bald mit Lob bald mit Tadel beurtheilet — die unru⸗ 
hige Regierung in Polen ſchlleßt ſich mit dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs — Danzigs Commerzunterhandlungen mit Großbrit⸗ 

tanlen und den General⸗Staaten — Anfang der Strauch⸗ 
ſchen Streichändel in Danzig — D. Strauch wird vom 
Rath der Stadt feiner Aemter entfeßet — aber auf Aus 
halten der Gewerke, naͤchſt einem entſtandenem Volkstu⸗ 
mult reſtituiret — Strauch nimmt neue Magsregeln, ſich 
am Rath und allen ſeinen Gegnern zu raͤchen. 


Nachdem der Koͤnig Johann Caſimir die Re⸗ 
gierung niedergelegt hatte, 2) fo erfolgte in Polen, 
die waͤhrend eines Interregnum gewoͤhnliche Gene⸗ 
ralverbindung der Reichsſtaͤnde. Indeſſen war 
man nicht ohne Partheylichkeit mit der Beſetzung 
des erledigten Thrones beſchaͤftigt; es ſchien unter 
den auswaͤrtigen Kronwerbern keiner ſo viel Bey⸗ 
fall zu gewinnen als der Prinz Carl von Lothrin⸗ 
gen, und niemand fand ſo viel Widerſetzlichkeit ge⸗ 
gen ſich, als der Prinz von Conde, der ſogar von 

der Wahlcompetenz förmlich ausgeſchloſſen wurde, 


2) Er reiſete nach geendigtem Wahlroichstage nach Frankreich, 

trat in den ſchon ehedem bekleideten geiſtlichen Stand zu⸗ 

ruck, und bekam vom Könige Ludwig XIV. außer einigen 
andern Pfruͤnden, die Abteyen St. Germain des Prez bey 
Paris, und St. Martin zu Nevers, in welcher letztern er 
im J. 1673 ſein Leben beſchloſſen hat. Seinen Koͤrper hat 
man im J. 1676 nach Polen heruͤber gefuͤhret, und mit der 

Leiche des Koͤnigs michael zugleich, in der Cathedralkirche 
zu Krakau beygeſetzet. 


1669. 
9 Sept. 
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Eine Spaltung aber zwiſchen der Lothringiſchen Par⸗ 

they und den Anhängern des Pfalzgrafen von Neu⸗ 

burg, Philipp Wilhelm, befoͤrderte zuletzt die 

Empfehlung eines Piaſten, welche ſchon vorher ein 

anonymiſch gedruckter Aufſatz des Culmiſchen Bi⸗ 

ſchofes Olszowski auf die Bahn gebracht hatte. 

Unter ſolchem Wechſel der Umſtaͤnde wurde dem 
nach der Fuͤrſt Michael Thomas Korybuth Wis⸗ 
niowiecki wider ſein Vermuthen, und faſt eben ſo 
ſehr wider ſein Verlangen, zum Koͤnige erwaͤhlet. 
Die Preußiſchen Conſiliarien ſowol als die Landbo⸗ 
ten hatten bey dieſem Wahlgeſchaͤfte eine ſehr wan⸗ 
kelmuͤthige Rolle geſpielet, doch ließen fie ſich den 
Beyteitt zur groͤßern Menge gefallen, und mit dem 
Könige Michael wurde ohne ferneren Widerſpruch 
die Wahlcapitulation geſchloſſen, und die Kroͤnungs⸗ 
ceremonie feyerlich vollzogen. 

Die Preußiſchen Stände waren während die⸗ 
fer Zwiſchenregierung nicht nachlaͤßig geweſen, für 
die Bewahrung ihrer guͤltigen Gerechtſamen zu ſor⸗ 
gen, und unter den Städten, deren ſpeeielle Anlie⸗ 


gen in der Landesinſtruction ihre Plaͤtze bekamen, 


zeichnete ſich Danzig inſonderheit mit den wieder⸗ 
holten Forderungen aus, welche von dem letztern 
Schwediſchen Kriege herruͤhrten. Außer dem ſtar⸗ 
ken Nachreſt der von der Krone verheiſſenen Grati⸗ 
ficationsſumme, hatte Danzig zwey Millionen fuͤr 
verwandte Kriegskoſten, 246019 Gulden fuͤr die 
Putziger Beſchuͤtzung, und von einem verſicherten 
Capital, 18323 Gulden an fechsjährigen Intereſ⸗ 
ſen zu fordern. Die Stadt verlangte hienaͤchſt die 
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Ausloͤſung der Staroſtey Putzig, einen billigen Er⸗ 
ſatz für die allein uͤbernommene Ausbeſſerung der 
Weich ſeldaͤmme, und weil es nicht zu vermuthen 
war, daß der Kronſchatz eine ſo große Summe an 
baarem Gelde wuͤrde entrichten koͤnnen, ſo wuͤnſchte 

ſie dafuͤr die Abtretung der geiſtlichen Gruͤnde Schott⸗ 
land und Hoppenbruch, wogegen ſie den Vorſchlag 
machte, daß die Eigner derfelben als der Biſchof 
von Cujavien und der Abt von Pelplin, auf eine 
andre Art von der Krone vergnuͤgkt werden möchten. 
Alle dieſe Antraͤge aber wurden in den Polniſchen 
Staatsverſammlungen mit ſproͤder Gleichguͤltigkeit 
uͤbergangen, und auf dem Kroͤnungsreichstage bes 
ſchuldigte der Kron ⸗Unterkanzler Biſchof von Culm, 
die Danziger mit harten Vorwuͤrfen, daß ſie kraft 
eines uͤbermaͤßigen Koſtenanſchlages fuͤr Putzig, 
durch den Beſitz dieſes Diſtricts, ihre Herrſchaft 
zur See zu erweitern, nebſt Schottland auch die 
Oliva an ſich zu bringen, und die Weichſel ſowol 
als das Haf in ihrer Gewalt zu haben trachteten; 
ev beneidete fie auch wegen des erhaltenen Privile⸗ 
giums uͤber die Caducguͤter, und wollte ihnen einen 
Mißbrauch ihres Muͤnzrechtes aufbuͤrden. Unter 
andern nahm ſich hierauf der Woywod von Pom⸗ 
merellen der Stadt Danzig vorzuͤglich an, er lobte 
ihre dem Staat erwieſene Dienſtfertigkeit und Treue, 
bewies die Rechtmaͤßigkeit ihrer erworbenen und 
wolverdienten Peivilegien, und gleich wie er ſowol 
als der Kron⸗Großkanzler Johann Leſzezynski, 
die Vorrechte der Provinz Preußen uͤberhaupt, dem 
Koͤniglichen Schutze empfohlen, ſo beſchloß letzte⸗ 
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rer ſeinen Vortrag noch mit der beſondern Bitte an 
den Koͤnig, ſich die Wolfahrt Danzigs hauptſaͤch⸗ 
lich angelegen ſeyn zu laßen. Der vortheilhafte 
Erfolg dieſer Schutzreden aͤußerte ſich noch waͤhren⸗ 


der Zeit des Reichstages; denn ohne den Beyſtand 


1670. 
Junp. 


des Großfänzlers hätten die Danziger Abgeordne⸗ 
ten ſchwerlich die unbedingte Beſtaͤtigung ihrer 
Stadtprivilegien erhalten, wogegen mindeſtens fo 
große Schwierigkeiten gemacht wurden, daß der 
Koͤnig beynahe entſchloſſen war, ſie nur unter der 
Einſchraͤnkung einer kuͤnftig befundenen Nechemä« 
ßigkeit zu beſtaͤtigen. 

Das Mißfallen, welches ſich bekanntlich in 
Polen, bald nach vollzogener Kroͤnung gegen den 
neuen Koͤnig hervorthat, verwickelte die Stadt Dan⸗ 
zig hinfort in den Verdacht, als ob ſie durch ein 
unerlaubtes Geldnegoz mit dem Franzoͤſiſchen Hofe, 
ſich den Polniſchen Malcontenten zugeſellt hätte. 
Das Geruͤcht davon fand in Warſchau ſo vielen 
Glauben, daß man die Danziger ſchon desfalls zur 
Verantwortung ziehen wollte, und als eben an den 
bieſelbſt reſidirenden Danziger Subſyndicus ein 
Wagen mit Auſtern ankam, die für den Koͤniglichen 
Hof beſtimmt waren, ſo wurde derſelbe angehalten, 
und als verdächtig unterſuchet, in Meinung, fran ⸗ 
zoͤſiſches Geld in den Faͤſſern zu finden. Der Irr⸗ 
thum aber ward entdecket, und aus Danzig legte 
man darauf die ſicherſten Beweisgruͤnde dar, um 
ſeine Unſchuld zu rechtfertigen. Wenige Zeit nach⸗ 
her wurde die Huldigung von den großen Staͤdten 
durch den Biſchof von Culm in Empfang genommen, 
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und hier contraſtirte ſonderbar genug die bey dieſer 
Gelegenheit von gedachtem Prälaten gehaltene Lob⸗ 
rede auf Danzig r) mit der gehaͤſſigen Schilderung 
die er unlaͤngſt von dieſer Stadt auf dem Kroͤnungs⸗ 
Reichstage gemacht hatte. In demſelben Jahre 
wurde auch auf einem wieder gehaltenen Reichstage 
der Danziger Schuldforderungen gedacht, und es 
traten verſchiedene Senatoren auf, die nicht nur 
fuͤr die Befriedigung der Stadt redeten, ſondern 
ſie auch wegen ihrer geſunkenen Nahrung und ge⸗ 
ſchmaͤlerten Commerzlage beklagten, deren Wieder⸗ 
herſtellung ſie ernſtlich zu befördern anriethen; allein 
mit die ſen ruͤhmlichen und wolgemeinten Vortraͤgen 
wurde doch keine thaͤtige Auswuͤrkung weiter ge⸗ 
wonnen. 

Danzig ſahe ſich vielmehr genoͤthiget, wegen 
der naͤhern Theilnahme an den allgemeinen Landes⸗ 
beſchwerden, ſeine Privatvortheile ruhen zu laßen. 
Es waren ſeither manche unregelmaͤßige Reichs con⸗ 
ſtitutionen gegen die Preußen gemacht worden, und 
man hatte zum rechtlichen Vorwand, desfalls die 
Gegenwart einiger Preußiſchen Landboten gebraucht, 
welche ohne Inſtructionen die Reichstage eigenmaͤch⸗ 
tig beſucht hatten. Dawider brachen nun heftige 
Debatten auf dem Graudenzer Nachlandtage aus. 
Die Activitaͤt ſolcher unbemaͤchtigten Boten wurde 
fuͤr nichtig erklaͤret, gegen die verfaͤnglichen Con⸗ 
ſtitutionen wurde als unguͤltig proteſtiret, ein abge⸗ 
ſprochenes Urtheil gegen Danzig zur unencgeldlichen 


) Zaluski Ep, fam. Tom, I. p. 348. 
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Räumung der Staroſtey Putzig wurde für unkraͤf⸗ 
tig erkannt, und nach den verglichenen Punkten zu 
einer außerordentlichen Geſandſchaftsinſtruction an 
den Koͤnig, ſollten demſelben die Bewahrung des 
Einzoͤglingsrechts, die Befreyung der Provinz von 
den Hibernen, ingleichen von den Monopolien und 
der Steigerung der Grenzzoͤlle, wie auch die Ent⸗ 
ledigung der Städte von erſchlichenen Geleitsbrie 
fen ihrer Einwohner, von widerrechtlich geſuchten 
Gewerksprivilegien, und von den ungerechten Stö⸗ 
rungen des Koͤniglichen Fiſcals in Preußen, mit 
den dringendſten Anſuchen vorgelegt werden. Dieſe 
nun auf dem Landtage beliebte Geſandſchaft iſt in 
der Folge zwar aus andern Urſachen unterblieben, 
doch haben die Staͤnde der Provinz ihre Beſchwer⸗ 
den noch öfters erneuert, fo wenig auch unter dieſer 
immer zwiſtvoller gewordenen Regierung, der ge⸗ 
wuͤnſchte Effect damit iſt erreicht worden. 

Die nachtheilige Friedenshandlung im Tuͤrki⸗ 
ds ſchen Lager, worin man Polniſcher ſeits mit nicht 
geringer Verkleinerung auf ganz Podolien Verzicht 

that, vermehrte fo ſehr das Mißvergnügen der wi⸗ 
driggeſinnten Ritterſchaft, zu welcher nun einige 
der angeſehnſten Senatoren beytraten, daß die Hof⸗ 
parthey durch allgemeine Aufbietung des Adels eine 
Confoͤderation zu errichten für nothwendig hielt, 
um das Anſehen des Koͤnigs und die Wolfahrt des 
Reichs zu beſchützen. Dieſe Confoͤderation aber 
veranlaßte eine Trennung der Krontruppen, nebſt 
ihrem Feldherrn Sobieski, und noch muͤhſamer, 
ja erſt durch ihre gaͤnzliche Aufhebung wuͤrde dieſelbe 

mit 
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mit dem Reichsprimas ausgeſöhnet. Die Preußen 
nahmen zwar an keiner von dieſen Verbindungen 
oͤffentlich Antheil, ſie ſahen ſich aber dennoch gemuͤ⸗ 


ßigt, Anſtalten zu ihrer Sicherheit zu treffen, und 
ein Corps ſtehender Truppen im Lande anzuwerben. 
Ein außerordentlicher Reichstag trat nach aufgeho⸗ 
bener Confoͤderation in die Stelle der bisher getheilt 
geweſenen Staatsverſammlungen, die Malconten⸗ 
ten kamen nach Hofe, und bezeigten dem Koͤnige 
aͤußerlich ihre Ergebenheit, und nun wurde es zum 
allgemeinen Deliberationsgeſchaͤfte gemacht, ſich zur 
Erneuerung des Tuͤrkenkrieges, die man ſicher ver⸗ 
muthen konnte, in gehoͤrige Bereitſchaft zu ſetzen. 
Nach Verlauf einiger Monate wurde wuͤrklich der 
Krieg gegen die Pforte, von Seiten der Krone 
Polen wieder beſchloſſen. Der Koͤnig ſelbſt wollte 
die Armee anführen, und begab ſich deswegen von 


| Warſchau nach Lemberg. Hier aber wurde er gleich 


nach ſeiner Ankunft bettlaͤgerig, und obgleich feine 
Krankheit wieder nachließ, er ſie auch ſelbſt zu ver⸗ 
bergen oder zu beſiegen bemuͤht war, fo legte fie 
ihn doch innerhalb wenigen Wochen ins Grab. 


bieski die Ehre der Nation vertheidiget, und die 
Freyheit des Vaterlandes durch einen completen 
Sieg wieder hergeſtellt hat. 

Unter dieſer kurzen aber aͤußerſt unruhigen Re⸗ 
gierung, hat Danzig in ſeiner politiſchen Situation 
zwar keine neuen Verluſte erlitten, aber auch we⸗ 
der Zeit noch Gelegenheiten gehabt, mehrere 

Hoch. Danz. zter Ch. D 


1693, 


Nos 
Den Tag nach ſeinem Tode wurde eine Schlacht bey f 5 


Choczim geliefert, worin der Großfeldherr So⸗ 
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Bortheile darin zu gewinnen. Nur mit nothwen⸗ 
diger Sorgfalt für die Erholung von den Calami⸗ 
täten des Schwediſchen Krieges, wurden in dieſen 
Jahren noch immer zur Aufnahme des innern Ge⸗ 
werbes, und inſonderheit zur Verbeſſerung des aus⸗ 
wärtigen Seehandels, die dienlichſten Mittel er⸗ 
griffen. Die Danziger Schiffahrt hatte zeither un⸗ 
ter mancherley Conjuncturen und Unfaͤllen, nicht 
geringen Abbruch erlitten; die ehemaligen han ſeati⸗ 
ſchen Freyheiten waren in unterſchiedenen Staaten 
merklich geſchwaͤcht worden; und ſelbſt die neuen 
hauptſächlich mit England berichtigten Schiffahrts⸗ 
und Handlungsverhaͤltniſſe waren wieder in Abnah⸗ 
me gerathen, ſeitdem das genauere Vergleichsge⸗ 
ſchaͤfte wegen der Engliſchen Handlungsſocietaͤt in 
Danzig keinen weiteren Fortgang gehabt hatte. 
Hiezu war nun ferner die bekannte Brittiſche Navi⸗ 
gationsacte gekommen, welche ſchon im J. 1657 
zur Zeit des damaligen Numpparlaments ihre erſte 
Anlage bekommen hatte, nachher aber im J. 1660 
unter der Regierung Koͤnigs Carl des Zweyten, 
ausführlich und gefegmäßig, zur allgemeinen Bes 
» förderung der Engliſchen Handlungsſchiffahrt war 
bekraͤftiget und oͤffentlich bekannt gemacht worden. 
In einem Hauptartikel derſelben iſt die Verfuͤgung 
enthalten, daß keine auswärtige Guͤter und Waa⸗ 
ren anders in die Engliſchen Staaten eingeführt 
werden ſollen, als mit Engliſchen, oder ausſchließ⸗ 
lich nur mit ſolchen fremden Schiffen, die in eben 
dem Lande, in welchem die abgeführten Producte 
oder Waaren wachſen und verfertiget werden, er⸗ 
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bauet ſind, und ihre Eigner haben; ingleichen 
wenn ſie aus ſolchen Hafen kommen, wo derglei⸗ 
chen Guͤter nur allein, oder am gewoͤhnlichſten, 
zum Verſenden eingeſchifft werden, und worauf 
auch der Schiffer und die Schifsleute, wenigſtens 
bis drey Viertheile, deſſelbigen Landes Einſaſſen 
ſind. Weil nun gedachtes Verboth in dieſer Acte, 
worauf eine Strafe des Verluſts der Schiffe und 
Güter in England geſetzt war, an mehreren Orten 
in Europa ſowol als in Danzig eine Stoͤrung in der 
bisher üblichen Waarenverſendung und Seefahrts⸗ 
freyheit auf die Großbrittaniſchen Handlungsplaͤtze 
verurſachte; weil ſich auch zuweilen Fälle ereigne⸗ 
ten, und noch oͤfter vorkommen konnten, daß die 
Ausrheder und Schiffer den präcifen. Sinn des Ge⸗ 
ſetzes nicht gefaßt und daſſelbe wider ihr Wiſſen und 
Willen übertreten hatten, ſo mußten nicht ſelten 
zweifelhafte und dem See⸗ und Commerzweſen noch 
beſchwerlichere Streithaͤndel daraus erfolgen. Der 
Magiſtrat zu Danzig unterließ demnach nicht, ſich 
in dieſer Angelegenheit, der Klagen und Sollicika- 
tionen der Danziger Schiffer ſowol als der Vor⸗ 
theile der Seehandelnden Kaufmannſchaft ernſtlich 
anzunehmen. Es wurde mit geſliſſentlicher Bitte 
ein Fuͤrſchreiben an den Koͤnig von England abge⸗ 
laßen, und zugleich dem damaligen (alſo titulirten) 
Hanſetſchen Haus meiſter Jacob Jacobſon in Lon⸗ 
don, der gemeſſenſte Auftrag ertheilet, wegen der 
Danziger Handlungs⸗ und Schiffahrtsfreyheiten, 
am Großbrittanniſchen Hofe, kraftige Vorſtellun⸗ 
gen zu inſinuiren, und ſich um die Erlaͤuterung 
D 2 
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ſowol als um eine Moderation des erwähnten Arti⸗ 
kels in der neuen Schiffahrtsacte, für die Danziger 
Seefahrer, zu bemühen. Die Erwiederung des 
Großbrittaniſchen Hofes lautete zwar der Parla⸗ 
mentsacte gemäß, fie hob aber wenigſtens nicht 
alle Hofnung einiger Begünftigungen auf: der Koͤ⸗ 
nig ließ ein freundſchaftliches Antwortſchreiben an 
den Rath zu Danzig gelangen, und begleitete dafs 
ſelbe mit einem eigenhändig unterzeichneten Frey⸗ 
heits⸗Diplom fuͤr die Danziger Schiffahrt und 
Handlung in ſeine Staaten, worin zugleich die 
Hauptpunkte der neuern Navigationsvorſchrift er⸗ 
laͤutert wurden. Vermoͤge dieſer Erklaͤrungen folls 
ten die Danziger Schiffer, Kaufleute oder ihre Fa⸗ 
ctoren beeydigen koͤnnen, ihre nach England geführ- 
ten Schiffe eigenthuͤmlich zu beſitzen, und ſie fuͤr 
ihre Koſten erbauet oder gekaufet, nicht aber blos 
gemiethet zu haben. Die Schiffer und Schifsleute 
ſollten wenigſtens der groͤßern Anzahl nach Danzi⸗ 
ger Einſaſſen ſeyn; die geladenen Schifsguͤter ſoll⸗ 
ten in Naturprodukten und Fabrikaten aus dem 
Danziger Gebiete und dem Lande Preußen beſtehen, 
oder wenigſtens ſolche Waaren ſeyn, welche gemei⸗ 
niglich zuerſt in den Danziger Hafen anderswoher 
zur Verfendung-angeführt wuͤrden. Unter ſolchen 
Bedingungen ſollte der Engliſche Seehandel den 
Danzigern völlig frey gelaßen, und gegen alle Ber 
ſchwerungen und Hinderniſſe geſchuͤtzt werden. Ei⸗ 
nige Jahre fpäter hat dieſer König einen abermali⸗ 
gen Beweis von feiner Anfmerkſamkeit fuͤr das 
Danziger Handlungsintereſſe gegeben. Denn als 
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die Krone Großbrittannien im J. 1667 den Frie⸗ 
den zu Breda mit der Republik der Vereinigten Nie⸗ 
derlande, ingleichen mit Frankreich und Daͤnnemark 
abſchloß, worinnen viele wichtige Punkte wegen 
wechſelſeitiger Schiffahrts⸗ und Handlungsgerecht⸗ 
ſamen verglichen wurden; fo erklärte Konig Carl 
der Zweyte kraft der ſich dazu im XXXVII Frie⸗ 
densartikel vorbehaltenen Befugnis, daß er nebſt 
andern Seeplaͤtzen, ausdruͤcklich auch die Stadt 
Danzig in dieſe Friedenstractaten wolle mit begrif⸗ 
fen und eingeſchloſſen haben, woruͤber denn ferner 
eine eigene Koͤnigliche Declaration in dem Pallaſt 
zu Whitehall vom 1 Jul. 1668 unterzeichnet, und 
nach Danzig iſt ausgefertiget worden. 

Nicht einen eben ſo guten Fortgang hatte ein 
anderes im J. 1670 von den Öeneral- Staaten der 
Vereinigten Niederlande erneuertes Commerzge⸗ 
ſchaͤfte, deſſen Eroͤfnung ſich aus den letzteren Jah⸗ 
ren des Schwediſchen Krieges herſchrieb. Zwar 
wurde mit dem Koͤnige von Polen, ein Vermitte⸗ 
lungs⸗ und Freundſchaftsvertrag, der ſich auf ein 
kuͤnftiges Definitivbuͤndnis beziehen ſollte, von bey⸗ 
den Theilen beſtaͤtiget; was aber den von gewiſſen 
Abgaben in Danzig freyen Aufenthalt und die Com⸗ 
merzfahrt der Holländifchen Nationalen, ingleichen 
was die Beſtaͤtigung des im J. 1656 mit der Stadt 
Danzig coneipirten aber unvollbracht gebliebenen 
Vergleichs anging, auf deſſen Katification der 
außerordentliche Hollaͤndiſche Geſandte Johann 
von Witt, an den Koͤnig von Polen ſowol als an 
den Rath zu Danzig jetzt Anträge machte; ſo wollte 
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eines theils der Koͤnig ohne vorgaͤngige Informa⸗ 
tion aus Danzig nichts darin beſtimmen, und was 
die Danziger betraf, ſo bezeigten dieſelben zwar in 
den hoͤflichſten Ausdrucken ihre Dankbarkeit für die 
ihnen hiemit erwieſene Ehre einer erneuerten Freund⸗ 
ſchaftsverſicherung, allein ſie baten dabey mit vor⸗ 
geſtellten Entſchuldigungsgruͤnden, daß bis zur naͤ⸗ 
heren Erklarung der Herren General⸗Staaten we⸗ 
gen ihrer an die Stadt verſprochenen Gegenleiſtun⸗ 
gen, die Vollendung dieſes Gefchäftes noch ausge⸗ 
ſtellt bleiben möchte. Inzwiſchen iſt der Geſandte 
auf die Guͤltigkeit des erwähnten Tractats noch fer⸗ 
ner beſtanden, und hat vor ſeiner Abreiſe, gegen 
alle andre Meinungen oder Auslegungen deſſelben, 
ſich ſchriftlich mit einem Proteſt in hollaͤndiſcher 
Sprache erklaͤret. i 

Kurz vor dem Tode des Koͤnigs Michael ward 
noch auf dem Preußiſchen Landtage zu Graudenz, 
eine mißhellige Religions angelegenheit in Bewe⸗ 
gung geſetzt, welche in Danzig ihren Urſprung ge⸗ 
nommen, und ſo entſcheidbar fie anfaͤnglich inner⸗ 
halb den Grenzen der Kirchenjurisdiction zu bleiben 
geſchienen hatte, doch in der Folge ſo viele Staats⸗ 
und Buͤrgerzwiſte an ſich geriſſen hat daß die Stadt 
Danzig dadurch nicht nur einer vieljaͤhrigen Volks⸗ 
unruhe, ſondern zuletzt auch einer turbulenten Re⸗ 
forme ihrer innern Staatsverfaſſung iſt ausgeſetzt 
worden. Der erſte Urheber dieſer ungluͤcklichen 
Scenen iſt D. Aegidius Strauch, Paſtor an der 
oft gedachten Trinitatis Kirche in Danzig, geweſen. 
Der Rath hieſelbſt hatte ihn im J. 1669 nach dem 
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Ableben des Doctor Maukiſch zu beſagtem Kirchen · 
amte ſowol als zum Rectorat am Gymnaſium, aus 
Wittenberg herberufen. Er war wegen feiner Eru⸗ 
dition und wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beruͤhmt, ein 
zweydeutiger Ruf aber von ſeinen moraliſchen Ei⸗ 
genſchaften hatte ihn ſchon bey ſeiner Ankunft hieher 
begleitet. Mindeſtens ließ er in Danzig ſehr bald 
ein unfriedliches Betragen, eine Heftigkeit des Af⸗ 
fects, und einen unbilligen Religionseifer ſpuͤren, 
der am wenigſten an einem ſolchen Orte ſtatt haben 
konnte, wo unterſchiedene Kirchengemeinden in 
Ruhe mit einander leben muͤſſen, und wo die Lan⸗ 
desgeſetze mehr Vorrechte derſelben, als blos eine 
willkührliche Toleranz feſtgeſtellt haben. Beſchei⸗ 
denheit und Achtung fuͤr die Obrigkeit, ſchienen 
eben ſo wenig zu ſeinen Tugenden zu gehoͤren: außer 
den unmaͤßigen Koſten, die er dem Rath uͤber alles 
Vermuthen mit ſeiner Herreiſe verurſachet hatte, 
entzweyte er ſich bald anfangs mit dem bauverwal⸗ 
tenden Scholarchen und Rathsherrn Benjamin 
Engelke, wegen einiger Reparaturen in dem zur 
Wohnung ihm angewieſenen Rectoratshauſe, er 
verkleinerte deſſen Befehle durch eigenmaͤchtige Auf⸗ 
träge und Ueberredungen der Handwerksleute, krotzte 
Ihm in deren Gegenwart eigenſinnig geforderte 
Neuerungen ab, und legte gewiſſermaaßen ſchon 
damals den Grund, das Anſehen des Magiſtrats 
durch Volksanhaͤngigkeit zu untergraben. Seine 
wegen Veränderung und Verhoͤhung der Amtsge⸗ 
buͤhren gemachte Forderungen, haben ebenfalls zu 
oͤftern Differenzen mit dem Rath Anlaß gegeben; 
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es gehoͤret aber nicht zu unſerm Endzweck, dieſe ſo⸗ 


wol als andre Projecte und Zumuthungen, die er 
“an feine Collegen im Kirchenamte ſowol als unter 


den Profeſſoren gemacht hat, umſtaͤndlich zu ruͤgen; 
wenigſtens wurden, wenn ein jeder derſelben mit 
ihm gleich gedacht haͤtte, viele feiner Anſchläge 


in aufſätzige Zwiſtigkeiten mit der Obrigkeit haben 


ausarten müffen, Noch vorſetzlicher aber ſuchte er 
in den erſteren Jahren 'ſeines Hierſeyns jede Gele⸗ 
genheit auf, mit den Roͤmiſcheatholiſchen Geiſtli⸗ 
chen einen Religionsſtreit zu bekommen. Er ge⸗ 
brauchte dazu inſonderheit zwey aus Wittenberg 
mitgebrachte Akademiker, die feine Anverwandten 
waren, er ließ ſelbige die catholiſchen Kirchen be⸗ 
ſuchen und die dortigen Kanzelvortraͤge aufzeichnen, 
widerlegte hernach öffentlich die Lehrſaͤtze aus den 
catholiſchen Predigten, und veranlaßte dadurch 
nicht nur unnützerweiſe ein abwechſelndes Kanzel⸗ 
gezaͤnke, ſondern es kam auch im J. 1670 in der 
Carmeliterkirche zu einem ſehr tumultuariſchen Lerm, 
den der Rath mit der Stadtſoldateske auseinander 
bringen, und weiteren Ausbruͤchen des Haders mik 
Mühe vorbeugen mußte. 

Deſſen ungeachtet unterließ D. Strauch nicht, 
dieſe unfriedliche Ranzelmarime beyzubehalten, und 
wenn er zuweilen von ſeinen Obern Erinnerungen 
und Warnungen deshalb empfing, To äußerte er 
dazu ſolche empoͤrende Meinungen und Reden, wo⸗ 
mit er öffentlich den Saamen zu den Irrungen, die 
fernerhin wegen der Predigerberufungen in Danzig 
entſproſſen find, ausgeſtreuet hat. Vorzuͤglich 
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waren in den drey erſten Jahren am Gedaͤchtnistage 
der Lutheriſchen Reformation, drey Predigten von 
ihm gehalten worden, worin er das Papſtthum, 
und den Lehrbegrif der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche, 
mit hoͤchſtverſehrlichen Ausdruͤcken angegriffen hatte; 
weil nun eine ſtreitluſtige Neubegierde hie und da 
ein Verlangen dieſelben noch öfter zu leſen erweckte, 
fo war er unvorſichtig genug, fie oͤffentlich in Dans 
zig unter dem Titel „die Tage Purim“ drucken 
zu laßen, und ihre allgemeine Verbreitung ſelbſt zu 
befoͤrdern. Hiemit aber wurde die ſchärfere Auf⸗ 
merkſamkeit des Danziger Parochus und Officials 
Lorenz von der Demuth und durch denſelben der 
Unwillen des Biſchofs von Cujavien als Ordinarius 
loci erreget. Die ſogenannten Purims-Predigten 
wurden auch am Koͤniglichen Hofe bekannt, und 
gegen ihren Verfaſſer ſowol als wider die Danziger 
Obrigkeit wegen des verſtatteten Abdrucks, und daß 
die dritte Ordnung ſich dieſe Predigten hatte dedici⸗ 
ren laßen, wurde in Polen und in der Provinz Preu⸗ 
ßen, mit großer Heftigkeit geſprochen, und mit 
bitterm Tadel die ſchaͤrſſte Ahndung dafür gedrohet. 
Noch bey Lebzeiten des Königs Michael, zeigte 
der Landbotenmarſchall auf dem Marienburger Land⸗ 
tage, ein Exemplar der Tage Purim oͤffentlich vor, 
nannte es eine gotteslaͤſterliche Schrift, und trug 
darauf an, den Verfaſſer derſelben zur Ehre Got⸗ 
tes, mit einer exemplariſchen Strafe zu belegen. 
Die Danziger Abgeordneten hatten hier ſowol als 
bey der Fortſetzung des Landtages, zu Graudenz 
ſehr beſchwerliche Geſchaͤfte, theils die perſoͤnliche 
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Auslieferung des D. Strauch, theils auch die durch 
Henkers Hand verlangte Verbrennung ſeiner Pre⸗ 
digten abzuwenden, doch mußten ſie ſtillſchweigend 
geſchehen laßen, daß zuletzt die ganze Sache ans 
Koͤnigliche Hofgericht verwieſen wurde. Inzwiſchen 
ſahe man voraus, daß gedachter Vorfall der Stadt 
noch groͤßere Ungelegenheit zuziehen koͤnnte, und 
um ſowol den Königlichen Hof und die Stände zu 
beſaͤnftigen, als auch der hohen Geiſtlichkeit, und 
insbeſondre dem Andringen des Cujaviſchen Biſchofs 
nachzugeben, ſo gab ſich der Rath alle Muͤhe, den 
D. Strauch durch vernuͤnftige und glimpfliche Vor⸗ 
ſtellungen, auf einen mit beſſerer Vorſicht gewaͤhl⸗ 
ten Weg zu beleiten. Dieſer aber blieb eigenſinnig 
bey ſeinem immoderaten Verfahren. Mit Muͤhe 
ließ er ſich nur von einer namentlichen Refutation 
eines gewiſſen zur Päpftlichen Religion getretenen 
D. Scheffler in Schleſien abbringen, der ihn und 
ſeine Schriften beleidigend angegriffen hatte, und 
deſſen zwey Sendſchreiben nachher unter dem Na⸗ 
men der Strauchſchen Tiſchgenoſſen in Witten⸗ 
berg, find beantwortet worden. Eben fo ſchwer 
mußte einer neuen Auflage der Purimspredigten in 
Danzig vorgebeugt werden, und aͤußerſt unuͤberlegt 
beantwortete D. Strauch eigenhaͤndig ein Billet, 
ſo ihm ein liſtiger Pater Schauenburg aus dem 
Schottland, unter dem Schein einer Warnung we⸗ 
gen des Abdrucks der Tage Purim eingeſchickt hatte, 
blos um ein ſchriftliches Documeut von ihm in die 
Hände zu bekommen. Gegen den Rath der Stadt 
bewies er dabey einen unverzeihlichen Undank; er 
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entbloͤdete ſich nicht der wolgemeinten Ermahnungen 
deſſelben zu ſpotten, deſſen gegruͤndete Circum⸗ 
ſpection als einen Kaltſinn in der Religion auszule⸗ 
gen, und ihn mit einer dem Ausdruck nach eben ſo 
fremden als verdaͤchtigen Beſchuldigung des Syn⸗ 
cretiſmus, in oͤffentlichen Predigten, beym gemei⸗ 
nen Mann anzuſchwärzen. Seine Abneigung ges 
gen die mehreſten Herren des Raths ward nicht we⸗ 
nig durch ſolche Umſtaͤnde vermehret, daß mit ver⸗ 
meiutlicher Zuruͤckſetzung feiner Perſon, nachdem 
der D. Bottſace als Paſtor an der Ober⸗Pfarrkir⸗ 
che, Unvermoͤgenheit wegen war jubilirt worden, dem 
Paſtor Nathangel Dilger das Seniorat im Mi⸗ 
niſterium uͤbertragen wurde; ingleichen daß dem 
D. Strauch oͤſters zu Ohren gekommen, wie ent⸗ 
ſchloſſen man waͤre, bey ſeinem fortdauernden Starr⸗ 
ſinn und intoleranten Betragen, ſich ſeiner Perſon 
ganz zu entledigen. Er hat ſich darauf aber nicht 
nur den Miniſterialberſammlungen entzogen, ſon⸗ 
dern auch deren Ausſchreiben, und ſogar die Ver⸗ 
ordnungen des Raths in Kirchenſachen keklich ver⸗ 
ſchmaͤhet. Die in allen Kirchen beorderte Trauer⸗ 
predigt nach dem Ableben des Königs, buͤrdete er 
einem Diaconus auf, und des folgenden Sonntags 
unterfing er ſich ſogar, das in dem eingeſchickten 
Abfündigungsformular, bey Erwähnung der Koͤ⸗ 
nigl. Majeſtaͤt gebrauchte Ehrenwort „Hochſeelig“ 
auszulaßen, nachdem er ſchon in der Predigt ſelbſt, 
mit einer intricaten Materie „von der Seelig keit 
der Verſtorbenen“ auf die Zweifelhaftigkeit dieſes 
Prädicats hingezielt hatte. Eben fo anzuͤglich und 
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höoͤhniſch bewies er ſich nachher in der angeſagten 
Dankpredigt wegen des Sieges bey Choczim, ver⸗ 
achtete auch das freundliche Anſuchen des Proto⸗ 
ſcholarchen, bey einem damaligen Introductions⸗ 
actus eines neuen Profeſſors, in ſeiner Rede des 
Heldenmuths der Polniſchen Armee mit Ruhm zu 
gedenken. Genug, er legte es im Predigtamte 
und nicht weniger in ſeiner Profeſſur darauf an, einen 
vorſetzlichen Ungehorſam gegen den Rath zu bezei⸗ 
gen, und compromittirte noch ſaͤmmtliche Profeſſo⸗ 
ren in einer mißfaͤlligen Neuerung, die er mit der 
Dis ciplin der Gymnaſiaſten eigenmaͤchtig durchzu⸗ 
ſetzen gedachte. Hiezu kam ferner, daß er wegen 
eines unerlaubten Briefwechſels nach Schweden im 
Verdacht war, den mindeſtens einige heruͤberge⸗ 
ſchickte Briefſchaften, die der Danziger Commiſſa⸗ 
rius in Putzig bey einem im Schifbruch am dortigen 
Strande ertrunkenen Strauchſchen Correſpondenten 
aus Greifswalde gefunden hatte, beſtaͤrkt haben 
ſollen, und woraus eben ſowol ſeine geringſchaͤtzigen 
Urtheile vom Danziger Magiſtrat ſich haben erſehen 
laßen. N 

Des D. Strauch unzeitig fortgeſetzte Vehe⸗ 
menz, und die dadurch uͤberhandnehmende Verbit⸗ 
terung der Roͤmiſchcatholiſchen Religionsverwand⸗ 
ten, am Hofe ſowol als im Lande und in der Stadt, 
bewogen endlich den Rath, ernſtlichere Maasregeln 
zur Erhaltung des Kirchenfriedens zu nehmen. Der 
Biſchof von Cujavien hatte aus guter Abſicht ſchon 
die erſten Schritte dazu gethan, und den Carmeli⸗ 
ker⸗Moͤnch Leo genannt, wie auch den Franciſca⸗ 
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ner Schauenburg als die kiftigſten Kanzelgegner 
des D. Strauch, ohne Aufſehen von Danzig ent⸗ 
fernet, er erklaͤrte ſich auch von dem angedroheten 
Kirchenproceß ganz und gar abzuſtehen, wenn er 
nur ie Verſicherung bekaͤme, daß man den Doctor 
ebenfalls zum Stillſchweigen bringen und aus der 
Stadt wegſchaffen wuͤrde. Weil nun hiemit die 
auf den Landtagen geaͤußerte Forderungen uͤberein⸗ 
kamen, die Catholiken in Polen noch heftiger dar⸗ 
auf drungen, alle auch bisher in Freundſchaft, oder 
mit Obrigkeitlicher Autoritaͤt gemachte Ermahnun⸗ 
gen nichts vermocht hatten, den D. Strauch von 
ſeinen bittern und unmaͤßigen Angriffen der Paͤpſt⸗ 
lichen Religion abzubringen, wobey er gegentheils 
einen immer feindſeeligern Groll gegen den Rath 


dargelegt hatte; ſo wurde nach einigen Deliberatio⸗ eher; 


nen ein Rathſchluß gemacht, daß dem D. Strauch 
die gaͤnzliche Erlaßung feiner Aemterdienſte angekuͤn⸗ 
diget, und nach einem dazu beliebten Formular vor⸗ 
geleſen werden ſollte. Als nun ſolches in der Zu⸗ 
ſammenkunft einiger Rathsdeputirten mit ihm, in 
der Behauſung des Praͤſidenten und Burgermeiſters 
Nicolaus von Bodeck geſchehen war, der Doctor 
auch die ihm angekuͤndigte Entlaßung zwar mit eini⸗ 
gen Klagereden doch ohne Widerſpruch angenom⸗ 
men, und nur um die Auszahlung ſeines volljaͤhri⸗ 
gen Gehalts angeſucht hatte, fo ſchien feine Dimif- 
ſion keine weitere Unruhe noch Anſtand befürchten. 
zu laßen, außer daß man ihm wegen der kurzen 
Wintertage verſprach, auf die Beſchleunigung der 
Abreiſe nicht wider feine Bequemlichkeit zu beſtehen. 
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Man mußte aber in kurzem eine unglücklichere Wen⸗ 

dung der Umſtaͤnde erfahren, obgleich es nie vollig 
ausgemacht worden, in wie weit der Doctor ſelbſt 

daran Schuld und Antheil gehabt habe. Seiner 
eigenen Ausſage nach iſt er entſchloſſen geweſen, 
Danzig ungeſaumt zu verlaßen; die Manifeſtatio⸗ 

nen hingegen, welche er wegen angeblich gegen ihn 
ausgebrachter Calumnien, durch Notar und Zeugen 

bey ſammtlichen Ordnungen der Stadt eingelegt hat, 
ingleichen die verfänglichen Aufſötze, deren Divul 

gation er in Sachen ſeiner Entlaßung unmittelbar 

nach derſelben mit vielfältigen Abſchriften in der 
Stadt veranſtaltet gehabt, verrathen eine von ge⸗ 
laßener Ergebung nicht wenig entfernte Abſicht, und 
machen die Nachrichten glaubwürdig, daß er ſchon 

in der erſten Nacht nach erhaltenem Abſchiede, ſich 

an die vier Hauptgewerke gewandt, und zur Beſoͤr⸗ 

derung feiner Reſtitution perſönlich auf den Bey⸗ 

„ Jena ſtand derſelben gedrungen habe. Den fünften Tag 
darauf wurde wuͤrklich dem Praͤſidenten eine Sup⸗ 
plik im Namen ſaͤmmtlicher Gewerke, übergeben, 
worin ſie um die Beybehaltung des D. Strauch 
in ſeinem Amte, ihre ſehnlichſte Bitte an den Rach 
abließen, und weil zu gleicher Zeit einige Quartier⸗ 
meiſter der dritten Ordnung, durch Gewerksdepu⸗ 
tirte um ihre Interceſſion dazu waren erſucht wor⸗ 
den, ſo erwuchs daraus ein neues Gefchäft, daß 
nemlich der Rath durch eine eigene Deputation ſeines 
Mittels, die gedachten Quartiermeiſter von dem 
Vorgange alles deſſen, was ſich in der Strauch⸗ 
ſchen Dimiſſionsſache ereignet hatte, umſtaͤndlich 
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unterrichten zu laßen beliebte. Dieſe Conferenz a Tanner, 


wurde in Gegenwart und im Haufe des Praͤſidenten, 
mit gemein ſamer Zufriedenheit der Anweſenden ge⸗ 
endiget, ſie verzog ſich aber fo lange, daß der Prä⸗ 
ſident erſt gegen Mittag zur angeſetzten Raths ſeſſion 
hineilen konnte. Allein auch im Weggehen wurde 
er noch durch die Ueberreichung einer neuen Bitt⸗ 
ſchrift aufgehalten, die er von den Kirchen vorſtehern 
im Namen der Gemeinde zur H. Dreyfaltigkeit, mit 
einer Unterſchrift von 198 Perſonen empfing. Sie 
enthielt ein mit den Bitten der Gewerke uͤbereinkom⸗ 
mendes Anſuchen, obgleich es nachher nicht verhoh⸗ 
len geblieben, wie unregelmaͤßig es mit der Sub⸗ 
ſeription derſelben zugegangen, und wie wenigen 
von den unterzeichneten Perſonen, der wahre Inn⸗ 
halt davon ſey vorgeleſen oder bekannt gemacht wor⸗ 
den. Die Schrift ſelbſt konnte auch jetzt wegen 
Mangel der Zeit, im ſitzenden Rath nicht vorgetra⸗ 
gen werden, und der deſſelben Nachmittags erfolgte 
Tumult hat die fernere Erörterung derſelben eben 
fo unſtatthaft als uͤberflüßig gemacht. 1 
Der Rath war gewiſſer Staͤdtgeſchaͤfte wegen, 
obgleich in kleinerer Anzahl wieder auf dem Rath ⸗ 
hauſe zuſammen gekommen, und in der Behau⸗ 
ſung des Praͤſidenten hielten unterdeſſen einige de⸗ 
putirte Herren des Raths mit den Elterleuten der 
Hauptgewerke, die ihnen auf ihre Bittſchrift ver⸗ 
ſprochene Unterredung; als mit einbrechendem 
Abend ſich zuſehends immer mehr Volk vor dem 
Haufe des Praͤſidenten verſammelte „worunter 
Rute mit Feuer und Seiteng: wehren erſchienen, 
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und andre ſich abſichtlich mit Zimmerarken, Hande 
beilen und dergleichen wehrbaren Werksinſtrumen⸗ 
ten, zum Theil auch mit Knuͤtteln und Scoͤcken 
verſehn hatten. Es galt demnach keinen Zweifel, 
daß es auf einen Aufruhr angeſehen ſeyn ſollte; an 
vielen Orten der Stadt wurden auch zuſammenge⸗ 
laufene Partheyen gefunden; im Schießgarten am 
breiten Thor hielten ſich viele Gewerksgenoſſen ver⸗ 
ſammelt, das Vorderhaus ſowol als die Hinter⸗ 
thuͤr des Praͤſidentenhauſes wurden beſetzet, man 
litt auf den Straßen weder brennende Fackeln, noch 
andre Leuchten oder Laternen, und man unterließ 
nicht, die Dunkelheit zu einem Geſchrey zu be⸗ 
nutzen, womit die Reſtitution des D. Strauch 
unerkannt und tumultuariſch erpocht wurde. In 
der Unterredung beym Präfidenten ging es eben⸗ 
falls nicht gar eintraͤchtig zu. Einige Elterleute 
wollten ſich von den Bewegungsgruͤnden des Raths 
zur bewußten Entſetzung belehret wiſſen, die meh⸗ 
reſten aber wollten weder Schluͤſſe noch Zeugniſſe 
hoͤren, ſondern verlangten ſchlechterdings die Wie⸗ 
dereinſetzung ihres Predigers. Als ihnen nun be⸗ 
deutet wurde, daß ſolches ohne Zuſtimmung des 
ganzen Raths nicht geſchehen koͤnnte, fo gaben fie 
ſich endlich zufrieden, daß ihnen auf folgenden 
Montag (8. Jan.) ein naͤherer Beſcheid darin er⸗ 
theilt werden ſollte. Sie hatten aber nach genom⸗ 
menem Abſchiede kaum die Hausthuͤr eroͤfnet, ſo 
riefen ihnen einige mit Larven verkappte Geſichter 
entgegen; „was für eine Antwort fie mitbraͤch⸗ 
„ten?“ und als nun die Verzoͤgerung des Be⸗ 


ſcheides 
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ſcheides bekannt wurde, ſo erhob ſich uͤberall ein 
ungeſtuͤmes Geſchrey, daß kein Aufſchub verſtat⸗ 
tet, ſondern die Reſolution ſogleich gegeben wer⸗ 
den muͤſte. Dieſe Trotzreden wurden mit wilden 
Vermeſſungen begleitet, die Hauerhuͤre wurde mit 
Anpochen beſtuͤrmet, und die Amtsdiener zuruͤckge⸗ 
ſtoßen, auf der Straße wurde ſogar geſchoſſen, 
und ein Schuß geſchahe fo hart vor des Praͤſidenten 
Haufe, daß der Hagel durchs Vorhausfenſter in 
die Balken geflogen. Die Gewerkselterleute ſahen 
ſich genoͤthigt zurückzukehren, um dem Buͤrgermei⸗ 
ſter und den deputirten Herren das drohende Ver⸗ 
langen der außenſtehenden Volksmenge zu hinter⸗ 
bringen; und eben war man mit Vorſchlaͤgen zur 
Beſaͤnftigung derſelben beſchaͤftigt, als plötzlich 
und unangemeldet, ein Schuſtermeiſter, Chriſtian 
Meyer, ohne Gewerksdeputirter zu ſeyn, ins Zim⸗ 
mer hineindrung, ſich als einen Mitgenoſſen der 
Verſammlung im Schießgarten angab, und den 
Auftrag zu haben erklaͤrte, auf die Wiedereinſetzung 
des D. Strauch inſtaͤndigſt und ohne Verweilung 
zu dringen, Die Deputirten des Raths machten 
nun noch einige Vorſtellungen an die Elterleute ſo⸗ 
wol als den Chriſtian Meyer, das verſammelte 
Volk durch gute Worte zur Ruhe zu bringen; weil 
dieſe aber die theuerſten Verſicherungen thaten, 
daß ſie ohne eine entſcheidende Antwort nichts da⸗ 
mit ausrichten konnten, fo wurde zuletzt das Be⸗ 
gehren der Elterleute bewilligt, zwey der Ihrigen ) 
) Chriſtian Meyer und der Faſthecker Deputirte Chriſtian 
Tubbenthal. N 
Seſch. Dans. zter Th. E 
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aufs Rathhaus zu ſchicken, die obhandene Gefahr 
eines Aufrührs vorſtellen zu laſſen, und die Zuſtim⸗ 
mung des Raths dadurch zu gewinnen. Der ver⸗ 
ſammelte Rach nahm dieſe Beſchickung zwar an, 
unterließ aber nicht, durch Amtsdiener und andre ge⸗ 
treue Aufwaͤrter ſich nach der wahren Beſchaffen⸗ 
heit des Auflauf erkundigen zu laſſen. Alle Nach⸗ 
richten ſtimmten jetzt uͤberein, daß die Gefahr uͤber⸗ 
hand nahme, daß die Tumultuanten mit Mordge⸗ 
wehren verſehen, und daß nach ihren trotzigen Re⸗ 
den zu urtheilen, fle die außerſte Gewalt zu veruͤ⸗ 
ben entſchloſſen wären: auch wurde das Haus des 
Praͤſidenten gleichſam belagert gehalten, und nie⸗ 
mand unbefraget ein oder aus demſelben gelaſſen. 
Der Stadtſecretaie Andreas Borkmann malte 
ſich nunmehr auf Befehl des Raths unter die Menge 
des Volks wagen, und weil ihn zwey Mitgenoſſen 
der Gewerke begleiteten, er auch in ihrer Angele⸗ 
genheit an die Deputirten des Raths abgeſchickt zu 
ſeyn conteſtiren konnte, ſo ließ man ihn endlich 
nach einigen Schwierigkeiten frey ſeinen Weg neh⸗ 
men. Derſelbe hat auch ferner die wiederholten 
Beſchickungen ausrichten müſſen, womit aus des 
Praͤſidenten Haufe aufs Rathhaus, und von dan⸗ 
nen wieder zurück an die Deputirten des Raths, 
die unterſchiedenen Meinungen und Beſchluͤſſe in 
dieſer odieuſen Sache bis in die Nacht einander find 
mitgetheilet, und endlich abgenoͤthigter Weiſe aus⸗ 
gemacht und beendiget worden. 28994 
Nach dem erſten Beſchluß wurde den Gewerks⸗ 
elterleuten mündlich angedeutet; „ weil ſie den D. 
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Strauch durchaus haben wollten, ſo muͤſte ein 
„Rath es geſchehen laßen, daß er auf Heil. drey 
„Koͤnige Tag wieder predigen moͤge.“ Fuͤr die⸗ 
ſen Beſcheid wurde zwar Dank abgeſtattet, bald 
darauf aber mit einem Geſchrey des Volks weiter 
begehret, daß dem D. Strauch das Kirchenamt 
uneingeſchraͤnkt wiedergegeben, und eine ſchriftliche 
Erklarung unter dem Siegel des Raths daruͤber 
ausgefertiget werden ſollte. Der Rath ließ ſich 
auf erhaltenen Bericht von der ſonſt unvermeidli⸗ 
chen Vergrößerung des Aufruhrs, auch hiezu be⸗ 
wegen, und machte den Schluß: „Weil ein Rath 
„ſäbe, daß die Gewerke den Hrn. D. Strauch 
wieder in feine vorige Stelle geſetzet haben wol⸗ 
1 len, als wolle es E. Rath geſchehen laßen, 
„daß er hinfuͤhro, fo wie vorhin geſchehen, wie⸗ 
„ der predigen moͤge.“ Man war anfangs auch 
biemit noch nicht zufrieden, und verlangte, daß 
D. Strauch nicht auf Inſtaͤndigkeit der Gewerke 


allein, ſondern auf Begehren der ganzen Buͤrger⸗ 


ſchaft oder Gemeine reſtituirt heißen ſollte. Nach 
einigem Wortwechſel aber, und weil der Schluß 
ſchon unter Siegel abgefaßt worden, ſo wurde 
derſelbe endlich genehmigt, und der Secretair 
muſte ihn der außenſtehenden Volksmenge vorleſen. 


Dieſe aber ging in ihren Poſtulationen noch weiter: 


Der Secretair wurde nun aufgefordert, dieſen 

Rathſchluß dem Doctor perſoͤnlich zu überbringen. 

Hieruͤber entſtand ein neues Beſchickungsgeſchaͤft 

die Deputirten ſuchten den Rath dieſer Verkleine⸗ 

rung zu uͤberheben, allein keine Vorſtellungen zut 
E a 
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Schonung des obrigkeitlichen Anſehens wurden 
geachtet, und um nach einigen Debatten, der 
einer Verweigerung halber, ſo gar blutdrohenden 
Rache zu weichen, gab der Rath zuletzt nach, und 
machte die Verfügung, daß der Secretair mit 
einem Schwerddiener zum D. Strauch gehen, 
und ihm den gedachten Schluß Es. Raths einhaͤn⸗ 
digen ſollte. Dieſe Miſſion geſchahe um Mitter ⸗ 
nacht in Begleitung von vier Gewerksdeputirten, 
bey vorgetragener Fackel, und mit einem großen 
Gefolge von Menſchen. Im Vorhauſe des Gym⸗ 
naſtum hatte ſich ebenfalls eine ſolche Menge Volks 
verſammelt, daß der Secretair mit Muͤhe bis an 
die Hausthuͤre kam, welche der Doctor ſelbſt oͤf⸗ 
nete, und die Abgeſchickten bey ſich ins Zimmer 
führte, Hier zeigte der Secretair mit kurzen 
Worten die Urſache ſeines Beſuchs an, und uͤber⸗ 
seichte den Schluß des Raths, den der Doctor 
ihm abnahm, und nach geſchehener Durchleſung 
hinter ſich auf den Tiſch legte. Man trennte ſich 
ſodann mit den gewöhnlichen Abſchiedscomplimen⸗ 
ten, wobey Strauch annoch conteſtirte, daß feine 
Reſtitution wider ſein Wiſſen und Willen waͤre ge⸗ 
ſucht worden. 

Dergeſtalt ſchloß ſich dieſe erſte unruhige 
Volk sſcene, welche der ſtreitſuͤchtige D. Strauch, 
wenn nicht ſelbſt angeſtiftet und in allen ihren Kruͤm⸗ 
mungen geleitet, doch min deſtens unter dem Schein 
eines Amtseifers, am naͤchſten veranlaßet hatte. 
Er beſtieg nunmehr wieder die Kanzel, und blieb 
noch fernerhin das Orakel ſeiner Gemeinde, wie 
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auch des gröften Theils der Gewerke. Indeſſen 
haben ſeine ſehr bald verwechſelte Abſichten, und 
bürgerliche oder weltliche Plane, die ihn ſogar der 
Außenſeite nach mit der Nömifchen Kirche ausſohn⸗ 
ten, ſeinen Unternehmungen eine veraͤnderte Farbe 
gegeben, womit er nicht nur vor ſeinen Gegnern 
ſich in einer neuen Maske gezeiget, ſondern auch 
ſelbſt ſeine Freunde und Anhaͤnger vielfältig ge⸗ 
fäufcht hat. Zuvoͤrderſt ließ er es noch auf einen 
Jederkrieg ankommen, fi auf Koſten der Danzi⸗ 
ger Obrigkeit und mit Beſchuldigungen ſeiner Amts⸗ 
bruͤder im Miniſterium, in einem Glanz der Un⸗ 
ſchuld zu rechtfertigen, der doch vor einem jeden, 
der mit feinen Streithaͤndeln bekannt war, durch 
erwieſene Thatſachen verdunkelt wurde. Es hat 
ihm aber lange genug geglücket, ſich durch eine 
angenommene Biegſamkeit und durch gefaͤllige 
Staatsvorſchlaͤge, ſowohl bey einigen Magnaten 
am Polniſchen Hofe einzuſchmeicheln, als auch in 
Schweden eine Unterſtuͤtzung zu gewinnen, ver⸗ 
muͤge der er ſich auf alle Fälle ſicher geglaubt hat, 
wenn ſeine geheimen Anzettelungen unter der Dan⸗ 
ziger Buͤrgerſchaft, auch mit einem minder guͤnſti⸗ 
gen Succeß fuͤr ihn ausgefallen waͤren. 


1674 
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Der Großfeldherr Johannes Sobieski wird Koͤnlg von 
Polen — D. Strauch ſucht ſich am Polniſchen Hofe ein 
zuſchmeicheln — Er ſchlaͤgt unterſchiedene Wege ein, 

"feine vorigen Amtsrechte vollkommen vom Rath wieder zu 
erlangen — entſtandener Auflauf durch ein falſches Ge⸗ 
ruͤcht von feiner Entführung — Danziger Differenz mit 
dem Schwediſchen Geſandten — D. Strauch nimmt eine 
Vocation nach Greyfswalde an — Unruhen wegen feiner 
Abſchledspredigt — bürgerliche Beſchwerden der Ge⸗ 

werke beym Koͤnige — tumultuariſche Stoͤrung der ge⸗ 

meinen Rathſchlaͤge, und Sperrung des Rathhauſes — 

„D. Strauch bekommt wieder eine formelle Vocation in 

Danzig — er ſchlaͤgt ſelbige ab, und beſchleunigt feine 
Reiſe nach Schweden — er wird aufgehoben und gefängs 
uch nach Kuͤſtrin gebracht. 


Ni Zwiſchenregierung in Polen ward nunmehr 
durch eine glückliche und faſt einſtimmige Koͤnigs⸗ 
wahl aufgehoben, die in der Perſon des verdienſt⸗ 
vollen Kron Großmarſchalls und Feldherrn Jo⸗ 
hannes Sobieski vollzogen wurde. Deſſen noth⸗ 
wendige Gegenwart bey einem Feldzuge wider die 
Tuͤrken, verurſachte zwar einen Aufſchub der Kroͤ⸗ 
nung, doch ward er ſogleich zur Ausuͤbung einiger 
Koͤniglichen Praͤrogativen berechtigt, und hat auch 
mit einer Abweichung vom bisherigen Gebrauch, 
ſeine Regierungsjahre ſeit dem Wahltage gerechnet. 
In gleicher Kraft beſtaͤtigte er die Privilegien des 
Landes und der Staͤdte in Preußen, und ließ ſei⸗ 
nen Geſandten auf den Landtag zu Graudenz ab⸗ 
gehen. Nur erſt nach einer zweyjahrigen nicht 
= 4 
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ohne ſiegreichen Fortgang gehaltenen Campagne, 
iſt er mit Anfang des Jahrs 1676 aus dem Felde 
zuruͤckgekommen, und nebſt ſeiner Gemahlin ge⸗ 
kroͤnt worden. 

In Polen ſowol als auf den Preußi ſchen Land⸗ 
tagen, wurde mittlerweile neben der Beſchaͤftigung 
mit andern Staats materien, noch oͤfters gegen die 


Strauchſche Religions verletzung geeifert, und es 


ſahe unter der neuen Regierung anfangs faſt zwei⸗ 
felhaft aus, ob die abgedrungene Reſtitution die⸗ 


ſes Mannes einen ruhigen Beſtand haben wurde. 
Er ſelbſt ſchien mit feinen Anhängern eine unange⸗ 


nehme Cataſtrophe zu fuͤrchten, und von Seiten 


des Danziger Magiſtrats, ſuchte man mindefteng 


einem Ausbruch öffentlicher Unruhen desfalls enk⸗ 
gegen zu kommen, wenn man gleich wünſchen 
durfte, dieſes gefährlich gewordenen Kirchenleh⸗ 


ers entledigt zu werden. Nichts deſto weniger 


uͤberliſtete D. Strauch mit den Anfchlägen feiner 
Parthey, alle Maasregeln, die zur Erhaltung 
des innerlichen Friedens gewahlt wurden, und er 
verleugnete ſelbſt feine Grundſaße, um nur als ein 
Liebling des Volks, ungehindert vom Rath der 


Stadt Rache nehmen zu koͤnnen. Mit einer ſei⸗ 
nem vorigen Betragen gun; entgegengeſetzten Ge⸗ 


fliſſenheit, ſuchte er ſich jego am Königlichen Hofe 
zu empfehlen. Er beſang die Thronbeſteigung des 
Koͤnigs Johann Sobieski in einem lateiniſchen 


Gedicht, hielt auch „von des neuerwählten Koͤ⸗ 
„ nigs Purpur“ eine mit vielen Lobeserhebungen 
angefuͤllte Dankpredigt, und ließ beydes abgedruckt 


\ 
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in einem ſplendiden Einbande, nebſt einem fubmife 
fen Handſchreiben, der Königin zu Warſchau präs 
ſentiren. Dieſe erſten Demuͤthigungen, wie auch 
einige mündliche Recommendationen, die er ſich 
bey Hofe verfhaffte, fanden zwar anfänglich nur 
geringen Jngreß; als aber einige Monate ſpaͤter 
der Woywod von Pommerellen Ignaz Ban⸗ 
kowski in Danzig angekommen war, fü bewuͤrkte 
man ihm mit dieſem Herrn, der ehedem das gänze 
Vertrauen des nunmehrigen Koͤnigs gehabt hatte, 
eine perſoͤnliche Zuſammenkunft, nach welcher ſich 
die Geſinnungen zuſehends guͤnſtiger fuͤr ihn darge⸗ 


than haben. Ob aber gleich fein am Königlichen 


Hofe ſeit dieſer Zeit merklich geſtiegener Credit er⸗ 
hebliche Urſachen gehabt haben muß, fo lagen ſich 
doch nicht alle Promeſſen und Vorſchlaͤge ſchlechter⸗ 
dings behaupten, welche er damals, wie es ge⸗ 
heißen hat, mit einer Schmaͤlerung der Evangeli⸗ 
ſchen Kirchenrechte in Danzig, gegen den Rath foll 
machiniret und mit Verheißung großer Vortheile 
an den Koͤnig und die Magnaten in Polen, ver⸗ 
mittelſt einer Anzettelung unter der Buͤrgerſchaft zu 
Stande zu bringen, ſich anheiſchig gemacht haben. 
In Danzig gelung es ihm nicht allerdings, 
ſich ungehindert wieder empor zu ſchwingen. Seine 
rüftig ausgebrachten Streitſchriften und die für ihn 
geſchriebene Apologien, €) würden theilg mit obrig⸗ 
2) Auf Veranlaſſung der Strguchſthen Streitigkeiten, find 
auß er vielen nur handſchriftlich bekannt gewordenen Auf⸗ 
fügen, mehr als ſechzig Druckſchriften nacheinander heraus⸗ 


gekommen, wovon einige der vonehmſten hiſtoriſchen In⸗ 
halts oben angezeigt ſind. 
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keitlicher Autorität, theils im Namen des geiſtli⸗ 
chen Miniſteriums, zum Theil auch anonymiſch von 
wahrheitliebenden Privatmaͤnnern, in der Stadt 
ſowol als auswärts, mit Gegenſchriften beantwor⸗ 
tet. Sein Anſehen galt groͤſtentheils nur bey dem 
Mittelſtande der Buͤrgerſchaft, am mehreſten aber 
ließen ſich ſolche unruhige Koͤpfe aus der geringern 
Volksklaſſe davon blenden, die unter dem Prärert 
einer Religionsbertheidigung nach Zuͤgelloſigkeit 
rungen. Außer dem ihm zugeſtandenen Predigt⸗ 
amt, wurde er hienaͤchſt weder allgemem als recht⸗ 
maͤßig beſtellter Paſtor, noch auch als Rector und 
Lehrer am Gymnaſtum erkannt, indem ihm der 
Rath ſelbſt die Recognition darin verſagte. Eben 
dieſe zweydeutige Lage feiner Amtsführung verur⸗ 
ſachte es, daß durch ſeine engſten Anhaͤnger von 
Zeit zu Zeit Antraͤge und Bittſchriften an den 
Rath einliefen, ihn zu einer völligen Ausſöhnung 
gelangen zu laſſen, und er ſelbſt bequemte ſich, 
beym Praͤſidenten oder beym Protoſcholarchen, wie 
auch durch Zuſchriften an andere ihm nicht gänzlich 
abgeneigte Magiſtratsperſonen, um die feſtere Zu⸗ 
ſicherung feiner Amtsrechte zuf ſollieitiren. Weil 
er aber dabey nicht nachließ, durch injurieuſe Ver⸗ 
hetzungen, ja ſogar durch ärgerliche Calumnien in 
feinen öffentlich herausgegebenen Schriften, den 
Buͤrgerfrieden in der Stadt zu beeinträchtigen; 
weil auch von vielen Predigern des hieſigen Miniſte⸗ 
riums, ingleichen von flemden Fäcultäten her, 
die Aechtheit feiner Amtsfuͤhrung in Zweifel geſetzt 
wurde; und weil er gegen alle Edicte des Raths, 
ei; 
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womit insbeſondre der Verbreitung ſeiner Druck⸗ 
ſchriften ein Ziel gelegt werden ſollte, einen offen? 
baren Ungehorſam bezeigte; ſo konnte man es nicht 
rathſam genug finden, ihn unter einer fortdauern⸗ 
den Strafbarkeit ſeiner Handlungen, fuͤr gebeſſert 
oder gar fuͤr unſchuldig zu erklären, und aller obrig: 
keitlichen Gewalt uͤber ihn zu entſagen. Er bahnte 
ſich darauf mit Beyſtand ſeiner Faction einen neuen 
Weg, um nemlich den Rath durch eingefloͤßte 
Furcht oder Beſorgnis zum Nachgeben zu bringen, 
Einer von ſeinen damaligen Vertrauten, Namens 
Joh. Nixdorff, „) machte dem Schein nach, 
dem Rath die geheime Entdeckung, es waͤre beſorg⸗ 
lich, daß die Buͤrgerſchaft dem Könige die Ma⸗ 
rienkirche abtreten, und mehrere dem Rath zuk om 
mende Majeftätgrechre übertragen duͤrfte, um fuͤr 
die Beybehaltung des D. Strauch geſchuͤtzt und 
geſichert zu werden. „ Ein andermal erbot ſich der ⸗ 
ſelbe, das Ausſohnungsgeſchaͤft vermittelſt einer 
ſchriftlichen Amtsbeſtaͤtigung des Doctors zu voll 
bringen, verſprach aber dabey, durch ſeine Freunde 
in Schweden, für eine Vocation deſſelben, zur 
Profeſſur, nach Greifswalde zu ſorgen, damit er 
in guter Art aus der Stadt gebracht, und dieſe 
von mehrerem Unheil befreyt würde. Es wurden 


un) Nixdorff wurde feiner guten Kenntniſſe und Erfahrung 

halber, in der! juriſtiſchen Praxis, und zur Abfaſſung 

rechtlicher Schriften haͤufig gebraucht, iſt aber zur Zeit des 

nachherigen Auffgufs am Rathhauſe von der Strauchſchen 

- Sastion abgetreten, und auf des Raths Seite gebracht 

worden, wofür er in der Folge manche Schmach von den 
Strauchiapern hat gusſtehen muͤſſen. t 1101 
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aber alle dergleichen Vorſchlaͤge wenig geachtet, 
weil man damals zureichende Zeugniſſe hatte, daß 
Nixdorff in der Rolle eines Demagogen, zur eng⸗ 
ſten Verbindung des Strauchſchen Anhangs ges 
hoͤrte, und wahrſcheinlich nur dieſen Lieblingspre⸗ 
diger des Volks mit ſeinen Projecten feſter zu ſetzen 
gedachte. Deſſen ungeachtet haben noch fernerhin 
theils der obgedachte Woywod von Pommerellen, 
theils auch mehrere Kronſenatoren ſich einer Me⸗ 
diation unterziehen wollen, um aus leicht zu erra⸗ 
thenden Urſachen, den D. Strauch mit dem Rath 
auszuſoͤhnen, und unter Bedingungen eigener 
Vortheile, die Einigkeit in der Stadt herſtellen zu 
können. Sogar der Stadthalter in Oſtpreußen 
Herzog von Croy ließ ſeine Vermittelung in der 
Strauchſchen Differenz antragen, welche man 
doch als ſo viel bedenklicher ablehnte, weil es ſich 
klar genug einſehen ließ, daß dabey eine Staats⸗ 
urſache zum Grunde liegen muſte, nicht allein die 
Strauchſche Correſpondenz nach Schweden genau 
zu erfahren, ſondern auch bey damaligem Aus, 
bruch des Krieges, und der in der Nachbarſchaft 
ſtehenden Schwediſchen Kriegsmacht, von den 
anruͤgig gemachten Geſinnungen der Danziger 
Buͤrgerſchaft unterrichtet zu werden. Denn am 
eifrigſten hat ſichs noch der Schwediſche Geſandte, 
Baron von Liliehoek, nach ſeiner Ankunft in 
Danzig, angelegen ſeyn laſſen, dem D. Strauch 
Rath und Beyſtand zu leiſten, und mit thaͤtiger 
Interceſſton bey feinem Koͤnige ſowol als am Pol⸗ 
niſchen Hofe, nicht nur fur deſſen perſoͤnlichen 


Er 
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Schutz und Erhaltung zu ſorgen, ſondern auch 
ſich in den Anliegen ſeiner Freunde und Anhaͤnger 
in Danzig, bey allen Gelegenheiten mit unbefugter 
Theilnahme zu verwenden. 

Einen ſonderbaren Auflauf veranlaßten hie⸗ 
nächſt einige in Danzig gemachte Sicherheits anſtal⸗ 
ten, welche doch der Magiſtrat ohne andre Abſich⸗ 
ten als wegen der nachbarlichen Hoftilttäten zwiſchen 
Schweden und Preußen vorgekehrt haben wollte. 
Es wurden nemlich die Wachen an den Thoren ver⸗ 
ſtarket, die Außenthore einiger Dexter geblendet, 
die Brücken mit Mannſchaft beſetzet, und der Rath 
ließ noch ein paar hundert Mann Soldaten aus der 
Feſtung Weich ſelmünde anruͤcken, um die Waͤlle 
der Stadt zahlreicher beſetzen zu koͤnnen. Hiebey 
nun wurde inſonderheit das Reſerve Wachhaus 
(die Katze genannt) auf dem Wall hinter der Tri⸗ 
nitatiskirche, mit ſtaͤrkerer Mannſchaft verleget, 
wofür zugleich ein anderer Umſtand hinzukam, daß 
man nemlich im Fall eines Tumults, durch Reſer 
ven geſichert ſeyn wollte, weil eben damals auf An⸗ 
halten der Beckergewerke, das im Schottland ge⸗ 
kaufte Brod den Danziger Einſaſſen an den Thoren 
auf obrigkeitlichen Befehl mit Gewalt weggenom⸗ 
men wurde. Alle ſolche im Kriegsrath beſchloſſene 
Maasregeln aber wurden von den Strauchianern, 
(wie dieſe ſowol als der Antiſtrauchianer Factions 
benennungen allmahlich ſchon aufkamen), als eine 
feind ſeelige Verfügung gegen den innern Frieden ge⸗ 


72. July, deutet. Sie erzwungen daraus ein verläumderi⸗ 


ſches Gerede, daß der Rath insgeheim beſchloſſen 
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hatte, den D. Strauch nach der Muͤnde abfuͤhren 
zu laßen; einige wollten ſchon bey der Katze einen 
Wagen mit vier Pferden beſpannt, und an der 
Motlauſchen Fähre ein Schifsboot dazu in Bereit⸗ 
ſchaft geſehn haben; und in kurzer Zeit war ein 
großer Theil der Stadt dermaßen daruͤber in Be⸗ 
wegung, daß das Gymnaſtum von einer Menge 
Vorſtaͤdtſcher Einwohner, vornemlich von Schu⸗ 
ſtergeſellen und Lehrburſchen beſetzt wurde. Der 
Zulauf des Volks nahm ſtuͤndlich mehr zu, und man 
loͤſete einander gleichſam partheyweiſe ab, um das 
Rectorhaus bewachet zu halten; man verpalliſadirte 
auch die vom Wall abgehenden Thuͤren, und war 
ſolchergeſtalt zwey Tage und drey Naͤchte hindurch 
beſchaͤftigt, den D. Strauch mit einer Volkswache 
zu beſchuͤtzen, unerachtet weder gefahrdrohende Ge⸗ 
genanſtalten geſehen, noch Soldaten in einem ver⸗ 
daͤchtigen Aufenthalt angetroffen, noch andre Aus⸗ 
ſichten zu ſeiner Entfuͤhrung bemerkt wurden. Der 
Doctor ſelbſt und alle ſeine Hausgenoſſen ſollen 
auch, glaubwuͤrdigen Berichten nach, ſeyn im Hauſe 
geblieben, ») und es leuchtet mit vieler Wahrſchein⸗ 
lichkeit aus dem ganzen Auflauf hervor, daß die 
hitzigen Strauchianer dadurch nur das Betragen 
des Raths haben ausſpaͤhen, oder denſelben in 
Furcht ſetzen, oder einen neuen Tumult anſtiften 


) Nach ſeiner eignen Erzaͤhlung iſt er aus Furcht für einige 
Soldaten, die er guf dem Kloſterhofe geſehen, in weltlicher 
Kleidung, zu einem Bürger Hein, Schlott, einem ferner 
engſten Vertrauten aus der Vorſtaͤdtſchen Gemeinde ge⸗ 
flͤchtet. 
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wollen, um die Sache ihres Idols damit in die 
Höhe zu bringen. Der Rath hingegen ſchien an⸗ 
faͤnglich von dieſem Vorgange gar keine Notiz zu 
nehmen; nur als durch einige Bürger von der Vor⸗ 
ſtadt beym Praͤſidenten aus druͤcklich davon Meldung 
geſchahe, ſo ward kein Anſtand genommen, es 
durch perſonelle Unterſuchungen und angeſtellte Bew» 
Höre öffentlich kund und deutlich zu machen, daß 
aus guten und zur Sicherheit der Stadt erforderli⸗ 
chen Verfuͤgungen, ein Argwohn wäre erpreßt wor⸗ 
den, der einen allgemeinen und blutigen Aufruhr 
hätte verurſachen koͤnnen. Die Sache dieſes ver⸗ 
dächtigen Auflaufs wurde auch ferner in die Rath⸗ 
ſchlaͤge ſaͤmmtlicher Ordnungen genommen, durch 
die Gewerkspatronen den Zuͤnften und Gewerken 
vorgeleget, und wenigſtens dem Ausbruch mehre⸗ 
rer dergleichen Complotte, ſo viel als moͤglich vor⸗ 
zubeugen geſucht. Der Rath ließ zu dem Ende 
ein ſcharfes Ediet wegen tumultuariſcher Zuſammen⸗ 
rottungen verlautbaren, und weil zu eben der Zeit, 
ein ſchon früher vom Koͤnige erbetenes Monitorial 
mandat eingelaufen war, in welchem der Rath er⸗ 
mahnt wurde, diejenigen ſo den Saamen der Zwie⸗ 
tracht ausſtreuen, und auf die Störung der Ruhe 
gerichtete Zufammenfünfte anſtellen wuͤrden, nach 
Vorſchrift der alten Koͤniglichen Verordnungen ernſt⸗ 
lich und ungeſaͤumt zu beſtrafen, ſo wurde auch die⸗ 
ſes Mandat durch oͤffentlichen Anſchlag in teutſcher 
und lateiniſcher Sprache kund, und zu jedermanns 
Wiſſen gebracht. 75 
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Nichts deſtoweniger liefen noch über vierzehn 
Monate hin, ohne daß dieſem Unweſen geſteuert, 
oder auch eine Veränderung in der perſonellen Lage 
des D. Strauch gemacht werden konnte. Der 
Controversſchriften kamen unter der Zeit immer meh⸗ 
rere hervor, und einige derſelben find eines fo feure 
riliſchen Inhalts geweſen, daß man fie den ärger: 
lichſten Paſquillen und Schmäh ſchriften hat gleich 
achten koͤnnen. Unter andern ſind die Danziger 
Gewerke mit der theologiſchen Facultaͤt zu Witten ⸗ 
berg in einen durch injurieuſe Schriften geführten 
Wortſtreit verfallen, der den hoͤchſten Unwillen des 
Churfürſten von Sachſen erreget, und den Rath zu 
Danzig in Compromiſſionen und Aufforderungen 
verwitkelt hat. So auch mit mehreren Univerſitä⸗ 
ten, auswärtigen Conſiſtorien und geiſtlichen Mi⸗ 
niſterien, als zu Leipzig, Kiel, Helmſtaͤdt, Nuͤrn⸗ 
berg und Straßburg, iſt daraus ein weitlaͤuftiger 
Schriftwechſel entſtanden, wodurch am Ende die 
Strauchſchen Händel in noch größere Flammen ge⸗ 
fest find, ohne daß fie mit Licht und Wahrheit ber 
leuchtet, oder friedlicherweiſe wären auseinander 
geſetzet worden. Aber mit noch mehr Erheblichkeit 
erwuchs daraus, für den Rath zu Danzig, ein weit⸗ 
ausſehender Zwiſt mit dem Schwediſchen Geſand⸗ 
ten, indem derſelbe durch ſeine fruchtlos wiederhol⸗ 
ten Bemuͤhungen einer beabſichteten Complanation 
in der Strauchſchen Sache, eben ſo ſehr als durch 
verſchiedene dazwiſchen eingetretene Misverſtänd⸗ 
niſſe in Betreff der Danziger Geſinnungen und 
Maasregeln gegen die Schwediſche Kriegs eroͤfnung, 
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eine heftige Abneigung gegen den Rath gefaſſet, und 
deſto mehr Gewicht und Einfluß bey der Buͤrger⸗ 
ſchaft, hauprfächlich bey den Gewerken erlangt hatte. 
Gerade in der Zeit als die mit ſeinem Zuthun bear: 
beitete Vocation des D. Strauch nach Greyfs⸗ 
walde, in Danzig bekannt worden, hat er mit dem 
Kath; über eine Genugthuung zu expoſtuliren ange: 
fangen, die ihm wegen einiger hieſelbſt divulgirten 
Staatsſchriften gegen die Ehre des Schwediſchen 
Hofes, ertheilt werden ſollte. Der Rath hatte 
zwar die gegründete Entſchuldigung fuͤr ſich, den 
Verkauf ſolcher Schriften in Zeiten unterſaget, oder 
fie gar confiſeiret zu haben; ſie waren auch nicht in 
Danzig ſondern in Berlin gedruckt worden, uner⸗ 
achtet der Geſandte die Ueberſetzung einiger darun⸗ 
ter, welche polniſch geſchrieben geweſen, aus Neu⸗ 


gierde ſelbſt in Danzig befördert gehabt hatte. Er 


ließ aber auf alle ihm gemachte Remonſtrationen 
nicht nach, ſich wegen verletzter Hoheit feines Koͤ⸗ 
niges über den Rath zu beſchweren, ging der ver⸗ 


‚ Jangten Satisfaction halber an die beyden uͤbrigen 


Ordnungen, bielt geheime Conferenzen mit den 
Elterleuten und Deputirten der Gewerke, beſprach 
ſich mit dem D. Strauch und deſſen Anhaͤngern, 
und erlaubte, ſich in deren Gegenwart, ſo wie in 
Geſellſchaſt mit andern fremden Reſidenten, die 
bitterſten und niedrigſten Invectiven gegen die Per⸗ 
ſonen des Raths und deren Verwaltung der obrig⸗ 
keitlichen Amtsgeſchaͤſte. Dieſe Controverſe bekam 
zuletzt eine ſo auffallende Publicität, daß der Rath 
lich genoͤchigt ſahe, ſowol am Schwediſchen Bi 
dur 
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durch den damals in Stockholm befindlichen Schwe⸗ 
diſchen Commiſſarius Anton de Enyper und den 
Abgeſchickten der Stadt Reinhold Wieder, als 
auch durch Abſendung des Danziger Subſyndicus 
Stoddert an den Koͤniglich Polniſchen Hof, das 
Betragen des Geſandten, mit allen Umſtaͤnden vor⸗ 
ſtellen zu laßen. Der Geſandte hat hierauf zwar 
eine ſehr nahe gelegte Erinnerung aus Polen be⸗ 
kommen, das Danziger Gebiet zu verlaßen, auch 
die unanſtaͤndige Rache welche er dem Danziger 
Sub ſyndieus mit einer Pruͤgelſuppe gedroht hatte, 
nicht zu vollziehen z *) allein was das erſtere betrift, 


) Die Vehemenz dieſes Freyherrn von Liliehök if auch 
aus andern gleicher Art Vorfaͤllen bekannt worden. Inſon⸗ 
derheit hat er in ſeinem Geſandſchaftspoſten zu Warſchau, 
Soden Churfuͤrſten von Brundenburg mehr denn einmal groͤblich 
beleidigt, Er trieb die Schmaͤhungen gegen denſelben ganz 
öffentlich und mit ſolcher Unverſchaͤmtheit, daß auch der 
Churfuͤrſt in einem Geſpraͤch mit dem Polniſchen Geſandten 
nr geſagt haben ſoll: „er verdiene Stockſchlaͤge, daß er ſich 
seines Geſandſchaftschargeters fo unwuͤrdig mache.“ Wie 
nun aber dieſe Worte dem Freyherrn wieder zu Ohren ges 
kommen, ſo hat er vor dem Koͤnige von Polen und in oͤffent⸗ 
licher Sitzung des Senats im J. 1677 eile Rede gehalten, 
worin er mit aͤußerſter Vermeſſenheit und Unanſtaͤndigkeit 
von der Perſon des Churfürften geſprochen, und dieſe Rede 
ſogar hat in den Druck geben wollen. Der König von Po⸗ 
len hat ſolches zwar verboten, und Aillehsks Betragen ernſt⸗ 
lich getadelt, allein zu der Genüugthuung, welche der Chur⸗ 
brandenburgiſche Geſandte Baron von Zoverbeck dafuͤr in 
Kraft des ewigen Friedens von der Krone Polen verlangt 
hat, haben meder der Koͤtig noch der Senat ſich verſtehen 
„wollen, ſo ſehr auch der Kayſer, der König von Daͤne⸗ 
mark und andre Europäfſche Maͤchte, ihren Abſcheu wider 
die kühne Beleidigung des Schwediſchen Geſandten bezeigt 
haben. Puffendorf in vita Fried, Miin. lib. XV. §. 2— g, 
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fe hat er anfaͤnglich wegen ausgebliebener Geldre⸗ 
meſſen, und nachher mancherley andern Vorwand 
gefunden, ſeinen Aufenthalt in Danzig verlaͤngern 
zu koͤnnen. ö 

In Anſehung der Vocation des D. Strauch 
wechſelten unterdeſſen mehrere Bewandniſſe mit 
einander ab. Schon im Septbr. des J. 1674 
hatte ihn der Churfürft von Brandenburg zum 
Superintendenten nach Halberſtadt beruſen, wel⸗ 
ches aber von ihm ſelbſt und von andern, fuͤr eine 
ihm gelegte Falle iſt angeſehn worden. Sein Ziel 
war vielmehr auf eine einträgliche Amtsſtelle in 
Schweden gerichtet, obgleich er aus Ehrſucht noch 
lieber eine vollkommene Reſtitution in Danzig ger 
wunſcht hatte. Weil hierin aber alle gemachte 
Verſuche zu dieſer Zeit fehl ſchlugen, ſo ließ er ſich 
die mit dem Schwediſchen Geſandten verabredete, 
und durch den Reichsmarſchall Grafen Carl 
Guſtav Wrangel bewürkte Vocation zum Con« 
ſiſtorialrath und Profeſſor nach Greyfswalde gefal⸗ 
len. Er iſt zwar einen Monat ſpaͤter auch nach 
Hämburg zum Paſtorat zu St. Jacob berufen 
worden, allein hievon hat ſich kein Erfolg weiter 
geäußert: Seine Hauptabſicht ſcheinet vielmehr 
dahin gezielet zu haben, mit ſeinem Abſchied eine 
große Senſation in Danzig zu erwecken, und es 


damit noch auf die letzte Probe ankommen zu laſſen, 


wie weit ſein Anſehen über die Autoritaͤtsrechte des 
Magiſtrats von der Buͤrgerſchaft wuͤrde hervorge⸗ 
zogen werden. Alle Vorbereitungen zu ſeinem 
Abzuge verriethen mindeſtens einen aͤußerlichen 
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Pomp, und gleichſam einen Triumph, womit er 
ſich über feine Gegner zu erheben bedacht war. Es 
communteirte ſich dabey ein dem Publikum vorge⸗ 
ſpiegelter Verdacht, als ob der Rath ſeine Voca⸗ 
tion am Schwediſchen Hofe zuwege gebracht haͤtte, 
und weil hiemit alle Unzufriedenheit feiner Adhaͤren⸗ 
ten gegen die Obrigkeit empört wurde, ſo ergriff 
die Strauchlaniſche Faction deſto aufſätzigere Mit⸗ 
tel, die ganze Abrufung dürch einen Widerſpruch 
unfräflig zu machen. Aus dieſer Quelle Hoffen: 
nicht nur die Supplicationen, welche gleich auf 
das erſte Gerüche von der Strauchſchen Voration, 
und nachher noch mit öftern Wiederholungen, 
durch die Gewerke und von der Vorſtädtſchen Kira 
chengemeinde, dem Rath eingereicht wurden, ſon⸗ 
dern es entſtand hieraus auch der rägliche Volksan⸗ 
lauf vor dem Hauſe des Doctors, worin ſich der 
gemeinere Haufen kheils mit Bitten und Flehen, 
theils auch mit harten Drohungen vermaß, ſeinen 
Abzug nicht zu verſtatten, und wobey es bisweilen 
zu muͤndlichen Expoſtulationen gekommen, in wel⸗ 
chen ſelbſt D. Strauch ſeine Bekanntſchaft mit 
der Sprache des Poͤbels an den Tag gelegt hat. 
Bey dem allen aber kam es dahin, daß unter eini⸗ 
gen Sicherheitsanſtalten, die vorher wegen eines 
beſorglichen Tumults waren vorgekehet worden, 
aus den Rathſchlaͤgen ſaͤmtlicher Ordnungen ein 


Schluß gemacht wurde, in Befolg der beygebrach⸗ 15 Julp. 


ten Vocation des D. Strauch, ihn ohne Wieder: 

rede nach Pommern abziehen zu laſſen wobey ſich 

der Rath noch auf Interceſſion der dritten Ordnung 
& 
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erklaͤrte, alles geſchehene in Vergeſſenheit zu ſtellen, 
und mit einem friedlichen Abſchied zu endigen. 
Nur die Gewerke ließen ſich mit dieſem Ordnungs⸗ 
ſchluß keinesweges beruhigen. Sie fochten den⸗ 
ſelben ſogar als ungültig an, ſuchten dazu das 
Fiſcherquartier auf ihre Seite zu bringen, und der 
Schuſter Ehriſtian Meyer nebſt einem Becker 
Tubenthal äußerten die heftigſten Widerreden, 
mit welchen ſogar eine allgemeine Zuſtimmung der 
Buͤrgerſchaft zu den Berufungen und Erlaſſungen 
der Prediger, in Anſpruch gebracht wurde. In⸗ 
deſſen erklaͤrte D. Strauch nunmehr perſoͤnlich 
und, öffentlich ſeinen Entſchluß die Stadt zu ver⸗ 
laßen: er hatte ſchon ſeine Abdankungspredigt 
acht Tage zuvor angekuͤndigt, dagegen aber war 
die ganze Woche hindurch eine Bewegung unter 
dem Volk vor ſeinem Hauſe geweſen, man hatte 
Drohungen wieder ihn ausgeſtoßen, und die 
Sprache war allgemein geblieben, daß er ſeine 
Heerde durchaus nicht verlaßen muͤſte. Der 
21 July Sonntag kam endlich heran, an welchem er die 
Kanzel zum Abſchied beſteigen ſollte, aber eine 
Menge Menſchen beſetzte dieſelbe, der Weg aus 
der Treßkammer wurde ihm vertreten, er konnte 
ſeine Abſchiedspredigt nicht halten, und unter 
Winſein und Weinen ſowol als mit Murren und 
Schelten wurde der Gottesdienſt durch ein unruhi⸗ 
ges Getümmel geſtoͤret. Man vollbrachte denſel⸗ 
ben bis zur gehaltenen Communion, blos mit dem 
Geſang geiſtlicher Lieder, welche Strauch ſelbſt 
aus der Sacriſtey foll aufgegeben haben. Der 
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Magiſtrat konnte nun uͤber dieſe in der Kirche vor⸗ 
gegangene Unordnung nicht anders als das äußerſte 
Miß fallen bezeigen, es wurde ernſtlich, obwol 
ohne ſonderlichen Effect, auf die Anſtifter derſel⸗ 
ben inquiriret, auch kam ein geſchaͤrftes Stadtedtet 
gegen alle aufruͤhriſche Anſchlaͤge und Zuſammen⸗ 
ottungen zur Publication, und weil um eben die 
Zeit ein erneuerter Koͤniglicher Befehl zr Diſtuſ⸗ 
ſton der Strauchſchen Kirchenhändel, aus dem 
Felplager bey Lemberg war ei ngefandt worden, fo 
‚gründete der Rath hierauf eine noch kraͤftigere Hoff 
nung, wenn detſelbe öffentlich bekannt gemacht 
wuͤrde, zur Wie derherſtel lung der Ruhe in der 
e den ſicherſten Weg eingeſchlagen zu haben. 
Es iſt aber noͤthig, bieſelbſt den Vorgang der⸗ 
Jig Mißhelligkeiten einzuſchalten, welche außer 
dem kirchlichen Unftieden, ſich zeirher auch in buͤr⸗ 
gerlichen Verhaͤltniſſen mit der Strauchſchen Streit⸗ 
ſache in Danzig verknüpft hatten. Wenn gleich 
Strauchs vollſtaͤnvige Reſtitution, ſeit der verhin⸗ 
derken Entlaſſung deſſelben, immerfort die Hauptfor⸗ 
detung der Gewerke geblieben war, ſo waren dieſel⸗ 
ben, doch ſchon im April 1675 mit neunzehn andern 
Beſchwerdepunkter gegen den Rath an ſaͤmkliche 
Ordnungen gegangen, und hatten darin haupkfaͤchlich 
wider die Bier- und Mehlacciſen, wieder die Be⸗ 
ſchaͤdtger der Gewerke, wider die Duldung der Frem⸗ 
den und Mennoniten, und wider ein despotiſches 
Verführen des Raths in Ausfertigung der Edicte 
und in Vergebung der Stadtlehne, ingleichen we⸗ 
gen des ſich allein angemaaßten Patronatrechts in 
F 3 
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Predigerbeſtellungen, ſehr eingreifende Querelen 
geaͤußert. In ſoſerne ihnen nun hierauf nicht nach 
Wunſch war geantwortet oder gewillfahret worden, 
fo hatten die Hauptgewerke krotz aller Abmahnung 
des Raths, vier Derian ten ihres Mittels an den 
König von Polen nach Jaworow geſchicket, um 
der angezeigten Beſchwerden halber perſoͤnlich zu 
ſuppliciren. Dieſer Schritt hatte zwar vor der 
Hand nur einen. Königlichen Befehl ausgewuͤrket, 
daß die ſtreitenden Partheyen in Danzig bis zun 
Kroönungsreichstage ein Stillſchweigen beobachten, 
und ſich bey Strafe von 10000 Ducaten gegen ein⸗ 
ander ruhig verhalten follten, Doch war damit weder 
eine gegenfeitige Zufriedenheit, noch ein Ruheſtand 
in der Stadt effectuiret worden, und weil der Rath 
unterdeſſen nichts verſaͤumet batte, den König ver⸗ 
mittelſt des am Hofe beſindlichen Secretairs, mit 
Vorſtellungen und Informationen, uber die eigente 
liche Beſchaffenheit der obwaltenden Bürgerfehde 
inſtruiren zu laßen, ſo war eben, als ſich der inſur⸗ 
gente Auftritt wegen D. Strauchs Abdankung in 
der Kirche ereignet hatte, ein neues Mandat von 
Lemberg herunter gekommen, worin der König, zur 
Erläuterung feiner vorigen Reſcripte ſich ernſtlich 
erklaͤrte, die Gewerke von dem Gehorſam gegen 
ihre vorgeſetzte Obrigkeit nicht entbinden, noch 
einige Unordnung im Kirchenweſen autoriſiren zu 
wollen. 

Der Rath ließ dieſes Koͤnigliche Mandat, eil⸗ 
fertigſt durch den Druck und durch öffentlichen ‚Ans 
ſchlag bekannt machen, rief auch ſaämtliche Ord⸗ 
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nungen zuſammen, um uͤber die von Hofe mitge⸗ 
kommenen Admonitionen, nach welchen der inner⸗ 
lichen Unruhe halber noch ſchaͤrfere Unterſuchungen 
und Strafen gedroht waren, ſich näher mit einan⸗ 
der zu berathſchlagen. Inzwiſchen hatten ſich 
vorher ſchon weder die Gewerke, noch die Vor⸗ 
ſtaͤdtſche Kirchengemeinde enthalten, mit neuen 
Suppliken beym Rath, um die Reſtitution des 
D. Strauch zu ſollicitiren, und ſogar hatte der 
gemeine Mann truppweiſe die Gerichte, die Quar⸗ 
tiermeiſter und die Paſtoren anderer Kirchen belaͤſti⸗ 
get, damit ſie für die Zuruͤckbehaltung deſſelben 
mit ihren Interceſſionen beykommen ſollten. Noch 
ſtuͤrmiſcher aber unterſtaud man fich jetzo die gemei⸗ 
nen Rathſchlaͤge der Ordnungen von außen zu ſtoͤ⸗ 
ken. Eine uͤbergroße Menge von Handwerksge⸗ 
noſſen, ſo ihre Meiſter mit Maͤnteln bekleidet zu 
Anführern hatten, zog feyerlich und in formirten 
Reyßhen vors Rathhaus, beſetzte daſſelbe von allen 
Seiten, legte Vorhaͤngſchloͤſſer an die Ausgangs ⸗ 
und Hofthüren, ließ niemand ununterſuchet aus · 
oder vorbey gehen, holte auch einige verſpaͤtate 
Quartiersgenoſſen herbey, und zwang fie. mit Ge⸗ 
walt ſich aufs Rathhaus zu verfuͤgen, vor weſchem 
ſodann mit lärmenden Drohungen trotzig verlangt 
wurde, daß an den D. Strauch wieder ein or⸗ 
dentlicher Ruf zum Predigtamt und Rectorat aus⸗ 
gefertiget werden ſollte. Unter unentſchloſſen fort- 
geſetzten Deliberationen der Ordnungen, hat dieſe 
Sperrung des Rathhauſes bis auf den folgenden 
Tag die Nacht durch gedauert; die Ordnungsscolle⸗ 
8 4 
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gien wurden gleichſam gefangen gehalten, und in⸗ 
ſonderheit begegnete man den Herren des Raths 
mit ſolcher Inſolenz, daß ihnen waͤhrend der gan⸗ 
zeu Zeit weder Speiſe noch Trank zuzubringen ver⸗ 
ſtattet wurde. Dagegen lebte die unten befindliche 
Menge locker, und ließ ſichs weder an guten Ge⸗ 
tränken nach haufig herbeygebrachten Speiſen 
mangeln, und aus der dritten Ordnung entdeckten 
ſich bey dieſer Gelegenheit verſchiedene Adhaͤrenten 
der Strauchianer, welche von den Gewerksdepu⸗ 
tirten mit Erfriſchungen verſorgt, zum Theil auch 
ihrer Haus geſchaͤfte wegen herausgelaßen, oder in 
die unten verſammelten Kreiſe zur Entdeckung der 
Rathſchlaͤge gerufen wurden. Das Reſultat Dies 
ſes abermaligen Bürgererceffes war auch für den 
Rath und fämtliche Ordnungen fo demuͤthigend, 
daß zuletzt unter dem Drang der Umſtaͤnde beſchloſ 
ſen wurde, aufs neue einen foͤrmlichen Ruf an den 
D. Strauch ergehen zu laßen. Der Magiſtrat 
hätte zwar Gewalt mit Gewalt zu vertreiben veran⸗ 
ſtalten koͤnnen, es war auch bey ausgebrochenem 
Auflauf, mit Schließung der Stadethore, Bele⸗ 
gung der Wachen und durch andre Maasregeln zur 
Sicherheit von außen, alle Vorſicht gebraucht 
wörden, allein der Obriſtlieutenant von Fechteln, 
welcher das Commando uͤber die Garniſon hatte, 
war im Voraus wahrend dieſer Unruhen befehligt, 
alle innere Gewalt bis auf den aͤußerſten Fall zu 
vermeiden) welches auch deſto rathſamer geweſen, 
weil in der That die Gewerkshaͤuſer bey naͤchtlicher 
Zeit mit Kriegsgewehr waren verlegt worden. 
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In der drikten Ordnung ſahe es hienaͤchſt ſchon 
ſo ſchwierig oder partheygreifend aus, daß ohne 
Vorwiſſen des Raths, die Quartiermeiſter den Ge⸗ 
werken einen Revers uͤber die neue Vocation gaben, 
daß ſelbige nach ihrem Willen abgefaßt werden ſollte. 2. Sept. 
Sie ward auf den fuͤnften Tag, obwol nach einem 
in der Rathsſtube gemachten Concept, als die Ord⸗ 
nungen ſich wieder verſammelt hatten, durch den 
Seeretair Peſchwitz dem D. Strauch uͤberbracht. 
Dieſer aber fand ſich dadurch weder beehrt noch zu⸗ 
frieden. Er ſchickte fie zuruck, und legte ein Me 
morial an den Rath bey, worin er ihres Inhalts 
und bey der Einreichung vernachlaͤßigter Formalien 
wegen, 21 Mängel notirt hatte, welche er als Ar⸗ 
gumente einer völligen Ablehnung anfuͤhrte. Nun 
ward zwar des Friedens halber vom Rath beſchloſſen, 
ihm durch den Secretair Kolkau nochmals eine et⸗ 
was geänderte Vocationsſchrift zu ſchicken, ſie wur⸗ 11. Sept. 
de „laut Schluß aller drey Ordnungen“ und mit 
woͤrtlicher Beziehung auf „das bittliche und in⸗ 
„ſtaͤndige Anhalten der chriſtlichen Gemeinde der 
„Kirche zur H. Dreyfaltigkeit, wie auch der Ehrbb. 
„Gewerke der Stadt“ ausgefertiget; allein 
Strauch hatte nunmehr den feſten Vorſatz gefaſſet, 
dieſen neuen Ruf auf keinen Fall weiter anzuneh⸗ 
men, ſondern ſeine Abreiſe nach Pommern zu be⸗ 
ſchleunigen. Hierauf wurde der gemeine Mann aufs 
neue in Unruhe geſetzt, ein oͤffentliches Schelten und 
Toben erhob ſich wieder gegen den Doctor, er aber 
ſuchte Schutz beym Schwediſchen Geſandten, und 
bemuͤhte ſich vermoͤge deſſen und des Woywoden 
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von Pommerellen Vermittelung vorerſt nur die 
Hauptgewerke zufrieden zu ſtellen. Dieſes geſchahe 
endlich durch mancher ley glimpfliche und aus Noth⸗ 
wendigkeit der Umſtaͤnde hergeleitete Vorſtellungen, 
vorzüglich aber ward das dem D. Strauch anhan⸗ 
gende Publikum durch eine von ihm an ſeine Ge⸗ 
meinde ausgefertigte Verſicherungsſchrift beſaͤuf⸗ 
tigt, kraft welcher er nach hergeſtellter Ruhe und 
gaͤuſtig für ihn veränderter Situation, eine Zuruͤck⸗ 
beruſung von allen Ordnungen anzunehmen ſich an⸗ 
heiſchig machte, wozu denn die Strauchianer die 
nachher behauptete Bedingung hinzu geſetzt haben, 
daß ſeine Stelle, bis zur Königlichen Ent ſcheidung in 
den Danziger Streitſachen, unbeſetzt bleiben ſollte. 
Ein zu ſeiner Ueberfahrt auf die Rhede geſchick⸗ 
tes Schwediſches Schif hatte der Verzögerung we⸗ 
gen wieder zurück ſeegeln muͤſſen. D. Strauch 
nahm demnach eine Stettiner Barke, mit einem 
Wiederkaufscontract fuͤr ſeine eigne Rechnung in 
Befis, ſetzte einen Danziger Bürger als Schiffer 
darauf, wurde vom Königlich Polnifhen Hofe und 
vom Magiſtrat zu Danzig, wie auch von den frem⸗ 
den Reſidenten allhier, ja ſelbſt vom Statthalter 
im Herzogthum Preußen und vom Commendanten 
zu Colberg mit Reiſepaͤſſen verſehen, und ging, 
nachdem er noch einige Tage bey der Weich ſelmuͤnde 
eine Windſtille hatte abwarten muͤſſen, mit ſeiner 
30. Sept. Familie und etlichen Begleitern zu Schiffe. Er 
war aber nach einer ſchweren Fahrt eben über Col⸗ 
berg vorbey, gekommen, ſo wurde ſeine Barke 
durch zwey von dort abgeſchickte bewehrte Schifs⸗ 
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boͤte angegriffen, nach geringem Widerſtand über⸗ 
mannet, und als eine Schwediſche Priſe daſelbſt 
aufgebracht. D. Strauch ward in Perſon als 
ein Schwediſchel Rath und wegen bekanntlich ſowol 
verdächtiger Correſpondenz nach Schweden, als 
muͤndlicher Unterhandlungen mit dem Schwediſchen 
Geſandten, zur Verantwortung gezogen. Indeſ⸗ 
fen hatte ihn der Commendant zu Colberg, Baron 
von Schwerin, auf einen feiner Unſchuld halber 
abgelegten Eyd wieder in Freyheit geſetzet und ihm 
nach Stettin zu reiſen verſtattet. x) Kaum aber 
war er auf dieſer neu angetretenen Landreiſe, bis 
Stargard an der Inn gekommen, ſo holte ihn ein 
nachgeſchicktes Commando Churfurſtlicher Drago⸗ 
ner ein, die ihn abermals aufhoben, von ſeiner 
Ehegattin trennten, und ihrer mitbekommenen Or⸗ 
dre gemaͤß, gefaͤnglich auf die Feſtung Cuͤſtrin ab⸗ 
führten, woſelbſt er auch bis auf ſeine mit vielen 
Schwierigkeiten wiedererlangte Verabfolgung nach 
Danzig, in Verhaftung hat bleiben muͤſſen. 


*) Er ſoll aber ſeinen Weg haben auf Hamburg nehmen wol⸗ 
len, und iſt durch aufgefangene Briefe in den Verdacht ei⸗ 
nes allda gefährlichen Vorhabens gerathen. 
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Fünftes Kapitel. 


Landtagsantraͤge auf die Vertreibung der Mennoniten — 
Differenzen einer zwiefachen Deputation aus Danzig zum 
Reichstag — Huldigung in Danzig — die Königin wird 
in Danzig bewillkommet — neue Klagen einer Gewerks⸗ 
deputation auf dem Reichstage — der König: haͤlt ſeinen 
Einzug in Danzig = Maasregeln zur Auseinanderſetzung 
der bürgerlichen Streitigkeiten hieſelbſt — die Roͤmiſchea⸗ 
thollſche Kirchenfreyheit ſoll erweitert werden — gelegent⸗ 
liche Vorfaͤlle in Danzig zur Befoͤrderung der Koͤniglichen 
Anſpruͤche — Eingrlf in die Seerechte der Stadt — Er⸗ 
neuerte Sollicitationen, und Koͤnigliche Geſandſchaften 
zur Befreyung des D. Strauch — Beendigung des Pro⸗ 
eſſes über die bürgerlichen Unruhen in Danzig — Inhalt 
des abgeſprochenen Koͤniglichen Deerets — gemilderte Er⸗ 
klaͤrung des Königs, wegen uͤberbliebener Unzufriedenheit 
in Danzig — der König wird in ſeinen Forderungen be⸗ 
friediat — Abreiſe des Königlichen Hofes und endlicher 
Beſcheid an die Gewerke — Die Concordaten der Ord⸗ 
nungen in Danzig werden auf das Königliche Decret fun⸗ 
dlret. r 


Des Koͤnigs von Polen gluͤcklich geendigter Feld⸗ 
zug, der etliche Monate fpäter, den Zurawniſchen 
Frieden mit den Türken zur Folge gehabt hat, ließ 
jetzo die innern Staatsgeſchaͤfte der Republik auf 
dem Kroͤnungsreichstage ungeſtoͤrt ihren Gang neh⸗ 
men. Die Preußiſchen Staͤnde erhielten hieſelbſt 
mit der ſchriftlich ausgefertigten Beſtätigung ihrer 
Privilegien, zugleich die erbetene Confirmation ih⸗ 
res Einzoͤglingsrechtes, obgleich unmittelbar vor» 
her zwey Eingriffe darin waren gemacht worden, 
wofür der Koͤnig blos eine muͤndliche Entſchuldigung 
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hinzufuͤgte. Ein anderer Streit erhob ſich wegen 
des Religionsfriedens; denn die Reſervatrechte des 
Herzogthums Maſuren gaben zu allgemeinen Aus⸗ 
fällen ‚gegen die Diſſidenten Anlaß, worin es zu⸗ 
letzt zwar bey dem woͤrtlichen Inhalt des Religions⸗ 
friedens verblieb, doch aber eine abguͤnſtige Expli⸗ 
cation in Betref der Mennoniten damit verknuͤpft 
wurde. Der Preußiſche Adel hatte ſchon auf dem 
vergangenen Landtage zu Marienburg, fuͤr die Ver⸗ 
tilgung dieſer Religionsſecte heftig geredet, der 
Woywod von Pommerellen, der in der Strauch⸗ 
ſchen Steitſache ſowol, als auch daß die Danziger 
kuͤrzlich einen Edelmann Todſchlags halber hatten 
enthaupten laßen, dieſelben mit bitterer Feind ſchaft 
verfolgte, hatte allen Haß wegen Beſchuͤtzung der 
Mennoniten auf Danzig zu waͤlzen geſucht, und 
mit einem niedrigen Ausdrucke, dieſe Stadt „ein 
rechtes Neſt derſelben“ genennet. Es waren zwar 
unterſchiedene Vertheydiger der Meunonitiſchen Ge⸗ 
meinden in Preußen aufgetreten, und unter andern 
hatten die Aufſeher der Marienburgſchen Oecouo⸗ 
mie, ihnen das Lob eines ſanftmuͤthigen und fried⸗ 
liebenden Characters gegeben, und ſie als arbeitſa⸗ 
me dem Lande nuͤtzliche Einſaſſen geſchildert, allein 
der Wortwechſel über einen Beſchluß zu ihrer Exelu⸗ 
ſion oder Vertreibung war dennoch ſo hitzig gewor⸗ 
den, daß einige Landboten mit dem Kirchenbanne 
gedrohet, und Gewalt zu gebrauchen erklaͤret hat⸗ 
ten. Gleichwol waren die Abgeordneten der großen 
Städte bey ihrem Widerſpruch in Beziehung auf 
den Mangel der Vollmachten verblieben, und die 
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Sache der Mennoniten war in der Landesinſtruction 


uͤbergangen worden⸗ Nur auf dem Reichstage 


wurde ſie nichts deſto weniger zuletzt in die Rath⸗ 
[läge gebracht, und der Pommerelliſehe Woywod 


hatte ſogar eine Conſtitution zur Verjagung der 


Mennoniten abgefaſſet, womit er ſchon vielen Bey⸗ 
fall gewann; aber nun ging der Landeichter Pre⸗ 
bendow von Lauenburg perſoͤnlich an den Thron, 
ſtellte dem Koͤnige den großen Schaden vor, den 
das Land und inſonderheit die Oeconomie von Ma⸗ 
rienburg durch den Verluſt dieſer nuͤtzlichen Einwoh⸗ 
ner erleiden würde, und diſponirte dadurch den Koͤ⸗ 
nig, daß er nicht nur mit flüchtigen Worten die Con⸗ 
ſtitution zu zerreiſſen befahl, ſondern auch nachher 
ein ernſtliches Verboth ertheilte, ſie ee 
dem Regiſter einzuverleiben 


Der Rath zu Danzig hakte dieſen Krakauer 
Reichstag in eignen Angelegenheiten der Stadt mit 
Abgeordneten ſeines Mittels beſchicket, außerdem 


aber waren ſowol von den Gewerken als von der 
Trinitatiskirchen⸗Gemeinde, Deputirte abgeferti⸗ 
get worden, welche den Rathsdelegirten nicht ge⸗ 


ringe Hinderniſſe ihrer Geſchaͤfte in den Weg legten 
Die Herren des Raths hatten vornemlich die Beſtaͤ⸗ 


tigung der Stadtprivilegien im Auftrage, und ſoll⸗ 
ten zugleich aller nachtheiligen Vorſtellung der büͤr⸗ 
gerlichen Mißhelligkeiten vorbeugen; jene hingegen 
hatten einen Auffatz von 38 Beſchwerdepuncten uͤber 
den Rath mit ſich, ſie ſollten ſich auch um die In⸗ 
terceſſion des Königlichen Hofes zur Befreyung des 
D. . aus der Churbrandenburgiſchen Ge⸗ 
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fangen ſchaft bemuͤhen, und deſſen Wiedereinſetzung 
in die vorigen Aemter auswuͤrken; ihnen war end⸗ 
lich noch eine beſondere Klage uͤber den Paſtor Oh⸗ 
muth zu St. Johann aufgetragen, deſſen Abſe⸗ 
tzung ein Theil der Buͤrgerſchaft und der Gewerke 
wider den Schutz des Raths begehrte, weil er nicht 
nach ihrem Willen die Vacanzpredigt für den D. 
Strauch hatte halten wollen. ) Bey Hofe wurde 
dieſe zwiefache Deputation aus Danzig wuͤrklich als 
eine Bevollmaͤchtigung von zwey ſtreitenden Par⸗ 
theyen angeſehen, die ihren Proceß vor den Koͤnig⸗ 
lichen Gerichten ausführen wollten. So fehr auch 
die Abgeordneten des Raths ein Verfahren nach 
dieſer Meinung abzuwenden bemüht waren, ſo ers 
folgten doch wiederholte Ladungen an den Rath und 
die Gerichte in Danzig, ſich innerhalb vier Wochen 
vor dem Koͤniglichen Aſſeſſorial⸗Gericht zu ſtellen, 
und die Gewerksdeputirten gingen ſo weit, daß ſie 
durch eigne Suppliquen die Confirmation der Stadt⸗ 
privilegien zu verbitten ſuchten, bevor ihre Strei⸗ 
kigkeiten mie dem Rath abgethan waͤren. Der Koͤ⸗ 
nig aber, welcher ſchon wegen einiger auf Begehren 
der Gewerksdeputirten, uͤbereilt ausgeſertigter For⸗ 


5) Dieſe Unzufriedenheit uͤber die abgeſchlagene Vacanzore⸗ 
digt erwüchs zu einem ſo tumultuariſchen Streit, daß der 
zIffentliche Gottesdienſt wieder zweymal geſtoͤrt wurde, daß 
dar Rath den Prediger Ohmuth mit Wache mußte in die 
Kirche und auf die Kanzel begleiten laßen, und daß dennoch 

gegen beſagten Prediger als einen öffentlichen Friedensſtoͤrer, 
der Proceß iſt angeſtrengt worden. Zuletzt aber hat feine 
Sache durch Ausgleſchung einen favorablen Ausgang für 
u genommen, ; 


Suly. 
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malien in den Gerichtskanzeleyen unwillig geworden, 
ließ dieſe Citationen ganz und gar hemmen, nahm 
die Danziger Streitſache an ſich, nnd gab die Er⸗ 
klaͤrung, daß er dieſelbe nach geendigtem Tuͤrken⸗ 
kriege, mit ſeiner perſoͤnlichen Gegenwart in Dan⸗ 
zig beylegen wuͤrde. Solchergeſtalt wurden auch die 
Stadtprivilegien, nur mit Aufſchub desjeuigen ſo 
die Caduken betraf, ohne weiteren Anſtand beſtäͤ⸗ 
tiget, die Deputirten aus Danzig erhielten insge⸗ 
ſamt ihre Dimiſſion, und wurden zum naͤchſt abzu⸗ 
nehmenden Huldigungseyde beyderſeits aufs ſried⸗ 
lichſte ſich zu vereinigen ermahnet; nur in der Putzi ⸗ 
ger Sache machte der König vorzüglich auf Anſtif⸗ 
ten des Woywoden von Pommerellen noch eine 
Veranderung, daß er nemlich die Zawadzkiſche 
Familie ihrer Anforderungen wegen mit der Staro⸗ 
ſtey Leipe befriedigte, und nunmehr ſeine eigene, 
ſchon da er noch Kronfeldherr war, gemachte For⸗ 
derung der Staroſtey Putzig erneuerte. 
„Einige Monate ſpaͤter kam der Kron Untere 
kanzler und Biſchof von Ermland Steph. Wydzga 
als Koͤniglicher Geſandter zur feyerlichen Abnahme 
der Huldigung nach Danzig. Seinen Aufträgen 
nach, ſollte er alle Einmiſchung in die Buͤrgerzwi⸗ 
ſtigkeiten ablehnen; deſſen ungeachtet wollte ihn der 
Woywod Bankowski durch ein von der Religions⸗ 
toleranz entlehntes Argument hineinziehen, und 
reizte die miß vergnügten Bürger, auf die Entfer⸗ 
nung der Mennoniten als unbefugter Einſaſſen der 
Stadt, die den Huldigungseyd nicht leiſten duͤrften, 
zu klagen. Der Bmſtr. von Boͤmmeln aber und 
der 
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der Burggraf Gabriel Krumhauſen erlaͤuterten 


dem Biſchofe, daß man den mehreſten Mennoniten 
als hollaͤndiſchen Faetoren, gleich anderen aus waͤr⸗ 
tigen Kaufleuten, den Aufenthalt in der Stadt zu⸗ 


geſtehn muͤßte, und daß auch die uͤbrigen welche 
hier anſaͤßig waren, eben ſo wenig als die auf Rei⸗ 
ſen befindliche oder kranke und preßhafte Bürger, 


welche der Huldigung nicht beywohnen koͤnnten, ſich 


deshalb der ſchuldigen Pflicht und Treue entzoͤgen. 


Durch dieſe Antwort fand ſich der Woywod in Ver⸗ 
wirrung geſetzet, der Koͤnigliche Legat aber ließ ſich 
die gegebene Information deſto lieber ‚gefallen, da 
es feine Pflicht mit ſich gebracht hätte, von der Un⸗ 
befugtheit der hieſigen Einſaſſen, ſelbſt vorher No⸗ 
kiz einzuziehen. Inzwiſchen ereigneten ſich. noch 


mehrere Vorfaͤlle, welche den Biſchof mit der buͤr⸗ 


gerlichen Unzufriedenheit in Danzig bekannt mach⸗ 
ten, und darunter wurde zugleich ein Praͤkenſtons⸗ 
ſtreit ruchtbar, den die Franejſganer und Ir ſuiten 
mit einander, wegen der Trinitatiskirche, (dieweil 


die Catholiſchen Kirchenrechte mit Abtretung Evan⸗ 


geliſcher Kirchen vermehrt werden ſollken), vorlaͤu⸗ 


fig am Koͤniglichen Hofe in Betref der Danziger 


Sache rege gemacht hatten. 1 
Roch deutlicher zeigten ſich die unablaßig ecgrif⸗ 
fene Einſchmeichelungsmittel, womit die ſogenann⸗ 
ten Strauchianer ſich der Königlichen Gunſt zu ver⸗ 
ſichernſbemuͤht waren, als die Königin von Polen, Auguſt. 
nach dem Aufbruch ihres Gemahls zum neuen Feld⸗ 
zug, eine Reiſe nach Danzig machte, um hieſelbſt 
Ihrer Geſundheit wegen das Egerſche Brünnenwaſ⸗ 
Geſch . Dans, zter Ch. & 
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ſer zu brauchen. Sie wurde bey ihrer Ankunſt, 


mit Öffentlich vom Rath veranſtalteten Ehrenbe⸗ 


zeugungen empfangen; aber die Gewerke insbe⸗ 
ſondere, unerachtet die Koͤuigin weder an deren 
Nangſtreit mit den Kaufleuten bey der Einholungs⸗ 


eeremonie einen Gefallen hatte, noch auch in einem 


Privatzwiſt unter den Fleiſchern ihre Entſcheidung 


geben wollte, machten Ihrer Majeſtaͤt beym erſten 
Zutritt, ein Geſchenk mit einer kuͤnſtlich gearbei⸗ 
teten Uhr in Form eines Erucifires, ſo ſie als ein | 
neues Kunſtwerk vom Dominik für fünf hundert 
Gulden gekauft hatten. Einige Tage ſpaͤter fuhr 


eine Deputation von fuͤnf und zwanzig wolgekleide⸗ 
ten Frauen (die groͤßtentheils an Gewerksmeiſter 
verheyrathet waren) 7) zur Königin in das Gräf⸗ 
lich Doͤnhofſche Haus auf Neugarten, woſelbſt fie 
ihr einen Fußfall thaten, und eine Bittſchrift um 
die Befreyung des gefangenen D. Strauch einga⸗ 
ben, bienächft auch in zierlich geflochtenen Koͤrben, 
ein fein gewebtes linnenes Tafelgedeck zur Vereh⸗ 
rung überreichteh. Obgleich aber ſolches alles ſehr 
geneigt aufgenommen wurde, ſo wollte ſich die Koͤ⸗ 
nigin doch weder in ein umſtändliches Geſpraͤch mit 
ihnen einlaßen, noch auch mit den Klagen der Ge⸗ 
werke, in Abweſenheit des Königs näher bekannt 
werden. Sie verließ vielmehr nach einigen Wochen 


1) Die Anfuͤhrerin dieſer weiblichen Deputation iſt die Eher 
gattin des Kaufmanns: Schlott aus der Vorſtaͤdtſchen Ger 
meinde geweſen, und die Ehefrau eines Glaß haͤndlers Lemke, 
eine gebohrne Thornerin, hat in polniſcher Sprache die Am 
rede an die Königin gehalten. f 
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die Stadt, ohne die Audienz erneuert zu haben, 
nachdem unter ihren Begleitern, ihr Schwager der 
franzoͤſiſche Geſandte Marquis von Bethune ſchon 
anderer politiſchen Abſichten halber, zur Beſchleuni⸗ 
gung der Abreiſe gerathen hatte. 

Der nächft ausgeſchriebene Reichstag zu War⸗ 
ſchau wurde von neuem mit einer Gewerksdeputa⸗ 
tion aus Danzig beſchicket. Unter der Anfuͤhrung 
des Schuſtermeiſters Chriſtian Meyer, der ſich 
mit feiner gelaͤufigen Zunge das Zutrauen eines ge⸗ 
ſchickten Sprechers erworben hatte, bey ſeiner 


1677. 
Januar 


ſcheinbaren Freymuͤthigkeit, aber eine bittre Ani⸗ 
a 9 


moſitaͤt gegen den Magiſtrat hegte, ſollten nun 
noch mehrere Buͤrgerklagen dem Könige vorgetra⸗ 
gen werden, und weil ſich unter andern auch wegen 
der Einwaͤhlung zu den obrigkeitlichen Aemtern 
zeither widerwaͤrtige Urtheile geäußert hatten, fo 
entſchloß ſich der Rath, die diesjährige vieler Va⸗ 
canzen halber zahlreiche Kuͤhr, einen Monat fruͤ⸗ 
her als gewoͤhnlich zu vollziehen. Dagegen wurde 
zwar von den Hauptgewerken foͤrmlich proteſtiret, 
und ihre Deputirten am Hofe ſuchten dawider ſogar 
ein Annullationsreſeript zu erhalten; allein der Koͤ⸗ 


nig ließ ſich durch die Vorſtellungen des Danziger 


Syndicus davon ableiten, und uͤberhaupt wurden 
alle in Angelegenheiten der Stadt geſchehene For⸗ 
derungen und Citationen, wie ſchon im vorigen 
Jahre geſchehen war, gehemmet, und der perſoͤn⸗ 
lichen Erkenntnis des Koͤnigs bis zu ſeiner Ankunft 
im Lande vorbehalten. s 


6a 


Juny. 


+ 


31 Jul. 
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Dieſe Reiſe nach Preußen ging wenige Mo⸗ 
nate nachher vor ſich. Die Danziger Gewerksde⸗ 
putirten, welche unterdeſſen mit einem Koͤniglichen 
Geleit zuruͤckgekommen waren, eilten gleich zur 
erſten Bewillkommung wieder nach Mewe, nah⸗ 
men verſchiedene Erfriſchungen zum Praͤſent an 
die Königliche Hofſtatt mit ſich, und behelligten 
den König theils mit erneueuerten Sollicitationen 
wegen der Zuruͤckrufung des D. Strauch, theils 
auch mit ihren particulairen Rangsſtreitigkeiten 
zum obhandenen Koͤniglichen Einzuge in Danzig. a) 
Von Mewe begab ſich der Koͤnig nach Marienburg, 
machte aber von hier aus mit der Koͤnigin und dem 
Prinzen Jacob, eine Luſtreiſe in die Danziger 
Nehring, woſelbſt ihn bey Stutthof der Koͤnigliche 
Jaͤgermeiſter, Rathsherr Joh. Kratzer, empfing, 
und zu verſchiedenen Jagdten, Fiſchfaͤngen und 
Umfahrten, die gehörigen Veranſtaltungen be⸗ 
ſorgte, woruͤber die Königliche Familie ein großes 
Vergnuͤgen bezeigt hat. Eines leichten Fiebets 
halber kehrte der Koͤnig doch wieder nach Marien⸗ 
burg zurück, und ſtach erſt nach völliger Geneſung 
über die Weichſel ins Danziger Werder über, 
Hier legte er bey Letzkan an, trennte ſich von der 
Koͤnigin, (welche ihrer Schwangerſchaft wegen, 
in aller Stille zu Waſſer nach Danzig ging,) und 
nahm das Nachtquartier in dem Ferberſchen Gar⸗ 


4) Das Ceremoniel des Einzuges iſt nachher nicht allerdings 
zum Wohlgefallen des Fleiſchergewerks vorgeſchrieben wor⸗ 
den, daß fie hinter der Koͤniglichen Karoſſe haben reiten 
Muͤſſen. 
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ten zur guten Herberge genannt. So ungeſtoͤrt 
aber der Koͤnig bier den Abend zubringen wollte, 
ſo hatten ſich doch einige Gewerksgenoſſen einge⸗ 
funden, welche nicht nur ein lautes Vivat vor ge⸗ 
dachtem Landhauſe ausriefen, ſondern auch durch 
ihre Goͤnner am Hofe es auswuͤrkten, daß der Koͤ⸗ 
nig ſich an ein offnes Fenſter begab, und ihre ein⸗ 
gereichten Bittſchriften annahm. Des folgenden 
Tages um Mittagszeit geſchahe der Koͤnigliche Ein⸗ 
zug in die Stadt, mit dem gewoͤhnlichen Gepraͤn⸗ 
ge und unter öffentlichen daſelbſt veranſtalteten 
Freudensbezeugungen. Der Koͤnig ſaß mit dem 
Prinzen in einer von vielen Edelknaben und Die⸗ 
nern umgebenen ſechs ſpaͤnnigen Staatskaroſſe, 
worauf der Koͤnigin Leibwagen ledig nachfuhr, ſo⸗ 
dann die übrige Hofſtatt theils zu Pferde, theils 
in Wagen nachfolgte, und der ganze Zug mit zwey 
Compagnien Koͤniglicher Truppen beſchloſſen wur⸗ 
de. Ohne nun der verſchiedenen Meinungen, 
Hoffnungen oder Beſorgniſſe von des Koͤnigs An⸗ 
kunft in der Stadt bier zu gedenken, da ſelbige 
ſich aus der vorangezeigten bürgerlichen Situation 
und aus den controverſen Ideen, die man von der 
Juͤhrung des Stadtregiments hatte, leicht beur⸗ 
theilen laßen; fo konnte doch mindeſtens nach der 
ſchwachen Anzahl der mitgekommenen' polniſchen 
Kriegsvoͤlker, die öfters hingeworfene Drohung 
nicht Grund faſſen, als ob der Koͤnig ſich mit ſou⸗ 
verainer Gewalt der Stadt bemaͤchtigen, und eine 
eigene Beſatzung hineinſegen wuͤrde. Es ließ ſich 
nur unter allen Umſtaͤnden eine Schmaͤlerung der 
si i : 
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Stadtrechte, und ein koſtſpieliger Aufwand fuͤr die 
Beylegung der innerlichen Irrungen "befürchten, 
Unleugbar waren viele Fehltritte und Mißbräuche 
zu tadeln, die ſich unter einer gar zu nachſichrigen 
Verwaltung der obrigkeitlichen Aemter eingeſchli⸗ 
chen hatten; aber die mehreſten derſelben wurden 


von der widriggefiunten Parthey auf eine feindfer 


lige Art vergroͤßert. Eine durch Privathaß und 
Familienrache genährte Widerſpenſtigkeit, verblen⸗ 
dete daher den ſcharfſichtigſten Burger gegen die 
augenſcheinlichſten Gefahren der allgemeinen Wohle 


fart, und das zügellofe Beſtreben des gemeinen 5 


Mannes ſchien gar alle Vorrechte der buͤrgerlichen 
und kirchlichen Freyheit, gegen eine rachſuͤchtige 
Einſchraͤnkung des obrigkeitlichen Anſehens ver⸗ 


kauſchen und leichtſinnig aufgeben zu wollen. Von 


Seiten des Königlichen Hofes, blieb es für einige 
Zeit noch in Zweifel, mit was für felbfteigenen 
Abſichten ſich derſelbe der Mißhelligkeiten in der 
Stadt annehmen würde. Die erſte dazu veran⸗ 
laßende Urſache, nemlich die Strauchſche Reſtitu⸗ 


tion wurde mindeſtens nicht mit demjenigen Eifer 


betrieben, den die anhaͤngigſten Zeloten ſich von 
den Gunſtverſprechungen des Hofes vorgeſtellt hat⸗ 
ten, Eine Verzoͤgerung der Discuſſton ſchien auch 
den Rechten des Königs, und den Vorthezlen der 
mitwuͤrkenden Magnaten zu ſtatten zu kommen, 
und man nahm ſich Muße genug, unterſchiedene 
Vorſchlaͤge und Entwürfe zu machen, welche in 
einen ruhigen Lage der Stadt niemals dürften ſeyn 
vorgelegt, oder zur Ausführung gebracht worden. 
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Die einzelnen Audienzen, welche von einigen 
Gewerksgenoſſen bald nach des Königs Ankunft 
bey demſelben geſucht wurden, wollten ihnen an⸗ 
fangs unter keiner Veranſtaltung gelingen, und 
eben ſo wenig hatte der Proceß ſeinen Fortgang, 
den die Gewerke nochmals gegen den Rath und die 
Gerichte im Aſſeſſorialgericht anſtrengten; die 
Streitſachen wurden in ihrem ganzen Umfange an 
das Relationsgericht gezogen, dieweil der Koͤnig 
fie ſelbſt unterſuchen, und perſoͤnlich darüber. ent⸗ 
ſcheiden, oder vielmehr eine Ausgleichung darin zu 
treffen bemuͤhet ſeyn wollte. Nichts deſto weniger 
hat in der Folge mit der Art und Weiſe der Discuſ⸗ 
ſion eine oftmalige Abwechſelung ſtatt gefunden, 
und wenn gleich der Koͤnig einmal in allen Sachen 
ſummariſch zu erkennen entſchloſſen geweſen, ſo 
hat er doch bald bey der geringſten Widerſetzlichkeit 
der Parte ſeinen Vorſatz geaͤndert, und insbe⸗ 
ſondre auf eine und die andre mißfaͤllig aufgenom⸗ 
mene Erklärung des Raths oder ſaͤmtlicher Ordnun⸗ 
gen, den foͤrmlichen Rechtsgang darin anſtellen 
laßen. Solchergeſtalt ſind mehrere zu unterſchie⸗ 
denen Zeiten gefaͤllte Sentenzen ergangen, dazwi⸗ 
ſchen auch, ſpecielle Commiſſionen ausgeſetzt wor⸗ 
den, und uͤber einige Materien Privatunterhand⸗ 
lungen mit dem Koͤnige, oder mit ernannten Be⸗ 
vollmachtigten deſſelben gepflogen. Die beyden 
Kronkanzler haben nach uͤbereinſtimmenden Zeug⸗ 
niſſen, bey dem ganzen Proceß eine partheyloſe 
Dexteritaͤt beobachtet, der Marienburgſche Woy⸗ 
wod Bankowski hingegen iſt nicht müde gewor / 
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den, die ſchädlichſten Anſchlage zur Unterdrückung 
der Stabtpriwilegien zu ſchmieden, und mit unab⸗ 
laͤßiger Anhetzung der Gewerke, feine unverſöhn⸗ 
liche Feind ſchaft gegen den Magiſtrat an den Tag 
zu legen, wobey er ſich hauptſächlich auf den thaͤti⸗ 
gen Beyſtand zweyer Geiſtlichen, nemlich des Hof 

predigers und Jeſuiten Pikarski und des Koͤnig⸗ 
lichen Alntofenters Hacki, ſerner auch auf den 
Preußiſchen Landesſtscal Heinrich Möller, einen 
vom lutheriſchen Predigtamt zur roͤmiſchen Kirche 
uͤbergetretenen Landpfarrer, Johann Gerhard 
Damler, und einige der aufſäaͤtzigſten Gewerksde⸗ 
putirten, worunter der oftgenannte Chriſtian 
Meyer geweſen, zu verlaßen gehabt hat. Das 
geſunkene Anſehen des Raths iſt von der Rechtſchaf⸗ 
fenheit des Kanzley Regenten Witwicki noch am 
mehreſten ünterſtuͤtzt worden; in den haufigen Ge⸗ 
ſchaͤften und Unter handlungen die demſelben mit 
verſchiedenen Deputirten des Raths, vorzuͤglich 
mit dem Burgermeiſter Proit und dem unablaͤßig 
gebrauchten Rathsherrn Gabriel Schumann find 
aufgetragen geweſen, hat er ſich allezeit Muͤhe ge⸗ 
geben, die Antworten oder Entſchuldigungen des 
Raths zum Beſten zu kehren, und er iſt oͤfters mit 
ſelbſteigenen Warnungen oder Winken entgegen ge⸗ 
kommen, wie man ſich am naͤchſten nach dem Wil 
fen des Koͤnigs zu bequemen, oder ſich der Gunſt 
deſſelben zu verſichern es anlegen koͤnnte. Was 
ubrigens die Gegenſtaͤnde der Danziger Streitfache 
und aſler dazwiſchen eroͤfneten Regotiationen betrift, 

b # eine Elaſſiſtegtion derſelben eingerichtet worden, 
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f nach welcher man theils die Forderungen der Könige 


lichen Rechte von den Sollieitationen und Klagen 
der Gewerke ſepariret, theils auch von dieſen wie⸗ 
der einen Unterſcheid mit der Correction des Juſtiz⸗ 
und Policeyweſens in der Stadt gemacht hat. Un⸗ 
ter den Deſiderien des Koͤnigs ſind die ehemaligen 
Praͤtenſtonen an die Scharpau, an die Zulagegel⸗ 
der, die Caduc⸗ und ſchifbruͤchigen Guͤter, die Koͤ⸗ 
niglichen Gebaͤude in der Stadt, wie auch die Auf⸗ 
hebung des Actorats und mehrere dergleichen laͤngſt 
beygelegte Streitpunkte von neuem auf die Bahn 
gebracht worden; vorzuͤglich aber hat die Roͤmiſch⸗ 
katholiſche Geiſtlichkeit es dem Koͤnige als ein ver⸗ 
dienſtliches Werk ans Herz geleget, bey dieſer Ge⸗ 
legenheit die uneingeſchraͤnkte paͤpſtliche Kirchenfrey⸗ 
heit in Danzig wieder herzuſtellen. Daher iſt es 
zu einer Hauptforderung gemacht worden, womit 
ſogar viele andre haben aufgehoben oder moderirt 


werden ſollen, den Katholiken die Ober: Pfarrkirche 


oder ein anderes proteſtantiſches Kirchengebaͤude zu 
ihrem Gottesdienſt abzutreten, eine Roͤmiſchkatho⸗ 
liſche Schule auf dem Pfarrhofe anlegen zu laßen, 
die oͤffentlichen Kirchenproceſſionen in der Stadt, 
und die Umtragung der Monſtranz bey Krankenbe⸗ 
ſuchen, wie auch die Begraͤbnisceremonien der Roͤ⸗ 
miſchen Kirche ohne Einſchraͤnkung zu verſtatten, 
ingleichen die Roͤmiſcheatholiſchen Bürger in die 
Regierungscollegien der Stadt aufzunehmen. Man 
hat hiebey die ganz eategoriſche Erklarung gegeben, 
daß der Hof von dieſer Berechtigung der paͤpſtlichen 
Kirchenparthey nicht abgehen wuͤrde, weil dem Koͤ⸗ 
65 
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nige außer ſeinem ſelbſtbeliebigen Schutz der catholi ⸗ 
ſchen Religion, auch freywillige Antraͤge dazu von der 
Buͤrgerſchaft wären gemacht worden. In der That 
aber weren zu etlichen durch Elias von Treuen 
Schröder fabricirten Gewerksſuppliquen, „N wor⸗ 
innen dergleichen dem Koͤnige gemachte Offerten 
befindlich geweſen, vom Fiſcal Moͤller, von 
Damler und deren Conſorten, die Unterſchriften 
einiger Gewerksgenoſſen nur mit Lift erſchlichen, 
oder mit Uebereilung erhaſcht worden; und der Aus ⸗ 
gang der deshalb entſtandenen Debatten hat zurei⸗ 
chend erwieſen, daß weder in der Dritten Ordnung 
noch unter den Gewerken, der beſſere Theil der 
Buͤrgerſchaſt den Kirchenprivilegien der Augſpurg⸗ 
ſchen Confeſſion damit Eintrag oder verfaͤnglichen 
Abbruch zu machen ſey geſonnen geweſen. Zur 


5) Elias Schröder, Sohn eines Danziger Buͤrgers und 
Brauers (kraft des vom Koͤnige Joh. Caſimir, erhaltenen 
Schwediſchen Indigengts von Treuen genannt), beſaß 
piele Gelehrſamkeit und Rechtskenntniſſe, und ward Mit⸗ 
glied der Dritten Ordnung, verlohr aber dieſe Stelle, als 
er zur paͤpſtlichen Kirche uͤbertrat, und man ihn als Apoſtat 
darin nicht leiden wollte. Er ward darauf Koͤniglicher Se⸗ 
cretair, eine Zeitlang Bifchöflicher Notar und diente zu⸗ 
gleich als Rechtseonſulent, indem er eine ausgebreitete 
Kenntnis der vaterlaͤndiſchen Rechte und Geſchichte erlangt 
hatte. In ſolcher Art leiſtete er auch der Danziger Buͤr⸗ 
gerſchaft waͤhrend der Strauchſchen Religions⸗ und Stgats⸗ 
handel vielfaͤltigen Beyſtand, und machte ſich bey derſelben 
dadurch wieder beliebt. Der Koͤnig Johann der Dritte 
hat ihn vermoͤge ſeines Deerets unter den ſechs ernannten 
entholifchen Bürgern aufs neue in die Dritte Ordnung ges 
ſetzet, er iſt aber zwey Jahre darauf (1680) geſtorben. 
Preußiſche Sammlungen arer B. S. 42. u, folg, 
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Vergroͤßerung des Unglücks aber hat dennoch dieſe 
Materie einen ſo gehaͤſſigen Anſtoß gegeben, daß 
außer vielen annoch im Innern der Stadtgeſchaͤfte 
daraus erwachſenen Controverſen, auch die eigent⸗ 
lichen Unterhandlungen zur Complanation mit dem 
Königlichen Hofe, die groͤßten Diffteultaͤten und 
Verzoͤgerungsurſachen darin gefunden haben. 
Mancherley Vorfälle ereigneten ſich hienaͤchſt 
während dem Aufenthalt des Koͤnigs in Danzig, 
auf deren Veraulaßung feine jetzt aufgeworfene 
Anſpruchsrechte theils früher in Bewegung geſetzt, 
theils auch unverzüglich in Ausübung gebracht 
würden. Der Tod des aus Schlesien gebürtigen 
und kurz vor der Herkunft des Königs ohne Leibes⸗ 
erben verſtorbenen Rathsherrn Michael Behme 
von Behmenfeld, hatte auf White des Fiſcals, 
ein Königliches Mandat zur Inventur und Se: 
queftration feiner ſehr hoch angegebenen Verlaßen⸗ 
ſchaft nach ſich gezogen, damit ſelbige für die Rechte 
des Koͤnigs cadueirt werden ſollte. Von Seiten 
der Stadt wurden zwar ſo viele Vorſtellungen da⸗ 
gegen angewandt, welche ſich inſonderheit auf die 
unverletzliche Sicherheit der Fremden in Erbſchafts⸗ 
fachen bezogen, zumal ſich auch hiezu ſchon fremde 
Erben gemeldet hatten, daß der Koͤnig dieſe For⸗ 
derung ruhen zu laſſen bewilligte; dennoch aber 
find daraus durch unterſchiedene Auswärtige An 


ſpruͤche, nachdem die Stadt ſchon einmal die frem⸗ 


den Erbnehmer befriedigt zu haben geglaubt hatte, 
noch ſo viele Verdruͤßlichkeiten entſprungen, daß 
der am Königlichen Hofe deshalb erhobene Proceß 
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erſt nach funfzig Jahren durch ein Hofgerichtsur⸗ 
theil völlig iſt abgethan worden. Einen außeror⸗ 
„dentlich ſolennen Begraͤbnisaufzug veranlaßte der 
plögliche Todesfall des Erzbiſchofs von Gneſen und 
Reichsprimas Andr. Olſzowski, den der Koͤnig 
als einen eifrigen Verfechter der roͤmiſchkatholiſchen 
Kirchenrechte nach Danzig hatte einladen laßen; 
um das Andenken feiner Verdienſte ums Religions⸗ 
weſen recht feyerlich zu machen, ſo wurde die Leiche 
deſſelben mit großem Gepraͤnge und mit oͤffentlicher 
Beobachtung aller an catholiſchen Orten gebraͤuch⸗ 
lichen Kitualien und Ceremonien, von Neugarten 
in die Stadt abgefuͤhret; alle drey Ordnungen 
muſten in voller Anzahl das Gefolge begleiten, 
und durch den Chriſtian Meyer waren auch die 
Gewerke dazu aufgefordert und ein großer Theil der⸗ 
ſelben herzugezogen worden, wobey es ſich doch 
nicht voͤllig hat vermeiden laßen, daß nicht wegen 
anbefohlner Entbloͤßung des Hauptes gegen die 
vorangehende Cleriſey und das vorgetragene Cru⸗ 
cifix, ſich einiges Murren und Emporen unter dem 
gemeinen Mann geäußert hätte. Es iſt auch die 
Parentation, welche der Hofprediger Pikarski 
guf oͤffentlichem Markte vor dem Königlichen Hauſe, 
bey ſtehengebliebenem Leichenconduct gehalten hat, 
wegen des großen Getuͤmmels, fo unter dem Volk 
auf der Straße geweſen, von wenigen gehoͤrt oder 
verſtanden worden. Sogar die Niederkunft der 
Koͤnigin, welche einige Tage nach gedachter Lei⸗ 
chenproceſſion, von einem jungen Prinzen, der 
den Namen Alexander erhalten hat, entbunden 
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wurde, hat dem Woywoden Bankowski ſowol 
als der roͤmiſchen, Geiſtlichkeit eine neue Gelegen⸗ 


heit gegeben, es dem Könige zur Regierungspflicht, 


und insbeſondre wegen der Schwachheit der Koͤni⸗ 
gin im Wochenbette, als eine Gewiſſensſache vor⸗ 
zuſtellen, daß er die Ehre der roͤmiſchkatholiſchen 
Religion in Danzig erheben und ſeine Majeſtaͤts⸗ 
rechte damit behaupten muͤſte, wogegen allerdings 
die Deputirten des Raths mit ihrem ſehr verbindli⸗ 
chen und mit einer ſubmiſſen Bitte um Schonung 
ihrer Rechte verknuͤpften Gratulationscompliment, 
nur ein ſchwaches Gegengewicht haben halten koͤn⸗ 
nen. Dergeſtalt trafen von Zeit zu Zeit immer 
mehrere Umſtaͤnde auf einander, welche die Forde⸗ 
rungen des Königs dringender machten, und er 
hat in der Folge nicht nur die Commiſſionen zur 
Reviſion der Privilegien und zur Unterſuchung der 
Stadtcaſſen darauf gegruͤndet, ſondern auch zur 
Reluition einiger in Anſpruch genommenen Rega⸗ 
lien, auf eine nahmhafte Geldſumme antragen 
laßen, und den Kronkammerherrn von Doͤnhof 
wegen einer alten Anforderung auf Putzig befrie⸗ 
digt, um ſich dieſer Staroſtey mit einer ſtaͤrkern 
Befugnis anmaßen zu koͤnnen. 

Eines Eingriffs, den der Koͤnig in die Danzi⸗ 


ger Seerechte gethan hat, iſt hier noch zu geden⸗ 


ken, in ſoferne derſelbe einige Beziehung auf die 


Strauchſche Angelegenheit, und das Benehmen in 


derſelben gegen den Ehurbrandenburgiſchen Hof 


gehabt hat. Eine Luͤbecker Schute, die ein Bran⸗ October. 


denburgiſcher Freybeuter in der Oſtſee genommen, 
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und mit fuͤnf Mann nebſt einem Offieier beſetzt hat⸗ 
te, war durch Sturm vom Caperſchiff abgekom⸗ 
men; und vor Danzig auf die Rhede geſetzt wor⸗ 
den. Der rechte Schiffer nun, den der Caper 
nebſt drey Matroſen auf der Schute gelaßen hatte, 
ließ ſich unter dem Vorwand Proviant einzukaufen, 
ans Land bringen, und kam in die Stadt, wo er 
ſogleich aufs Rathhaus ging, und Anſuchung 
that, ihm mit einiger Mannſchaft beyzuſtehen, da⸗ 
mit er ſein Schiff von den Brandenburgiſchen Leu⸗ 
ken frey machen koͤnnte. Der Magiſtrat aber, der 
die Neutralitaͤt durch Einmiſchung in die Capereyen 
nicht verletzen wollte, gab ihm hierauf eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort. Indeſſen wandte ſich der 
Schiffer an einige Kaufleute, die ihm anraͤthig wa⸗ 
ren, feine Zuflucht zum Rönige zu nehmen. Sol⸗ 
ches geſchahe, und der Koͤnig ließ, ohne daß es 
dem Rath gemeldet wurde, «, eine Jacht mit 24 
Mann unter zwey Officieren nebſt dem Luͤbeckſchen 


Schiffer auslaufen, welche den Brandenburgiſchen 


Lieutenant mit ſeinen Untergebenen auf der Schute 


6) Intwiſchen hatte der Rath ſchon den Befehl des Koͤnigs 
in Erfahrung gebracht, und weil der Hauptmann Auf der 
Muͤnde vorher Ordre gehabt, die Lübecker Schute genau 
in Aufſicht zu halten, ſo iſt demſelben nunmehr, aus Ber 
ſorgnis Koͤniglicher Ungnade unter damaligen umſtaͤnden, 
zu wiſſen gethan, ſich weiter nicht in die Sache zu miſchen, 
noch dem Königlichen Jachtſchiffe einige Hinderungen zu 
machen. Dennoch iſt auf die Jacht, weil ſte um Mitter⸗ 
nacht wieder eingelaufen, und keinen Beſcheid hat geben 
wollen, von einer Schildwache Feuer gegeben worden, wel⸗ 
ches aber der König nachher nicht nur entſchuldiget, fee 
dern der Wache auch um Lobe ausgelegt hat, 
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in Arreſt nahmen, und die Schute ſelbſt in den 
Hafen herein führtens Nach einem Verhoͤr, ſo 
mit dem Lieutenant und feinen Schiffs ſoldaten bey 
Hofe angeſtellt war, wurden letztere in Freyheit 
gelaßen, erſterer aber in Arreſt behalten, und was 
den Luͤbecker Schiffer betraf, auch dieſer nebſt ſei⸗ 
ner Schute fuͤr frey erklaͤret; doch ward ihm vom 
Koͤnige ſowol als von der Stadt ſein Anſuchen um 
einen Paß abgeſchlagen, und ſo iſt er, weil die 
Sicherheit ſeiner Fahrt ungewiß war, noch etliche 
Wochen vor der Weichſelmuͤnde liegen geblieben. 
Der Brandenburgiſche Reſident Scultetus von 
Benkendorf und der Daͤniſche Envoye Gioje 
machten dieſes Vorfalls wegen nicht geringe Bewe⸗ 
gung, und weil erſterer alle Reparation und Ge⸗ 
nugthuung deswegen, vom Danziger Magiſtrat zu 
ertorguiren drohte, auch letzterer die uͤbertretene 
Neutralitaͤt allein den Danzigern Schuld geben woll⸗ 
te, ſo ſahe ſich der Rath genoͤthiget, nicht nur den 
ganzen Vorgang der Sache gedachten Miniſtern 
umſtaͤndlich anzeigen zu laßen, ſondern auch an die 
hohen Mächte ſelbſt deshalb zu ſchreiben, und beym 
Koͤnige von Polen noch insbeſondere durch Depu⸗ 
tirte zu bitten, daß er dieſes Factum kraͤftigſt möchte 
zu entſchuldigen und der Stadt Seefahrten und 
Kaufmann ſchaften, allen daraus beſorglichen Scha⸗ 
den abzuwenden bemühen ſeyn. So wenig aber 
der Koͤnig ſeinem hiezu gegebenen Verſprechen auch 
nachgekommen iſt, ſo ſind doch andre Staats eon⸗ 
juncturen, welche hauptſaͤchlich den Anſchein einer 
näheren Verbindung der Krone Polen und Schwe⸗ 
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den betroffen haben, dazu befoͤrderlich geweſen, daß 
die gegen Schweden allürten Maͤchte es fuͤr rathſa⸗ 


mer befunden haben, eine Vergeſſenheit dieſer un⸗ 


angenehmen Begegnung zu ſimuliren, und lieber 
die Freundſchaft des Koͤnigs von Polen zu ſchonen, 
als großere Weitläuftigkeiten deshalb rege zu ma⸗ 
chen. Einige Wochen ſpaͤter iſt demnach alles ſchon 
ſo weit beygeleget geweſen, daß die gedachte Schute 
auf erhaltenen Paß von Luͤbeck, ihre vorgehabte 
Reiſe ſicher und unangefochten hat fortſetzen koͤnnen, 
obgleich es immer dabey wahrſcheinlich bleibet, daß 
dieſer Vorfall in die ſpaͤterhin vom Churbranden⸗ 
burgſchen Hofe, unter andern auch in der Strauch⸗ 
ſchen Sache gegen den Koͤnig von Polen bewieſene 
Zurückhaltung, einen Einfluß gehabt habe; 
Andringend genug iſt während der ganzen Zeit, 


da der Koͤnig ſich in Danzig befunden hat, um die 


Befreiung des D. Strauch ſollicitirt worden. So⸗ 
gar Frauen und Kinder mußten in wehmuͤthigen 
Bittſchriften den Koͤniglichen Beyſtand dazu anfle⸗ 
hen, ja weil untet andern Bewegungsgruͤnden, de⸗ 
ren man ſich gegen den Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg bedient hat, auch die Drohung gebraucht 
wurde, daß der Polniſche Hof die Feſthaltung des 
D. Strauch durch Wegnahme aller reformirten 
Kirchen in Danzig und im ganzen Polniſchen Preu⸗ 
ßen würde ahnden laßen, ſo haben ſich die rformir⸗ 
ten Prediger in Danzig dadurch zwehmal zur Ab⸗ 
laßung eines Bittſchreibens an den Churfuͤrſtlichen 
Hof genoͤthigt geſehen. Man hat ferner beym Ehur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen, bey der Stadt Hamburg, bey 

Der 
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der Daͤniſchen und bey der Holländiſchen Geſand⸗ 
ſchaft in Berlin, wie auch ſelbſt durch die Schwedi⸗ 
ſche Regierung, Fuͤrſchreiben oder muͤndliche In⸗ 
terceſſtonen für den D. Strauch ausgemittelt, aber 
es iſt faſt eine einſtimmige Erklärung darauf erfol⸗ 
get, daß ſeine Loßgebung ſich vor geendigtem Krie⸗ 
ge nicht würde zugeſtehn laßen. In gleicher Art 
hat alſo auch der Koͤnig von Polen, ungeachtet ei⸗ 
gener Con ferenzen mit dem Brandenburgiſchen Mi⸗ 
niſter von Hoverbeck, weder durch ſeinen Geſand⸗ 
ten am Berliner Hofe den Poſenſchen Caſtellan 
Skorazewski, noch auch durch zwey andre aus⸗ 
druͤcklich deshalb an den Churfuͤrſten abgeſchickte Ge⸗ 
ſandſchaften etwas mehr darin ausrichten koͤnnen. 
In der letztern Abſendung des Stargardſchen Sta: Novbt, 
roſten Gurzynski, wurden zwey Deputirte aus 
Danzig, einer von den Gewerken und einer aus 
der Kirchengemeinde mitgegeben, 4) um perfönlich 
mit den beweglichſten Bitten und Vorſtellungen, 
das ſteinharte Herz des Churfuͤrſten (wie es gehei⸗ 
ßen hat) zu erweichen; allein ihr Begehren wurde 
ihnen ſchlechterdings abgeſchlagen, und ſie konnten 
nicht einmal die Erlaubnis erhalten, den D. Strauch 
in ſeinem Verhaft zu beſuchen und ſich in Gegen⸗ 


4) Dieſe Geſandſchaft traf eben, als Stettin belagert wurde, 

in dem Brandenburgiſchen Lager daſelbſt ein. In dem Kup⸗ 

ferſtich bey einer zu Danzig gedruckten Beſchreibung von 

dieſer Stettiner Belagerung, Frkft. am Mayn und Dans 

zig. 1678. 4t0, iſt das eigne Gezelt der Danziger Deputir⸗ 

ten, vor andern mit einer merklichen Auszeichnung vorge⸗ 
ſtellet. y 


Geſch. Dans. zter Th. H 
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wart einiger Cuͤſtrinſchen Näche mit ihm zu beſpre⸗ 
chen. Das hieraus entſtandene Mißverſtaͤndnis 
nahm ſchon dermaßen zu, daß der Polniſche Ge⸗ 
ſandte ploͤtzlich die Ordre bekam, alle Interceſſion 
abzubrechen und um ſeine Abſchiedsaudienz anzu⸗ 
halten; es veranlaßte ſolches auch einige Beſtuͤr⸗ 
zung am Berliner Hofe, daß der Churfuͤrſt nun er⸗ 
boͤtig ward, dem D. Strauch mehrere Freyheit 
und beßre Aufnahme in ſeinem Arreſt zu verſtatten, 
auch das Verſprechen hinzufuͤgte, ihn nach Erobe⸗ 
rung der Stadt Stettin, mit Ehren nach Danzig 
zurück zu ſenden; dieweil aber die Befehle an den 
Geſandten ſich auf keine weitere Unterhandlung er⸗ 
ſtreckt haben, ſo hat der Churfuͤrſt feine nähere Re⸗ 
ſolution nur ſchriftlich an den Koͤnig von Polen mit⸗ 
geben koͤnnen. Unter allen dieſen Ereigniſſen aber 
bleibt dennoch viele Wahrſcheinlichkeit uͤbrig, daß 
es dem Koͤnige Johann dem Dritten ſelbſt nicht 
ein Ernſt geweſen, die Reſtitution des D. Strauch 
wahrend der damals noch herrſchenden Uneinigkeiten 


in Danzig, zur Vollziehung zu bringen; und wenn 


gleich durch die Auslieferung deſſelben dem Begeh⸗ 
ren des Koͤnigs ein Genuͤge geſchehn waͤre, ſo wuͤrde 
er doch, wie ſchon damals vermuthet worden, ſei⸗ 
nen Arreſt vielleicht eine Zeitlang mit einer engen 
Aufſicht in Polen haben verwechſeln muͤſſen. 

Mit dem Ablauf des Jahres neigte es ſich all⸗ 
mälich zur Beendigung des Proceſſes uͤber die buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen in Danzig, nachdem der Koͤnig 
wegen der mißfaͤlligen Zoͤgerungen in den Ord⸗ 
nungsrathſchlaͤgen, ſchon etlichemale durch feine 
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Commiſſarien die Drohung gethan hatte, mit ſei⸗ 
nem ploͤtzlichen Aufbruch den Zuſtand der Stadt in 
Verwirrung zu laßen, und den Magiſtrat ganz 
und gar der Diſcretion einer mißvergnuͤgten Buͤr⸗ 
gerſchaft auszuſetzen. Der Rath ſtrengte demnach 
die moͤglichſten Vorſtellungen an, um wegen der 
Koͤniglichen Anforderungen, ſich mit den uͤbrigen 
Ordnungen zu einer einſtimmigen Reſolution eini⸗ 
gen zu koͤnnen, und als ſich hiezu einigermaßen foͤr⸗ 
derſame Ausſichten zeigten, ſo wurde auch von 
Seiten des Hofes die Beylegung der innerlichen 
Streitſachen ernſtlich zur Hand genommen. Die⸗ 
weil aber unerachtet der erſt genommenen Maasre⸗ 
geln, ſich alle Hoffnungen zu einem guͤtlichen Ver⸗ 
gleich mit den Gewerken entfernt gehabt hatten, 
fo war es groͤſtentheils auf den Ausſpruch des Kür 
nigs angekommen, in den wichtigſten Streitpunk⸗ 
ten feine Sentenzen zu faͤllen. Es war alſo zu ei⸗ 
nem foͤrmlichen Rechtsgang darin gediehen. Die 
ſtreitenden Parten waren als Klaͤger und Beklagte 
aufgefuͤhrt worden. Die Gewerke als klagender 
Theil hatten zu ihrem Rechtsbeyſtande den Advocat 
Zabrzeski gehabt, und dem Rath nebſt dem Schoͤp⸗ 
pengerichte als Beklagten, hatte man ebenfalls 
zwey Advocaten zur Aſſiſtenz gegeben. Die end⸗ 
liche Entſcheidung erfolgte unter dem Namen eines 
Decrets, welches aber in Form eines Receſſes 
aller von Zeit zu Zeit vorgenommenen und abgeur⸗ 
theilten Streitpunkte publicirt wurde. Daſſelbe 
befindet ſich in den Zaluskiſchen Briefen e) der 
e) Zaluski Epiſt. Tom I. part. II. p. 721 ſeg. 
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Lange nach abgedruckt, und es bedarf hier nur eines 


getreuen Auszuges, um in den wichtigſten Artikeln 


von dem Inhalt deſſelben unterrichtet zu werden. 
Weil ſolches aber ſchon drey Tage vor der Publica⸗ 
tion war ausgefertiget worden, einige Deciſionen 
auch noch verſchoben geweſen, und mit etlichen an⸗ 
dern auf Anſuchen der Parte eine Abänderung ge⸗ 
macht war, ſo iſt demſelben eine Declaration bey⸗ 
gefuͤget und in gleicher Rechtskraft an eben dem 
Tage verlautbaret worden. 

Die Publication geſchahe in dem Hauſe des 
Koͤniglichen Hoflagers auf dem Langen Markte, 
(welches ſonſt der Poſtmeiſter Gratta bewohnte,) 
bey geoͤffneten Thuͤren und aufgeworfenen Fenſtern, 
in Gegenwart der adeitirten Abgeordneten des Raths 
und der Gewerksdeputirten, naͤchſt einem großen 
Zulauf des Volks. Nachdem der König zuvoͤrderſt 
die geſchehenen Rechtsklagen wider den Rath fuͤr 
gültig erklart hatte, fo wurde über den erſten Punkt 
wegen der Appellationen an den Koͤnig und deſſen 
Gerichte erkannt: daß ſelbige von allen Gerichts⸗ 
ſtuͤhlen zu Danzig, in Civil und ſolchen Sachen, 
welche die Summe von tauſend Gulden in Polen 
gangbarer Münze uͤberſchritten, verſtattet ſeyn, 
und drey Monate nach gefaͤlltem Urtheil, zum Ver⸗ 
fallstermin angeſetzt haben ſollten. In Injurien 
und halbpeinlichen Sachen ſollte die Appellation 
ebenfalls, doch nur vom Endurtheil nachgegeben 
werden. In Halsſachen hingegen und auf friſcher 
That befundenen Verbrechen unter buͤrgerlichen 
Perſonen, wie auch in Executionen der Koͤniglichen 
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Deecrete blieb die Appellation unterſaget. Nur 
was die Criminaljurisdiction über den Adel betraf, 
ſo wurde dieſer Punkt als eine allgemeine Landes⸗ 
ſache verleget, (und hat nachher noch eine ſchwere 
Verhandlung nach ſich gezogen.) Hienaͤchſt kam 
eine Verordnung hinzu, daß alle Decrete, Privi⸗ 
legien, Indulte, Reſcripte, Diplomen, Hand 
ſchriften, Membranen und andre Urkunden, die 
ein oder das andre Part zu den Gerichts aeten bey» 
gebracht hätte, demſelben in den Originalien wieder 
zugeſtellt werden ſollten. Wegen abgelegter Rech⸗ 
nungen von den Stadtcaffen ſowol, als wegen 
Reviſion der Archive, erfolgte die Erklarung, daß 
der Rath ſich darin, den Königlichen Commiſſionen 
mit Zuziehung einiger Bürger aus der Kaufmann⸗ 
ſchaft und den Gewerken ſubmittirt haͤtte, und dem 
Könige davon Relationen wären abgeſtattet wor⸗ 
den. Ferner wurde die Acciſe, welche ſeit dem 
Schwediſchen Kriege vom Roggenmehl ſtatt ge⸗ 
habt, aufgehoben, der Streit wegen der Weitzen⸗ 
Acciſe anfänglich verleget, in der Declaration aber 
dieſelbe auf ein beſtimmtes Quantum vermindert, 
ingleichen die Bieracciſe auf zwey Gulden von der 
Tonne geſetzet, doch alſo daß der dritte Gulden 
noch erlegt werden ſollte, bis das, vermöge eines 
Preußiſchen Landesſchluſſes beliebte Kopfgeld, 
(welches bisher viele Widerſetzlichkeit in Danzig 
erweckt hatte) abgetragen ſeyn wuͤrde. Mit der 
Zulage hatte der Koͤnig vorerſt einen Aufſchub ge⸗ 
machet, in der Declaration aber erfolgte die Ent⸗ 
ſcheidung, in dem Gebrauch derſelben nichts zu ver⸗ 
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ändern, ſondern alles darin nach den Privilegien 
der Stadt bewenden zu laßen. In oͤffentlichen 
Stadtgeſchaͤften wurde verabſchiedet, daß alle In⸗ 
ſtructionen und Briefe, welche im Namen der 
Stadt und durch Internuncien oder Geſandſchafteu 
beſtellt wuͤrden, mit Conſens aller Ordnungen und 
durch Deputirte derſelben erpedirt werden ſollten. 
Wegen Zuziehung der vier Hauptgewerke zu den 
gemeinen Rathſchlaͤgen ward die Vorſchrift er⸗ 
neuert, daß ſaͤmtliche acht Elterleute, nemlich zwey 
in jedem Quartier, den Verſammlungen der Drit⸗ 
ten Ordnung beywohnen, und ein jeglicher derſel⸗ 
ben ſeine eigne Stimme haben ſollte. 7) Dem 
Rath wurde die Beſtätigung der von den Gewerken 
praͤſentirten Elterleute vorbehalten. Was die 
Wahl der Hundertmaͤnner betraf, ſo ſollte dieſelbe 
anfaͤnglich der in jeglichem Quartier wohnenden 


Buͤrgerſchaft zukommen; in der Declaration aber 


wurde ſolches geändert, und der Dritten Ordnung 
das Recht ertheilet, zu jeder vacanten Stelle zwey 
Perſonen zu praͤſentiren, deren eine der Rath zu 
erwaͤhlen haben wuͤrde, und ein gleiches ſollte bey 
Ernennung der Quartiermeiſter ſtatt finden; zu 
Functionen und Deputationen aber wurde jedem 
Quartiertiſche frey gelaßen, faͤhige Perſonen ſeines 
) Solche Verfuͤgung war zwar ſchon von den Koͤnigen Jor 
hann Caſimir und Michael gemacht worden. Zur Erlaͤu⸗ 
terung aber iſt hier zu merken, daß die Hauptgewerke ſelbſt 

den Gebrauch hatten aufkommen laßen, nur durch ihre vier 
Elterleute den Zuſammenkuͤnften der Dritten Ordnung bey⸗ 
zuwohnen, womit ſie das kleine dafür, übliche Geldeon⸗ 
tingent, zugleich fir ihre Compane, und alſo doppelt em⸗ 
pfangen hatten. 
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Mittels, doch nicht laͤnger als auf zwey nacheinan⸗ 
der folgende Jahre zu ernennen. Hienaͤchſt hatte 
der Konig, nachdem die vorjaͤhrige Einwahl in die 
Deitte Ordnung von ihm aufgehoben worden, ſechs 
roͤmiſchcatholiſche Glaubens verwandte groͤſtentheils 
aus der Kaufmannſchaft zu Hundertmännern er⸗ 
nennet, und aus ſechszehn dem Rath praͤſentirten 
Handwerksgenoſſen, acht in die Dritte Ordnung 
einwaͤhlen laßen, mit hinzugekommener Verfuͤ⸗ 
gung, daß bey Abgang derſelben kuͤnftighin wie⸗ 
derum Handwerker, ſo wie in die vacant geworde⸗ 
nen Stellen der Catholiken wiederum roͤmiſchcatholi⸗ 
ſche Quartiersgenoſſen gewaͤhlt werden ſollten. Die 
bemeldeten acht Gewerksgenoſſen in der Dritten Ord⸗ 
nung, ſind in der Folge „Contubernalen“ genannt 
worden, ſie ſtehen aber als Hundertmaͤnner, mit 
den Elterleuten der Hauptgewerke in keiner De⸗ 
pendenz oder Verbindung, und werden völlig den 
übrigen Quartiersgenoſſen gleich angeſehen. 

In den folgenden Artikeln des Decrets wurde 
ſaͤmtlichen Mitgliedern der Dritten Ordnung eine 
Eydesformel vorgeſchrieben; die Theilnahme der⸗ 
ſelben an der Kaͤmmereyverwaltung beſtimmet; 
Proceß ſachen der Stadt und dazu erforderliche Ko⸗ 
ſten, dem Mitwiſſen aller Ordnungen zu unterwer⸗ 
fen geboten; die Mittheilung der Stadiprivilegien 
in benoͤthigten Fallen den Bürgern nicht zu verſa⸗ 
gen befohlen; den Danziger Secretarien am Koͤ⸗ 
niglichen Hofe, alle Einmiſchung in Privatſachen 
unterſaget; das Wettgericht aus allen Drey Ord⸗ 
nungen zu beſtellen, vor daſſelbe aber keine die Koͤ⸗ 
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niglichen Rechte angehende Materien, oder Juris⸗ 
dictionsſachen zu bringen, verordnet; den Eyd vor 
Gefaͤhrde nur in gerichtlichen Nothfaͤllen aufzuer⸗ 
legen verſtattet; die Belehrung von fremden Aca⸗ 
demien in Rechtsproceſſen verboten; der Einkauf 


des Getreydes allen Bürgern auf offentlichen Markte 


erlaubet, daſſelbe aber auf fremde Mühlen zu fuͤh⸗ 
ren unterſaget. Ferner wurde verabſchiedet, daß 
in alle Drey Ordnungscollegien der Stadt, wenig⸗ 
ſtens auf ein Drittel an der Zahl, Kaufleute privi⸗ 
legirter Religion eingewaͤhlt werden ſollten; es 
ward befohlen, die Rathſchlaͤge geheim zu halten, 


auch für Schreck oder Drohworte ſich in denſelben 


zu hüten. Den Amtsſchreibern wurde verboten, 
ſich bey den Aemtern, wo ſie angeſtellt ſind, als 
Advocaten gebrauchen zu laßen. Es ward verord⸗ 
net, die Schluͤſſe aller Drey Ordnungen nicht zu 
verändern, ſondern ſofort zu publiciren und werk⸗ 
ſtellig zu machen. Die Stadtſoldateske ſollte auf 
den dritten Mann abgedankt werden, in Noth⸗ 
faͤllen aber fuͤr die Sicherheit der Stadt zu ſorgen, 
freygeſtellt bleiben. Die Zufammenkünfte der 
Dritten Ordnung wurden zum wenigſten einmal im 
Monat feſtgeſetzet, und wegen der vielen Bluts⸗ 
verwandten in den Regierungscollegien decretiret, 
daß niemals Vater und Sohn, zwey leibliche Bruͤ⸗ 
der, oder Schwiegervater und Eydam, zugleich 
im Rath, im Schoͤppenſtuhl, auch nicht an einem 
Quartiertiſche der Dritten Ordnung kuͤnftighin 
ſitzen ſollen. Die Fortſchaffung der Gewerksbe⸗ 
ſchaͤdiger oder Boͤnhaſen, wurde nach den Rechten 
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der Gewerke und nach älteren Vorſchriften beſchloſ⸗ 
ſen, auch noch ſchaͤrfer den Quäkern der Weg aus 
der Stadt gewieſen, die Reſolution wegen der 
Mennoniten aber verleget. Die Beſchuͤttung der 
Vorrathsſpeicher fuͤr die Stadt, ward aufrecht er⸗ 
halten. Den Amtsdienern ward im Fall einer und 
gebuͤhrlichen Anklage, die Strafe der Calumnian⸗ 
ten zuerkanut, und dem Notarius Freytag, we⸗ 
gen ſeiner unverdient erlittenen zweymonatlichen 
Haft, eine Entſchaͤdigung von funfzig Ducaten 
zugeſprochen. Das Burggraͤfliche Amt wurde 
laut Inhalt des Eydes, ohne Regreß an den Rach, 
blos vom Koͤnige Unterricht einzuholen, angewie⸗ 
ſen. Es ward auch die Zahl von ſechs Koͤnigli⸗ 
chen Notarien in der Stadt feſtgeſtellet, und de⸗ 


nenſelben in der Declaration eine erläuterte Ver⸗ 


ordnung gegeben. Die in der vorjaͤhrigen unzeitig 
gehaltenen Kuͤhr erwaͤhlte Burgermeiſter, Rath⸗ 
maͤnner, und Schoͤppen waren anfaͤnglich zwar 
ſuſpendirt, nachgehends aber in ihren obrigkeitli⸗ 
chen Aemtern beſtaͤtiget worden, und gedachte Kuͤhr 
wurde nun vollig genehmiget, für rechtmäßig er⸗ 
kannt, auch fernerhin dem Rath das Wahlrecht 
beſtaͤtiget. Hienaͤchſt iſt auf Anſuchen der Altſtaͤdt⸗ 
ſchen Herren des Raths, ein von ſelbigen im J. 
1637 mit dem Rath der Rechten Stadt geſchloſſe⸗ 


ner Vergleich, durch ein Koͤnigliches Specialdi⸗ 


plom approbiret und bekraftiget worden. Schließ⸗ 
lich hat der Koͤnig bey der Publication dieſes De⸗ 
crets die klagenden Theile noch insbeſondre in ſei⸗ 
nen Schutz genommen, darauf aber eine allſeitige 
85 
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Amneſtie declariret, dem Magiſtrat die Beſchuͤtzung 
ſeiner Buͤrger empfolen, und die Buͤrgerſchaft auf 
den Reſpect gegen den Rath als ihre Obern verwie⸗ 
ſen. Uebrigens iſt die Beobachtung dieſes Koͤnig⸗ 
lichen Decrets nochmals in allen Punkten und Ar⸗ 
tikeln anbefohlen, und die Beglaubigung deſſelben 
mit angehaͤngtem Reichsſiegel verſichert worden. 
Es blieb indeſſen weit davon entfernet, daß 
mit dem abgeſprochenen Deeret, in der Stadt eine 
allgemeine Zufriedenheit wäre erweckt worden. 
Selbſt diejenigen, welche dieſes Werk der innern 
Reforme vorher zu befoͤrdern geſucht hatten, konn⸗ 
ten jetzt ihr Mißvergnuͤgen nicht bergen, daß die 
gemeinen Freyheiten der Stadt dadurch in vieler 
Abſicht geſchmaͤlert waren. Nur die Clienten des 
Hofes, die Anhaͤnger der roͤmiſcheatholiſchen Kir⸗ 
chenparthey, und die unverſoͤhnlichen Gegner des 
Magiſtrats frohlockten uͤber den Ausgang ihrer an⸗ 
geſtifteten Rache. Dennoch haben der Apoſtat 
Damler, Chriſtian Meyer und einige andre 
Anführer ſich vergebliche Mühe gegeben, die Ges 
werke zu kiner gemeinfchaftlichen und vor dem Koͤ⸗ 
niglichen Haufe öffentlich abzulegenden Dankſa⸗ 
gung für das publieirte Deeret, zu bewegen. 
Dem Könige wurde bald von dieſen mißmuͤthigen 
Geſinnungen der Buͤrgerſchaft Nachricht ertheilet, 
und weil ihm nicht wenig daran gelegen war, in 
ſeinen perſoͤnlichen Forderungen das Ziel zu errei⸗ 
chen, ſo ließ er die Erklaͤrung bekannt werden, 
daß die Ordnungen der Stadt vermittelſt einer be⸗ 
reitwilligen Befriedigung der Koͤniglichen Rechte, 
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noch einige Moderationen in den mißfaͤllig deeretir⸗ 
ten Artikeln wuͤrden zu hoffen haben. Die An⸗ 
ſpruͤche an die Zulage, an die Scharpau und an 
die Seerechte der Stadt, waren in dieſer Abſicht 
ſchon gaͤnzlich niedergeſchlagen, und nach den Pri⸗ 
vilegien der Stadt darin verabſchiedet worden; 
jetzt wurde noch in muͤndlichen Vortraͤgen wegen 
des Caducrechts, wegen der Criminaljurisdiction 
uͤber den Adel, wegen Verleyhung geiſtlicher und 
weltlicher Lehne, wegen Anſetzung der Huͤlfsgelder, 
wegen der freyen Wahl in die Ordnungen, wegen 
der Garniſons freyheit, und einiger andern Punkte 
halber controvertiret. Der König hingegen ver⸗ 
langte ohne Aufſchub mit dem verſprochenen Don 
Gratuit oder der Reluitionsſumme, und mit der 
Staroſtey Putzig vergnuͤget zu werden, und weil 
ſich mit obigen Differenzen eine Verzoͤgerung vor⸗ 
aus ſehen ließ, ſo ernannte er eigne Commiſſionen, 
welche ſich uͤber die eontroverſen Materien mit der 
Stadt einigen ſollten, in ſeinem ihn ſelbſt ange⸗ 
henden Hauptgeſchaͤfte aber muſte es en zum 
Schluß kommen. 

Das am laͤngſten aufgehaltene Geldnegoz 
wurde endlich mit einer zugeſtandenen Summe von 
zweymalhunderttauſend Gulden berichtigt, und 
außerdem ward die Koͤnigin mit zehntauſend Du⸗ 


taten beſchenket. Hienaͤchſt war dem Könige ſchon 
die Abtretung der Staroſtey Putzig nach allen der. 


Stadt darin zukommenden Rechten verſprochen, 
er ſelbſt aber hatte anſtatt der Einraͤumung einer 
proteſtantiſchen Kirche, es über ſich genommen, 
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eine Kapelle auf dem Pfarrhofe fuͤr ſeine Koſten er⸗ 
bauen zu laßen. Wenige Tage nach dieſem Ab 
ſchluß, und ehe noch die Unterhandlungen mit den 


Commiſſarien zum Ziel kamen, verließ der König 
3. in aller Stille die Stadt, begab ſich auf den Stol⸗ 
zenberg; und ließ an demſelben Abend die Königin 


nachkommen. Die Abgeordneten der Stadt muſten 
ſich demnach hieher verfuͤgen, und nun wurden die 
Commiſſionsgeſchaͤfte mit den Woywoden von Mas 
rienburg und von Pomerellen, bis zu ihrer Been⸗ 
digung, die nicht zum völligen Vergnügen der Pas 
trioten in Danzig ausfiel, im Franeiscanerkloſter 
hieſelbſt fortgeſetzet. In alleiniger Gegenwart 
gedachter Woywoden, ließ der König auch noch 
einige fpecielle Verabſcheidungen verlautbaren, 
wovon dem Magiſtrat vorher nichts bekannt wor⸗ 
den war, und worunter außer dem beguͤnſtigten An⸗ 
ſuchen der Gewerksgenoſſen in der Strauchſchen 
Sache, dem Rath zugleich angedeutet wurde, an 
die Gewerke, wegen der aufgewandten Proceßko⸗ 
ſten zehntauſend Gulden aus der Stadtcaſſe zu ber 
zahlen. Nachdem alle Hauptgeſchäfte ein Ende 
erreicht hatten, fo erfolgten die Abſchieds audienzen 
beym Koͤnige ſowol als bey der Königin. Der 
Koͤnig hoͤrte die Abſchiedsrede der Abgeordneten 
ſtehend an, und ſelbige wurden von beyden Majer 
ſtäten mit einer gnädigen Dimiffion zum Handkuß 
gelaßen. Tages darauf fuhr der Koͤnig in einer 
kleinen zweyſpaͤnnigen Kutſche, weil er unerkannt 
ſeyn wollte, durch die Stadt, ließ ſich beym ſoge⸗ 
nannten Ganskrug uͤber die Weichſel ſetzen, und 
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nahm ſeinen Weg durch die Nehring ins große 
Werder nach Palſchau. In gleicher Stille brach 
die Königin drey Stunden ſpater vom Stolzenberg 
auf, und ging durchs Danziger Werder, von 
wannen ſie Abends beym Koͤnige ankam, der nun 
in ihrer Geſellſchaft die Reiſe von Palſchau nach 
Marienburg fortſetzte. Das ſtrenge Incognito, 
welches die Koͤnigliche Herrſchaft beobachtet hatte, 
verurſachte hiebey, daß erſt eine Stunde nach der 
Königin Aufbruch, das Eßrenceremoniel in der 
Stadt mit Abfeurung des Geſchuͤtzes von den Waͤl⸗ 
len geleiſtet werden konnte. Ob uͤbrigens die zu⸗ 
ruͤckgebliebene Unzufriedenheit im Magiſtrat und 
unter der Buͤrgerſchaft in Danzig, die einzige Urs 
ſache geweſen ſey, die Abreiſe des Koͤnigs ohne de⸗ 
ren oͤffentliche Bekanntmachung zu beſchleunigen, 
oder ob nicht vielmehr der Koͤnigliche Hof nach Be⸗ 
richtigung der Hauptgeſchaͤfte muͤde geworden, ſich 
mit ferneren Klagen und Sollieitationen belaͤſtigen 
zu laßen, folches laͤſt ſich wenigſtens nicht mit Ge⸗ 
wisheit entſcheiden. Zuverlaͤßig aber iſt es, daß 
einige Gewerksdeputirten, die gewiſſer Querelen 
halber nach Marienburg nachgefolgt waren, mie 
Glimpf abgefertiget und auf das in Danzig abge⸗ 
ſprochene Deeret verwieſen wurden, welches ſie 
auch in Marienburg unter dem Kronſiegel unent⸗ 
geldlich empfingen, nachdem ſie bisher Schwierig⸗ 
keiten gemacht hatten, daſſelbe beym Deereten⸗ 
ſchreiber auf die gebräuchliche Art aus zuloͤſen. 

Zum Beſchluß dieſer unter Johanns des 
Dritten Regierung erheblich genug in Danzig er⸗ 
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folgten Staatsreforme, iſt noch dieſes hinzuzufuͤ⸗ 
gen, daß in Fundament des erwähnten Königlichen 
Decrets, bald nachher durch ein vertragsmaͤßiges 
Uebereinkommen des Raths und ſaͤmtlicher Ordnun⸗ 
gen, eine erneuerte Policey- Einrichtung in geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Sachen iſt gemacht worden, wor⸗ 
in man fich über die verabfchiedeten, oder durch die 
Commiſſarien verglichenen Punkte noch naͤher geei⸗ 
niget, und an denſelben feſt zu halten, ſich gegen⸗ 
ſeitig verpflichtet hat. Es werden dieſe Vereini⸗ 
gungsartikel gemeiniglich die Concordaten der Ord⸗ 
nungen in Danzig genennet, und ſie beziehen ſich 
theils auf das Koͤnigliche Decret, eheils auf einige 
waͤhrend dieſer unrahigen Periode abgefaßte Ord⸗ 
nungsſchluͤſſe. Die Ausübung des Patronatrechts 
in Predigerbeſtellungen, und uͤberhaupt die Mate⸗ 
rien von geiſtlichen und weltlichen Lehnen ſtehen dar⸗ 
in oben an, und werden deutlich auseinandergeſe⸗ 
get. Das Decret hatte daruͤber nicht categoriſch 
entſchieden; hier aber iſt ausdruͤcklich beſchloſſen 
worden, daß der Senior des geiſtlichen Miniſte⸗ 
riums ſowol als der Rector am Gymnaftum, welche 
Doctoren der Theologie und letzterer zugleich Paſtor 


an der H. Dreyfaltigkeitskirche ſeyn ſollen, kuͤnf⸗ 


tighin von allen Ordnungen zu berufen und zu be⸗ 
rechtigen ſeyn werden. Zu den ubrigen Prediger 
wahlen an allen Kirchen in der Stadt, wird von 
der Gemeinde und den Vorſtehern der Kirche, wo 
die Vacanz iſt, dem Praͤſidenten ein ſchriftlicher 
Aufſatz zweyer wahlfaͤhigen Candidaten (der we⸗ 
nigſtens von vierzig Perſonen unterſchrieben iſt), 
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uͤberreichet; und aus dieſen zweyen, ſoll durch die 
mehreſten Stimmen in den Ordnungen, einer in die 
erledigte Stelle zum Prediger erwaͤhlt werden. Fer⸗ 


ner zu den Vacanzen außerhalb der Stadt in deren 


Jurisdiction, ſoll der Rath das Recht haben, den 
übrigen Ordnungen zwey Perſonen vorzuſchlagen, 


aus welchen eine durch die mehreſten Stimmen er⸗ 


waͤhlet, und vermittelſt eines Schluſſes ſaͤmtlicher 
Ordnungen zum Predigtamt berechtiget wird. In 
der Direction des Schulweſens wird ebenfalls eine 
neue Verfuͤgung gemacht, vermoͤge welcher außer 
dem Rath auch die uͤbrigen Ordnungen, an Ver⸗ 
pflegung und Berufung der Schullehrer Theil neh⸗ 
men ſollen; die Vocation der Profeſſoren am Gym⸗ 
naſium aber bleibt dem Rath allein vorbehalten. 
Ein genauer Unterſchied befindet ſich hier ferner in 
Betref der weltlichen Lehne, nebſt einer Anzeige, 
wie die groͤßeren ſowol als die kleinen Lehne ſollen 
verliehen werden. Die uͤbrigen Artikel, deren An⸗ 
zahl auf acht und zwanzig gebracht iſt, beziehen ſich 
insgeſamt faſt ohne Veränderung, auf die im Koͤ⸗ 
niglichen Deeret verabſchiedeten Verfuͤgungen. 
Uebrigens ſind dieſe Concordaten zu Anfang des 
Monats October in Form eines Inſtruments, un⸗ 
ter dem großen Siegel der Stadt ausgefertiget, und 
in der Dritten Ordnung, einem jeden Quartier ab⸗ 
ſonderlich, ein Exemplar davon zugeſtellt worden. 
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Eine Deputation aus Danzig haͤlt zu Berlin um die Be⸗ 
freyung des D. Strauch an — Er wird losgelaßen, und zu 
Danzig in die vorigen Aemter eingefuͤhret — Unzufrlie⸗ 
denheit daruͤber am Koͤniglich Polnischen Hofe — Ein oͤf⸗ 
fentlicher Aufzug mit der Proceſſton in Danzig veranlaßet 
einen Volkstumult und die Zerſtoͤrung des Carmellter⸗ 
Kloſters — fruchtlos dagegen gemachte Anſtalten — die 
Theilnahme der Handwerksgenoſſen an dleſem Exceß laßt 


neue Bürgeruntuhen. befürchten — In Polen wird auf 


eine harte Strafexecution dafür gedrungen — Danzig 


wird einigermaaßen entſchuldigt — und die Obrigkeit hie 


ſelbſt beobachtet alle Vorſicht zur Erhaltung der innern 
Ruhe — welche D. Strauch am meiſten zu ſtoͤren ſuchet 
— Ein Koͤniglicher Commiſſarius befoͤrdert die Ausglel⸗ 
chung mit den Carmelitermoͤnchen und die Strafur⸗ 
thelle werden ungeſtoͤrt vollzogen — unglücklich entſtande⸗ 
ne Schlagerey nach der Exeeutlon — die Ruhe wird wie⸗ 
der hergeſtellt — und die Huld des Königs durch nene 
Zeugniſſe verſichert. Ha 


Vor dem Aufbruch des Königlichen Hofes, hat⸗ 
ten die Danziger Gewerke und alle mit ihnen eine 
ſtimmige Strauchianer das unablaͤßige Andringen 
um die Befreyung des D. Strauch aus der Ge⸗ 
fangenſchaft, und um deſſen Wiedereinſetzung in 
ſeine vorigen Aemter, aufs hoͤchſte getrieben. Es 
war demnach zufolge dieſer inftändigen Bitten vom 
Könige verſtattet, und als das einzige noch uͤbrige 
Mittel, alle Mißhelligkeiten in der Stadt beyzule⸗ 
gen, dem Magiſtrat auferlegt worden, mit Abſen⸗ 
dung einer Deputation aus allen Ordnungen, den 


Churfuͤrſten von Brandenburg um die Losgebung 
n dieſes 
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dieſes Geiſtlichen erſuchen zu laßen. So ſehr nun 
der Rath allen ſchon vorgaͤngig hiezu von der Buͤr⸗ 
gerſchaft gemachten Anträgen auszuweichen geſucht 
hatte, ſo konnte er fich boch jetzo einer vom Koͤnige 
gehorſamlich darin erwarteten Befolgung nicht wei⸗ 
ter entziehen. Die Ernennung der Abgeordneten 
ging alſo vor ſich: der Rathsherr Joh. Ernſt 
Schmieden, der Schoͤppe Eilhard Friedrichſen, 
und Valentin Ernſt Teſſin aus der Dritten Ord⸗ 
nung wurden dazu erwählet; ſte bekamen eine In⸗ 
ſtruction mit, theils am Churfürſtlichen Hofe in ein 
Ausmittelungsgeſchafte zu treten, theils auch dem 
D. Strauch einen neuen Beruf zu den vorigen 
Amtsſtellen einzuhandigen, und fie traten inner 
halb wenigen Wochen ihre Reife nach Berlin an. 1678 
Die Conjuncturen des Schwedischen Krieges hat- . Nah. 
ten ſich zeither zum Vortheil des Churfürſten ges 
wendet; Stettin war im vorigen Jahre uͤbergegan⸗ 
gen, Stralſund ſchien einer Ueberwältigung nahe 
zu ſeyn, und die Brandenburgiſchen Truppen ſpiel⸗ 
ten überall in Pommern den Meister. Friedrich 
Wilhelm bezeigte ſich demnach mehr als jemals ge⸗ 
neigt, in die Loslaßung des . Strauch em zu⸗ 
willigen; nur verlangte er eine Verpflichtung von 
Danzig, daß ihm derſelbe im Fall einer neu ange⸗ 
ſtifteten Unruhe, wieder ausgeliefert werden ſollte. 
Hieruͤber kam es mit den Danziger Abgeordneten zu 
einer Negociation. Zwey nach einander eingeichickte 
Formulare mit den Bedingungen, wozu ſich die 
Stadt hat verbürgen follen, wurden von den Ord⸗ 
nungen in Danzig nicht angenommen, ſondern ohne 
Heſch. Danz. ter Th. 
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Ratification zuruͤckgeſendet, und den Abgeordneten 
in Berlin ſchlechterdings aufgetragen, daß. fie ſich 
Mühe geben ſollten, die Auslieferung ohne Rever⸗ 
falten der Stadt zu bewuͤrken. Nach einigen forte 
geſetzten Unterhandlungen, kam endlich gebetener 
maßen dieſes Geſchaͤft zum Stande. Der Chur: 
fürft ließ das Begehren der Reverſalien fallen, und 


begnügte ſich mit einer mündlichen Eydesleiſtung, 


vermöge welcher D. Strauch ſchwoͤren mußte, wi⸗ 
der den Churfuͤrſten und deſſen Bundesgenoſſen nichts 
feindliches oder arges zu unternehmen, noch auch 
wegen ſeiner ausgeſtandenen Haſt einige Rache zu 
verſuchen, oder durch andre ausüben zu laßen; 
Nachdem er einen ſolchen Eyd abgelegt hatte, ſo 


wurde er aus der Kuͤſtrinſchen Gefangenſchaft be⸗ 


freyet, und fand ſich bey den Danziger Deputirten 
in Berlin ein, in deren Geſellſchaft er ferner die 
Reiſe nach Danzig zuruͤckgelegt hat. Seine An⸗ 


kunft hieſelbſt erfolgte fruͤher und auf einem andern 
Wege, als man es vermuthet hatte. Daher konnte 


der oͤffentliche Aufzug, womit ihn eine Compagnie 
Fleiſcher zu Pferde mit fliegender Standarte, etli⸗ 
che Buͤrgercompagnien zu Fuß, und ein Gefolge 
von vielen Karoſſen hatten einholen wollen, nicht 
ſtatt finden: inzwiſchen wurde er doch unter einem 
großen Zulauf des jauchzenden Volks in die Stadt 
begleitet. Die neue Einweiſung zu ſeinen Aemtern, 
wurde durch ein feyerliches Werföhnungsgefchäfte 
mit dem geiſtlichen Miniſterium vorbereitet, und das 


3. Aug. in einer Zuſammenkunft deſſelben darüber errichtete 


Inſtrument haben ſaͤmtliche lutheriſche Prediger der 
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Stadt unterſchrieben. Darauf wurde der D. 
Strauch im Vorzimmer der Raths bibliothek, ohne 
mehrere Solennitäten zum Rectorat wieder einge⸗ 
führer, und acht Tage darauf hielt er nach geſchehe⸗ 
ner Einweiſung zu den Kirchenaͤmtern, ſeine neue 


8 Sept. 


Antrictspredigt an einem ehen damals oͤffentlich ge⸗ 


fenerton Buß⸗ und Bethtage. «) 2 
So viel Zufriedenheit nun das Danziger Pu⸗ 
blieum über die Wiederkunft des D. Strauch aͤu⸗ 
ßerlich bezeigt hatte, ſo wenig wurde dieſelbe am 
Koͤniglichen Hofe weder mit Beyfall aufgenommen, 
noch dem Churfuͤrſten von Brandenburg zum Ruhm 
ausgeleget. Was das letztere betraf, ſo beklagte 
ſich der Koͤnig Johann III. gegen den Kayſerlichen 
Reſidenten Sierowski, mit duͤrren Worten, daß 
der Churfuͤrſt ihn dreymal vergeblich um Strauch, 
Loslaßung haͤtte anhalten laßen, nunmehr aber auf 
Begehren der Schuſter und Schneider, in ſeine 
Befreyung eingewilliget haͤtte; und obgleich der 
Churfuͤrſt nachher in einem Cabinetsſchreiben die 
Verſicherung gab, daß er dieſer Gefangenſchaft, 
nachdem die been Haupturſachen derſelben ge⸗ 
hoben geweſen, blos aus Gefaͤlligkeit ſuͤr den Koͤ⸗ 
nig von Polen ein Ende gemacht haͤtte, ſo wurde 


) Dieſer in den Jahrbuͤchern Danzigs unvergeßlich gewordene 
Prediger, iſt im Jahr 1679, nachdem der Senior und Pa⸗ 
ſtor Nathanael Dilger mit Tode abgegangen war, zu der 
mit dem Seniorat verknuͤpften erſten Pfarrſtelle an der Haupt⸗ 

kirche zu St. Marien berufen worden, er hat dieſe Voea⸗ 
tion aber nicht angenommen und iſt drey Jahre ſpaͤter (1688 
u Desembr.) im s iſten Jahre ſeines Alters geſtorben. 
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doch gedachte Erklärung weder vom Koͤnige noch 
an ſeinem Hofe fuͤr aufrichtig gehalten. Bey einer 
andern Gelegenheit gab der Koͤnig zu verſtehen, daß 
er zwar dazu beygetragen haͤtte, den D. Strauch 
zu befreyen, aber gewiß nicht um ihn wieder in Dan⸗ 
zig anſtellen, ſondern vielmehr ſeiner auswärtigen 
Vocation folgen zu laßen. Hiemit ſtimmen auch 
mehrere Urtheile und Beſorgniſſe, zuſammen, wel ⸗ 
che die Roͤmiſchcatholiſchen Glaubens verwandten in 
Polen noch immer von dem hartnäckigen Religions 
Eifer und der Jutoleranz des D. Strauch bey ſich 
gehegt haben, und wovon ſich naͤchſt dem eben ſo 
mißfälligen Aufenthalt des Schwediſchen Geſand⸗ 
ten in Danzig, deſto gefaͤhrlichere Folgen befuͤrch⸗ 
ten ließen, weil eben in dieſer Zeit ein neuer Unfall 
vie Catholiſche Kirche hieſelbſt betroffen hatte, deſ⸗ 
fen wir hier als einer Gewaltthaͤtigkeit gedenken 
muͤſſen, die ſich bald nach der Abreiſe des Königs, 
und kurz vor abgefertigter Deputation an den Ber⸗ 
liner Hof, durch ein ungeſtuͤmes Verfahren des 
Poͤbels geaͤußert hat. 

Am Tage des Frohnleichnamsfeſtes, welches 
die Roͤmiſche Kirche mit feyerlichen Proceſſionen zu 


celebriren gewohnt iſt, hatten die Carmelitermoͤn⸗ 


che ſich angemaßet, aus ihrem Kloſter in der Alten 
Stadt ein Ritual zu erneuern, welches ſeit dem 
einporgefommenen Lutherthum, in Danzig nicht 
mehr ſtatt gehabt hatte. Sie waren oͤffentlich mit 
der Proceffion durch verſchiedene Straßen gegan⸗ 
gen, und hatten dieſen Zug mit allen in ihrer Kir⸗ 
che gebräuchlichen Ceremonien, eine Meile außer⸗ 
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halb der Stadt, bis in das Ciſtereienſer⸗ Kloſter zu 


Olive fortgeſetzet. Dieſe ganz ungewöhnliche Goa 
lennitaͤt hatte außer dem Gefolge der Catholiken, 
in der Stadt ſowol als auf dem ganzen Wege, eine 
Menge Volks und neugieriger Zuſchauer herbeyge⸗ 
zogen, welche, wie es gemeiniglich in dergleichen 
Fallen geſchiehet, als Proteſtanten nicht alle die 
Ehrerbietung bezeigten, ſo die Roͤmiſcheatholiſche 
Kirche dabey erfordert. Hieraus waren eines Theils 
harte Ausforderungen mit Worten gegen einander 
entſtanden, theils hatte man auch einigen Manns⸗ 
leuten die Muͤtzen und Huͤte mit Gewalt herunter 
geſchlagen; uͤberall aber hatte ſich daruͤber unter 
dem gemeinen Volk eine ſo große Erbitterung geaͤu⸗ 
ßert, daß daſſelbe gegen den Abend, abſichtlich 
dem Ruͤckzug der Proceſſion vor der Stadt aufpaßte, 
um der zugefuͤgten Violenz halber Rache zu nehmen. 


Vorſichtige und friedfertige Catholiken, worunter 


auch der Official in der Stadt geweſen, hatten 
gleich anfangs dieſen publiken Aufzug widerrathen, 
noch mehr wurden die Moͤnche mit Vorſtellungen 
abgehalten, und ſelbſt durch den Abt von der Olive 
gewarnet, ſich wenigſtens auf der Ruͤckkehr alles 
aͤußerlichen Pomps zu begeben. Allein die Moͤnche 
ſchienen auf die Erinnerung an das Erzbiſchoͤfliche 
Leichenbegaͤngnis im vorigen Jahre, eine ſichre Be⸗ 
fugnis zu gruͤnden, und unterließen es nicht, mit 
der Proceflion in eben demſelben Gepraͤnge, ſo ſie 


beym Ausgang beobachtet hatten, nach der Stadt, 


wieder zuruͤck zu kehren. Kaum waren nun unweit 
der Kirche zu Allen Gottes⸗Engeln, bende Partheyen 
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einander nahe gekommen, ſo nahmen die wech ſel⸗ 
ſeitigen Thaͤtlichkeiten ihren Anfang. Der aus der 
Stadt zuſammengelaufene Poͤbel fing zuerſt an, mit 
Koth und Steinen zu werfen, und als die Beglei⸗ 
tung der Proceſſion ſich dagegen mit Stoͤcken und 
gezogenen Saͤbeln zu vertheydigen ſuchte, fo wurde 
das Handgemenge von beyden Seiten ſo heftig, daß 
einige Theilnehmer mit Wunden und blutigen Koͤ⸗ 
pfen davon gehen mußten. Die Proeeſſton gerieth 
hiebey ganzlich in Unordnung, und man verdoppelte 
die Schritte, um das Kloſter nur bald zu erreichen. 
Judeſſen wurde der Zug immerfort in die Stadt, 
und bis ins Kloſter verfolget, und als nun von 
hier gleichſum drey Ausfälle nacheinander geſchahen, 
um mit entblöͤßten Degen und Saͤbeln, den nach⸗ 
gefolgten Haufen Volks zu vertreiben, ſo verlief 
ſich der größte Theil zwar in die nahe gelegenen 
Straßen; weil ſich aber ungluͤcklicher weiſe ein fal⸗ 
ſches Geruͤcht verbreitete, daß die Kloſterleute bey 
gedachten Ausfällen drey Haͤndwerksburſche ins 
Kloſter gezogen hätten, und gefaͤnglich daſelbſt zu ⸗ 
ruͤck hielten, ſo wurde die Wuth des Volks dadurch 
aufs neue vergrößert, die Zuſammenrotkung der 
Menſchen nahm wieder zu, und es wurde ein ko⸗ 
bender Angrif mit einem Steinhagel aufs Kloſter 
gemacht, wobey die vermeinklichen drey Gefange⸗ 
nen mit gewaltigem Geſchrey abgefordert wurden. 


Die Mönche chaten ihr moͤglichſtes, um das Volk 
von der Unwahrheit des ausgeſprengten Geruͤchtß 


zu überzeugen, und wollten nichts von einer Gefan⸗ 
genhaltung wiſſen, oder fuͤr wahr halten laßen. 
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Es fand aber gar keine Vorſtellung ſtatt; die Ge 
walt nahm dagegen mit einer entſetzlichen Schnellig⸗ 
keit uͤberhand, das Hofthor und die Kloſterthuͤren 
wurden erbrochen oder berennet, und je mehr Wi⸗ 
derſtand gethan wurde, deſto ſchrecklicher wuͤtete 
man demſelben entgegen. Dergeſtalt wurde das 
ganze Kloſter zerſtoͤret; in einer Viertelſtunde waren 
hier ſowol als an der Kirche, Thuͤren und Fenſter 
ausgeworfen, man pluͤnderte das Kloſter, die Kir⸗ 
che und alle auf dem Hofe befindlichen Haͤuſer, die 
heiligſten Sachen wurden nicht verſchonet, Kir⸗ 
chenornate, Bucher und Silberwerk wurden ge⸗ 
raubet, und was nicht brauchbar genug war oder 
nicht fortgebracht werden konnte, ward durch die 
Hände des wuͤtenden Poͤbels zerſtuͤckelt und ruiniret. 
Die Mönche ſelbſt waren für ihre Perſonen nicht 
ſicher, ſie mußten ihr Leben mit der Flucht retten, 
Und viele die man antraf, wurden geſtoßen und blu⸗ 
tig geſchlagen. Innerhalb zwey Stunden war es 
mit dieſem abſcheulichen Unfug aufs aͤußerſte gekom⸗ 
men, ſo daß ſchon um ſieben Uhr Abends das Car⸗ 


melierkloſter mit den mehreſten dazu gehoͤrigen Ge⸗ 


banden ſich groͤßtentheils in Trümmern befand. 


Eine halbe Stunde nach angefangener Gewalt ⸗ 


thaͤtigkeit am Kloſter hatten einige Moͤnche perſoͤn⸗ 


lich beym Praͤſidenten um Schutz gebeten; es war 


auch fogleich der Dienerhaupkmann mit etlichen 
Stadtdienern abgeſchickt worden, um der Gewalt 


des Poͤbels Einhalt zu thun; allein dieſer Ab⸗ 
ſchickung hatte man unter dem verwuͤſtenden Lerm 


keinesweges geachtet, und die Diener hatten 
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Mühe gehabt, im Tumult ihr eignes Leben zu ret⸗ 
ten. Einige Zeit hernach war vom Burggrafen 
Gabriel Schumann ein Koͤniglicher Notarius 
be ſchickt worden, daß er ſich mit zwey Zeugen ans 
Kloſter begeben, und im Namen Sr. Koͤnigl. Mas 
jeſtaͤt, dem frevelnden Volk bey Strafe des Hoͤch⸗ 
ſten, Ruhe und Ordnung gebieten ſollte. Dieſer 
aber war erſt um 10 Uhr Abends herbeygekommen, 
und hatte auch alsdann unter der noch wutenden 
Menge niehts ausrichten koͤnnen. Ferner war es 
durch die vermittelſt eines Secretairs ein ander com⸗ 
municirte Reſolution der Burgermeiſter, auf An⸗ 
halten einiger catholiſchen Burger, beſchloſſen 
worden, 4) die Stadtſoldateske anrücken zu laßen. 
Allein auch ſolches erfolgte erſt um die Zeit, da die 
groͤſte Zerſtoͤrung bereits vollendet geweſen: naͤchſt⸗ 
dem war die Garniſon, weil man den dritten Theil 
hatte abdanken muͤſſen, ſo ſehr vermindert, daß 
ohne die Wachen und Poſten zu ſchwaͤchen, nur 
150 Mann hatten geſtellt werden koͤnnen, außer 
den wenigen Reutern, ſo noch im Stadt dienſte mar 
ren, Der gemeine Mann hatte dieſe kleine Anzahl 
Soldaten ſchon vor ihrem Aumarſch veraͤchtlich ge⸗ 
macht, ein Theil der Tumultuanten war in die 


30, Der praͤſidirende Burgermeiſter Chriſtian Schröder: war 
ſchon eutſchloſſfen geweſen, noch an demfelben Abend den 
Rath zuſammenkommen zu laßen; aber eine durch den Elias 
Schröder erhaltene Warnung, als ob die Abſicht des 
Volks geweſen, noch mehrere Kloͤſter und zuletzt auch das 
Rathhaus zu ſtürmen, hatte ihn davon abgehalten, und 
nur mit den übrigen e ein 3 z 
offen bewogen, 
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Kirche gelaufen, fie hatten ihre Degen kreutzweiſe 
geleget und ſich miteinander verſchworen, das an⸗ 
kommende Commando in Stucken zu hauen. Es 
blieb alſo bey der würklich erfolgten Abwehr fafk 
nichts weiter zu thun, als den wild gewordenen 
Poͤbel allmaͤlig ausraſen zu laßen. Um zwey Uhr 
gegen den Morgen zerſtreute ſich endlich die Volks⸗ 
menge, und die Ruhe in der Stadt wurde nicht 
weiter geſtoͤret. Viele die einzeln mit ihrem Raub 
fortgingen, wurden auf den Straßen von Solda⸗ 
ten und Waͤchtern ergriffen, oder auch von gutge⸗ 
ſinnten Bürgern angehalten, und der Obrigkeit 


eingeliefert, um fie nach Bewandnis der Umſtaͤnde 


zur Haft bringen zu laßen. 

Mitten unter dieſen Unruhen war der Schu⸗ 
ſtermeiſter Chriſtian Meyer zum praͤſidirenden 
Burgermeiſter gegangen, und hatte nicht nur die 
Gewerke zu disculpiren geſucht, ſondern auch einige 
ziemlich verdaͤchtige Vorſchlaͤge zur Hemmung des 
Aufruhrs gemacht; noch mehrere Rechtfertigungs⸗ 
gruͤnde enthielt eine Manifeſtation, welche die 
Danziger Gewerke nachher feyerlich in dem Grod 
zu Schoͤneck einlegen ließen. Aber mit allen dere 
gleichen Maasregeln ließ ſich doch nicht aller Arge 
wohn der Theilnahme aufheben, den die Gewerks⸗ 
genoſſen ſich in Anſehung des Tumults zugezogen 


hatten. Wenigſtens ward es erwieſen, daß viele 


Handwerksgeſellen und Lehrburſche dabey zugegen 
geweſen, deren auch einige, wahrend der vierzehn 
Tage lang bey geſchloſſenen Stadtthoren geſchehe⸗ 
nen Inquiſition, find eingezogen worden. Indeſſen 


Os 
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blieb es außerſt ſchwer, der eigentlichen Anführer 
zur Gewaltthätigkeit kundig zu werden, weil die 
Dunkelheit der Racht ihnen zu ſtatten gekommen, 
und die mehreſten ſich vor Anbruch des Tages un⸗ 
ſichtbar gemacht hatten. Die Gewerke wollten 
alle Schuld des geſtuͤrmten Kloſters den Catholiken 
behmeſſen, ſie fielen auch der Obrigkeit hart, daß 
ihre Geſellen und Burſche aufgeſucht und zur Haft 
gebracht wurden, und das Vorgeben von den drey 
fortgeſchleppten Gewerksgenoſſen wurde jetzt noch 
ſchwärzer gemacht, indem es hieß, daß man Dies 
ſelben im Kloſter meuchelmoͤrderiſch umgebracht 
hatte. Der Rath ließ zwar die genaueſte Unterſu⸗ 
chung im Kloſter anſtellen, um einige Spuren da⸗ 
von zu entdecken, allein auch hiedurch iſt unerach⸗ 
tet eines gaͤnzlichen Mangels der Merkmale oder 
Beweiſe, nur der kleinſte Theil der anders denken⸗ 
den Parthey zufrieden geſtelle worden. Damit 
verknüpften ſich noch viele Vorwuͤrfe der Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Zoͤgerung, die man dem Rath 
wegen verſpaͤteter Steurung des Aufruhes zur Laſt 
legen wollte, und es zeigten ſich ſehr fuͤrchterliche 
Vorboten, als ob es von neuem zu eomer verderblichen 
Zwietracht, unter der kaum einigermaaßen beru⸗ 
higt gewordenen Buͤrgerſchaft kommen duͤrfte. 

Im Königreich Polen und in der Provinz Preu⸗ 
ßen machte dieſe Tumult ſache eben ſo große Bewe⸗ 
gung. Natürlich trat ein rachdrohender Religions 
Eifer hinzu, und man war ſchon unwillig, daß 
nicht eilend genug die blutigſten Strafen dafuͤr zur 
Vollziehung gebracht wurden. Die behutſame 
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Zoͤgerung des Raths, welche weit mehr Grund in 
dem buͤrgerlichen Parthey is hatte, als daß 
man das Verbrechen haͤtte beſchoͤnigen wollen, 
wurde hier dennoch als eine kadelhafte Schonung 
der Uebelthaͤter betrachtet. Noch mehr gewann 
es in der Folge beym Koͤnige ſowol als bey den 
Magnaten das Anſehen, als ob der Magiſtrat ge⸗ 
gen die widriggeſinnte Buͤrgerſchaft, zur Execu⸗ 
tion des Rechts, mit Kriegsvölkern unterſtützt wer⸗ 
den muͤſte. Der Woywod von Pommerellen war 
der erſte, welcher dem Rath einen Beyſtand damit 
antragen ließ. Er bot ſogar den Adel in feiner 
Woywodſchaft zur Beſchirmung der Religion auf, 
und ein Theil deſſelben hielt ſich wuͤrklich zu Star⸗ 
gard und bey Dirſchau, eine Zeitlang verſammelt. 
Der Woywod von Marienburg fand ſich noch 
dienſtfertiger mit 120 Mann Landtruppen auf dem 
Stoltzenberge ein, er zog auch einiges für dell Koͤ⸗ 
nig neu angeworbenes Volk an ſich, unde brachte 
in kurzem bis 1600 Mann damit zuſammen. 
Beyde Woywoden mucheten nunmehr dem Rath 
zu, dieſe Kricgsbvoͤlker in die Stadt einzunehmen, 
und ſich derſelben zur Sicherheit der Execution zu 
bedienen! Sie wurden gar ungehalten, als der 
Rath um einen Anſtand erſuchte, ſich darauf zu 
erklaͤren, und nachher dieſe Zumuthung aus ver⸗ 
ſchiedenen von allen Drey Ordnungen gebilligten 
Urſachen ganz und gar ablehnte. Die Stadt 
muſte freylich dieſe Anträge mit weit groͤßerer Cir⸗ 
cum ſpection überlegen, als ſolches ſich mit den un⸗ 
gleichen Geſinnungen am Hofe und unter den Pol⸗ 
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niſchen Magnaten vertrug. Sich mit auswaͤrts 
angeworbenen Truppen einzulaßen, haͤtte eben ſo 
laͤtig werden koͤnnen, als es auch eritiſch war, 
und noch friedeſtoͤrender ausgeſehn haͤtte, dieſelben 
zum Zwang eigener Buͤrger und Einwohner der 
Stadt zu gebrauchen. Noch war auch nicht alle 
Hoffnung entwichen, daß der innre Ruheſtand 
ohne gewaltſame Mittel wuͤrde erhalten, und min⸗ 
deſtens die Ausbruͤche kleinerer Factionen, durch 
das gemeinſchaftliche Beſtreben des größern Theils 
der wohlgeſinnten Buͤrgerſchaft koͤnnen zuruck ge⸗ 
ſcheucht werden. In Betracht ſolcher gemaͤßig⸗ 
ten Staatsregeln wurde ſelbſt das Anerbieten des 
Koͤnigs verbeten, welcher ausdruͤcklich befohlen 
hatte, dem Danziger Magiſtrat, wenn er es ver⸗ 
langte, zweytauſend Mann Truppen zur Huͤlfe zu 
ſchicken. i 

Man hat ſich hiemit wol nicht dem Willen des 
Koͤnigs gefaͤllig gemacht, um ſo viel weniger, da 
die Straferecution in der Carmeliterſache von einem 
Monat zum andern laͤngern Anſtand bekam: die 
Carmelitermoͤnche ‚find auch fernerhin, ihrer Sa⸗ 
tisfaction halber, auf einen andern Weg gefuͤhrt 
worden, ſie haben ſaͤmtliche Ordnungen der Stadt, 
und das lutheriſche Prediger ⸗Miniſterium, auf den 
zu Grodno (15. Decbr.) angeſetzten Reichstag 
ausladen laßen, und ihre Rechtsforderung iſt ver⸗ 
möge einer Koͤniglichen Inſtruction, den Preußi⸗ 
ſchen Landboten in Graudenz, aufs nachdruͤcklichſte 
gegen den Reichstag empfohlen worden. Das Mo⸗ 
nitorialmandat, welches der Koͤnig nachgehends 
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vom Reichstage nach Danzig hat abgehen laßen, 
iſt auch ſo drohend geweſen, daß die Strafe an den 
Uebelthaͤtern unverzuͤglich hat vollzogen, und dem 
Kloſter alle Genugthuung verſchafft werden ſollen; 
dennoch aber iſt die Stadt Danzig nicht von aller 
Aſſiſtenz und Entſchuldigung verlaßen geblieben. 
Der Woywod von Pommerellen, ladislav 
Doͤnhof, deſſen Fuͤrſprache die Stadt insbeſondre 
durch muͤndliche Vorſtellungen gewonnen gehabt, 
hat auf dem Preußiſchen Landtage zu Graudenz ſo⸗ 
wol als auf dem Reichstage, eine getreue Erzaͤh⸗ 
lung des vorgefallenen Exceſſes gemacht, er hat 
die dem Rath aufgebuͤrdeten Fehler in ihren wahren 
Verhäͤltniſſen dargeſtellet, und mindeſtens nicht 
alle Schuld von den Carmelitermoͤnchen abwaͤlzen 
laßen, als welche durch ihre unrechtmaͤßig veran⸗ 
ſtaltete Proceſſton, die Hauptveranlaßung zu allen 
Haͤndeln gegeben hatten. Es iſt darauf faſt ein⸗ 
ſtimmig decretirt worden, daß dieſe Sache, ohne 
Kraͤnkung der Stadt und ihrer Rechte, der Könige 
lichen Entſcheidung uͤberlaßen, und außergericht⸗ 
lich abgemacht werden ſollte. 

Eben zu der Zeit aber, als noch die erſte Ani⸗ 
moftät wegen des Kloſtertumults unter den vers 
ſchiedenen Religions verwandten in der Stadt gaͤhr⸗ 
te, hatte die Zuruͤckkunft der Danziger Abgeordne⸗ 
ten aus Berlin mit dem freygewordenen ). Strauch, 
eine verdoppelte Sorgfalt allem Unfug zuvor zu 
kommen, nothwendig gemacht; das Frohlocken 
des Volks haͤtte leicht in eine abermalige Beleidi⸗ 
gung der paͤpſtlichen Kirchenparthey uͤbergehn koͤn⸗ 
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nen; kurz vorher waren die Koͤniglichen Coenmiſſa⸗ 
rien hier eingetroffen, welche das Ceſſionsgeſchaͤfte 
wegen der Putziger Staroſtey zur Richtigkeit brach⸗ 
ten; und gerade am folgenden Tage nach erwaͤhnter 
Zuruͤckkunft, wurde der erſte Stein zur neuen ca⸗ 
tholiſchen Kapelle auf dem Pfarrhofe geleget. Alle 
dieſe Umſtaͤnde erweiſen es deutlich, daß der Rath 
mehr denn eine erhebliche Urſache gehabt habe, die 
ventilirte Streitſache wegen des Carmeliterlerms 
noch ruhen zu laßen, und mit der in allen Fallen 
anſtoͤßigen Execution einen Aufſchub zu machen. 
Die Anweſenheit vieler Magnaten und vornehmer 
catholiſcher Herren aus Polen, die zahlreiche ea⸗ 
tholiſche Diener ſchaft, welche fie mitgebracht hat⸗ 
ten, die in der Naͤhe liegenden Polniſchen Kriegs⸗ 
voͤlker, hienaͤchſt auch die zum Bau der Kapelle 
obhandene Solennitaͤten, waren eben ſo viel reiz⸗ 
bare Gegenſtaͤnde, von welchen man allen Zunder 
des Zwiſtes aufs behutſamſte zu entfernen bemuͤhet 
ſeyn muſte. Die Grundlegung der Kapelle hatte 
indeſſen unter einer auch von Seiten der Catholiken 
vorſichtig beobachteten Stille, einen ruhigen Fort⸗ 
gang. Nachdem des Morgens um vier Uhr 
(21. July) der Biſchoͤfliche Offieial Joachim von 
Hirtenberg Paſtorius den erſten Grundſtein gelegt 
hatte, und eine ſilberne Platte mit einer umſtaͤnd⸗ 
lichen Inſchrift von der Fundation dieſer Kapelle 
daran befeſtiget geweſen, ſo iſt dieſe Feyerlichkeit mit 
allen zur Einweyhung gebräuchlichen Kircheneeremo⸗ 
nien, in Gegenwart des Woywoden von Pomerellen; 
und vieler zum Theil vornehmer roͤmiſchcatholiſcher 
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Glaubens verwandten beſchloſſen, und der fernere 
Bau der Kapelle in der Folge der Zeit ungehindert 
fortgeſetzt worden.) 19 

Es hätte ſich auch unfehlbar die oͤffentliche 
Ruhe Danzigs, mit weit beſſerm Erfolg wieder 
herſtellen laßen, wenn nicht eines Theils die 
Aus ein anderſetzung mit den Carmelitermoͤnchen 
noch vielen Schwierigkeiten unterworfen geblie⸗ 
ben waͤre, wie auch noch mehrere Controver⸗ 
fen mit der roͤmiſcheatholiſchen Geiſtlichkeit nach 
ſich gezogen, und unter andern den Streit mit 
dem Brigittinerkloſter wieder rege gemacht haͤtte. 
Groͤſtentheils aber ſind die aufs neue eingetre⸗ 
tene Differenzen mit dem D. Strauch dem Auf⸗ 
kommen der bürgerlichen Eintracht entgegen gewe⸗ 
ſen. Denn derſelbe hat nicht nur wegen unter⸗ 
ſchiedener Entſchaͤdigungen und aus der Zeit ſeiner 
Gefangenſchaft willkuͤhrlich geforderter Verguͤtun⸗ 


gen, den Rath zu Danzig in Anſpruch genommen, 


7) Der Bau bieſer Kapelle, welche dem H. Geiſt zu Ehren errich⸗ 
tet, und dem Namen Johannes des Taͤufers zum Andenken 
Königs Johann des Dritten, wie auch des Apoſtels Ihe 
dreas, zum Gedaͤchtnis des Erzbiſchofs Andreas Olſßowski, 
der ſich um ihre Ausſtattung durch ein reiches Vermächt⸗ 
nis verdient gemacht hat, gewidmet worden, iſt im Jahr 
108 t zur Vollendung gekommen; die Einweyhung derſelben 
aber zu Anfang des J. 1683 erfolget, und der eigentliche 
Gottesdienſt 1634 Dom. XVII. poft. Trinit. zuerſt darin ger 
halten. Vor dieſem hat der Pfarrherr und Official auf 
dem Pfarrhofe, nur eine kleine Hauseapelle oder eine Beth⸗ 
kammer hieſelbſt gehabt; mit der neuen Kapelle aber iſt vom 
Pfarrhofe bis in die H. Geiſtgaſſe, nach Wegraͤumung eini⸗ 
e eee die daſelbſt geſtanden haben, ausgeruͤckt 
worden, 20245 
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ſondern auch bey Gelegenheit ſeiner an die Ober⸗ 
pfarrkirche erfolgten Vocation, ſich neben einer un⸗ 
gebuͤhrlichen Zoͤgerung, die liebloſeſten Ausfluͤchte 
und Vorwürfe wider feine Obern erlaubet. ) Ob⸗ 
gleich er nun weder Anfehen noch Vermoͤgenheit ges 
nug, um offenbar eine neue Faction unter dem 
Volk zu machen, gehabt haben muß, ſo hat er doch 
beynahe bis an feinen Tod, eine widerſtrebende Un⸗ 
zufriedenheit mit der Danziger Obrigkeit an den 
Tag geleget. 

Ueber die Aus ſoͤhnung mit den Cormeliterms is 
chen in Danzig verlief eine Zeit von anderthalb Jahr 
ren, und noch einige Monate ſpaͤter wurden aller 
erſt die Strafurtheile vollzogen, wozu einige Haupt⸗ 

thaͤter beym Tumult waren ſchuldig erkannt worden, 
womit man aber wegen einer Conſpiration unter 
den Handwerksgenoſſen bisher Anſtand gemacht 
hatte. Bald nach geendigter Inquiſition, ſoll es 
nemlich laut Urtheil und Recht ſeyn beſchloſſen ge⸗ 

weſen, 


&) Er hat unter andern ſowol die Voeation zum Seniorat zu⸗ 
ruͤck geſchicket, als auch die fernere Haltung der Vacanz⸗ 
Predigten in der Oberpfarrkirche, deren eine ihn gerade auf 
den Sonntag nach geſchehener Execution in der Carmeliter⸗ 
Sache getroffen hat, mit einer ſtolzen und ſtechenden Ent⸗ 
ſchuldigung ausgeſchlagen, indem er einem Stadtſeeretair 

“die ſchriftliche Erklaͤrung einſchickte; „daß gleichwie der 
„„ Maplaͤndiſche Biſchof umbroßus den Kayſer Theodsſius 
„ wegen einer auf ſeinen Befehl vollzogenen Mordthat, in 
„acht Monaten nicht zur Kirchen gelaßen hätte, alſo auch 

77 er denenienigen nicht predigen würde, auf deren Geheiß 

„an einem Tage viel unſchuldig Blut wäre vergoſſen 
worden. “ 
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weſen, drehen Raͤdelsfuͤhrern beym Aufruhr, ei⸗ 
nem Muller, einem Kuͤrſchner und einem Beckerge⸗ 
ſellen, die Koͤpfe vor die Fuͤße zu legen; allein au⸗ 
ßer den deshalb unruhig gewordenen Gewerken, 
haben auch einige Catholiken und Kloͤſter in der 
Stadt, inſonderheit die Dominicanermönche, ver⸗ 
muthlich in Hinſicht auf die kuͤnftigen Folgen, dem 
Rath dagegen Vorſtellungen gethan. Darauf iſt 
der naͤchſte Reichstag abgewartet, und wie ſchon 
oben erwähnt iſt, vermittelſt einer Conſtitution feſt⸗ 


geſetzt worden, daß die Carmelitarſache mit allen 1679 


darin begriffenen Klagen und Streitpunkten, durch 
Königliche Commiſſarien abgemacht werden ſollte, 
gleichwie die Carmelitermoͤnche ſelbſt, zur Vermei 

des gewöhnlichen Rechtsganges ſolches gewuͤnſcht 
haben. Es muſte nicht wenig zum guten Erfolg 
dieſes Geſchaͤftes beytragen, daß der wohlgefiunte 
Woywod Doͤnhof darin als Commiſſarius nach 
Danzig geſchickt wurde, und obgleich derſelbe in 
den Geſinnungen der Partheyen, welche hieſelbſt 
unter den Moͤnchen hart und gewinnſuͤchtig geweſen, 
bey dem groͤſten Theil der Ordnungen hingegen 
nicht ſowol auf eine Genugthuung ans Kloſtercon⸗ 
vent, als nur auf ein freywilliges Almoſen zum 


Kirchenbau hinzielten, noch viele Widerfprüche zu 


überwinden gehabt hat; fo war er nach einiger Zeit 
dennoch fo glücklich, die Carmelitermoͤnche guͤtlich 


genug zu befriedigen, indem er ihnen kraft eines z Deebr. 


Vergleichs mit den Ordnungen der Stadt, eite 
Entſchaͤdigungsſumme von 25000 Gulden aus⸗ 


Geſch. Dans, zter Th. K 
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würkte. 1) Mehrentheils wäre hiemit auch aller 
Racheifer erloſchen, und wenigſtens kein Todesur⸗ 
theil weiter begehrt worden, wenn nicht bey Hofe, 
und nach des Königs ausdrücklichem Willen, man 
es für unumgänglich noͤthig erkannt hätte, zum 
mindeſten ein Menſchenopfer zur Buͤßung des Kir⸗ 
chenverbrechens bluten zu laßen. Demnach wurde 
von den oben erwahnten drey Verurtheilten, der 
ungluͤckliche Müllergefell, welcher ſich, um den 
grauſamen Tod ſeiner Eltern an den Paͤpſtlorn zu 
rächen, n) zum Anführer beym Tumult aufge⸗ 
worfen gehabt, und ſolches anfaͤnglich frey und 
trotzig bekannt hatte, durch ein beſtäͤtigtes Urtheil 
zum Tode verdammet und einige Monate ſpaͤter auf 
oͤffentlichem Markte enthauptet. Seine beyden 
Mitſchuldigen ſind zu einer lebenswierigen Gefaͤng⸗ 
nisſtrafe verurtheilet, fünf andre auf einige Jah⸗ 
re ins Zuchthaus condemniret, und einer aus dem 
Gebiete der Stadt zeitlebens verwieſen worden. 
Unerachtet der großen Difficultäten, womit die 
Ausgleichung dieſer Controverſe umgeben geweſen, 
bleibt es doch immer merkwuͤrdig, daß nicht nur 
der Marienburgſche Woywod Bankowski, der 
fi) in allen Fällen als der groͤſte Widerſacher der 


2) Von gedachter Summe ſollen fuͤnftauſend Gulden, dem Woß⸗ 
woden für feine guten Dienfte freiwillig ſeyn zugeſtanden worden. 
m) Seiner Auſſage nach, war ſein Vater, der in Ungarn 
Prediger geweſen, auf Anſtiften der Catholiken lebendig 
mit halbem Leibe in die Erde gegraben, und unter den 
grauſamſten Martern ums Leben gebracht worden; feinen 
Mutter hatten fie lebendig die Haut abgezogen, und fie anf 
sine eben fo jaͤmmerliche Art ſterben laßen. | 
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Stadt gezeigt hat, waͤhrend dieſer Complanations⸗ 
Geſchaͤfte mit Tode abgegangen, ſondern auch der 
eben fo feindfeelig geſinnte Freyherr von Liliehoek 
auf Befehl ſeines Hoſes, Danzig hat verlaßen 
muͤſſen. Unſehlbar hat auch der Abgang dieſer 
Schußzpatronen, fernerhin den Aufenthalt einiger 
Gewerksdeputirten am Hofe fruchtlos gemach: , als 
welche unter der Anfuͤhrung Ehriſtian Meyers 
und des Fleiſchermeiſters Möller, in ihren Ge 
werksſtreitigkeiten ſowol, als mit Beſchwerden uͤber 
den Rath wiederum hieher gereiſet waren, und zu 
gleich zur Abwendung der decretirten Strafexecu⸗ 
tion, ihre Werksgenoſſen aufs neue zu disculpiren, 
die Obrigkeit hingegen einer partheyiſchen Fahrlaͤ⸗ 
ßigkeit zu beſchuldigen ſuchten. Alle dergleichen 
widerſpenſtige Abſichten aber, welche noch immer 
den Zwietrachtsgeiſt der Strauchianer verriethen, 
wurden nunmehr am Koͤniglichen Hofe mit Ungna⸗ 
de verworfen. In Danzig beſiegte der Magiſtrat 
ebenfalls die vor der Execution beabſichtete Anlage 
eines Tumults. Es wurde an dem Tage derſelben, 


1680 


Janugg 


mit Schließung der Thore und mit aufgezogenen 12 April 


Wachen der Garniſon, fuͤr die Sicherheit und 
Ruhe in der Stadt geſorget, und wie vorher noch 
zwey Königliche Reſcripte deshalb eingelaufen wa⸗ 
ren, ſo wurde das Todesurtheil an dem Muͤller⸗ 
knechte Michael Koͤpen, ohne Stoͤrung vollzogen. 
Nur nachdem ſolches geſchehen war, gaben die 
ſchadenfrohe Reden eines unbeſonnenen Polen, der 
ſich unter den Zuſchauern auf dem Langen Markte 
befand, wiederum zu einer ungluͤcklichen Schläge: 
K 2 
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rey Anlaß, die zuletzt ſogar den gewaltſamen Tod, 
und die Verwundung einiger Perſonen zur Folge 
gehabt hat. Denn als jener Pole die leichtſinnigen 
Worte „von Lohn und Rache gegen die Ketzer“ 
ausgeſtoßen hatte, fo fiel der Poͤbel über ihn her, 
und vergrif ſich naͤchſt ihm en allen die in polniſcher 
Kleidung auf dem Markte geſehn wurden. Es blieb 
auch nicht bey Schlägen allein, ſondern fie wur 
den mit Meſſern und Mordinſtrumenten verfolget, 
fo wenig auch die mehreſten, welche nur wehrlofe 
Knechte von den Polniſchen Gefäßen waren, ſich 
dagegen vertheidigen konnten. Die in der Nähe 
befindliche Garniſonswache wurde darauf beordert, 
dem Unweſen zu ſteuern, und die Stadtreuter mit 
entbloͤſtem Seitengewehr fo wie die Musquetiere 
mit aufgepflanztem Bajonet ſollten den tumultui⸗ 
renden Pöbel zurückhalten. Die Menge aber 
konnte nicht zum Weichen gebracht werden, und 
der commandirende Officier fand es für noͤthig, 
zum Schrecken einige Musqueten loͤſen, und die 
Kugeln uͤber das Volk fliegen zu laßen. Allein die 
Erbitterung wurde hiedurch vergroͤßert, und die 
Befehlshaber der Soldaten ſahen ſich nun aus 
Nothwehr gezwungen, unter den tobend auf fie, 
ſelbſt eindringenden Haufen ſcharf feuern zu laßen. 
Es wurden zwar nur fünf oder ſechs Schießge⸗ 
wehre geloͤſet, aber außer einigen hart damit bleſ⸗ 
ſirten Handwerkern, blieb ein Zaymachergeſell ode 
auf der Stelle, und die Conſternation unter dem 
Volk wurde darauf ſo allgemein, daß jeder zwar 
einen noch heftigern Aufruhr beſorgte, der groͤſte⸗ 
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Theil aber aus Furcht für fein Leben in die Haͤuſer 
zuruͤckfloh, und den Markt dadurch frey machte. 
So drohend es ſich alſo zu einem weiteren Gemetzel 
angelaßen hatte, inſonderbeit da auch einige Sole 
daten gefährlich waren verwundet, und einer durch 
eeinen unerkannt gebliebenen Schuß getoͤdtet wor⸗ 
| den, ſo ward doch durch gute und ſchleunig vorge: 
kehrte Anſtalten, die Ruhe bald wieder hergeſtellet, 
und alles forgfältig aus dem Wege geraͤumet, was 
den Geiſt der Revolte wieder Hätte aufwecken koͤn⸗ 
neu. Der Rath ließ fo fort mit Zuſtimmung der 
Ordnungen, ein ſehr ſcharfes Ediet gegen alle Zu⸗ 
fammenrottungen des Volks, durch Trompeten⸗ 
fehall publieiren, die Garniſon wurde mit dreyhun⸗ 
dert Mann vermehret, und acht Tage lang wurde 
ein bewehrtes Corps Soldaten auf Piquetwachen, 
der Sicherheit wegen in Bereitſchaft gehalten. 
Dergeſtalt verlor ſich allmaͤlig in der Stadt 
das Schrecken ſowol als die Beſorgnis, durch wie⸗ 
derholte Gewaltthaͤtigkeiten gefährdet zu werden. 
Von Seiten des Koͤniglichen Hofes bekam man hie⸗ 
naͤchſt die Satisfaction, daß die vollzogenen Straf⸗ 
urtheile, als eine gehorſame Befolgung des Koͤ⸗ 
niglichen Willens, zur Ehre und Genugthuung 
der Religion, mit vielem Beyfall erkannt wurden, 
und der König ließ ein guͤnſtiges Reſeript ausferti⸗ 


terkloſter vorgefallenen Epceſſes, von allen kuͤnfti⸗ 
gen Anſpruͤchen aufs Fräftigfte entbunden, und der 
Königlichen Huld vollkommen wieder verſichert ſeyn 
ſellte. Es ſchickten ſich ſodaun noch alle fernere 

K 3 


gen, kraft deſſen Danzig wegen des am Carmeli⸗ 19 April 


Detbr. 
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Ereigniſſe dazu an, der Stadt eine vollſtaͤndige 
Ruhe wieder zu geben: Der rechtſchaffene Woy⸗ 
wod von Pommerellen beftärfte den Koͤnig in dem 
Vorſatz, durch väterliche Ermahnungen an die 
Buͤrgerſchaft, deren aufrichtige Verſoͤhnung mit 
dem Magiſtrat zu befeftigen; den unfriedlichen Bes 
wegungen des D. Strauch wurde maͤchtig entge⸗ 
gen gearbeitet, und er bekam in einem Schreiben 
vom Kron Großkanzler den ernſtlichen Verweis, 
fein bisheriges Betragen mit einer gemäßigten Auf⸗ 
fuͤhrung zu verwechſeln. An die Gewerke in Dans 
zig gelangte ein Königlicher Befehl ihre Deputir⸗ 
ten abzuſchaffen, und keine Zuſammenkuͤnfte mehr 
ohne Beyſeyn einer Perſon aus dem Rath zu hal⸗ 
ten; die mehreſten Gewerke waren ſelbſt ihrer De⸗ 
putirten überdrüßig, und das Königliche Reſoript 
ſowol, als die perſoͤnliche Ankunft des Woywoden 
von Pommerellen nebſt dem Biſchofe von Kiow, 
befoͤrderten eine voͤllige Complanation zwiſchen 
dem Rath und den Gewerken, womit die Aemter 
und Namen der Gewerksdeputirten ein Ende er⸗ 
reichten. Der unangenehmſte Erfolg hievon be⸗ 
traf noch die neuerlich als Deputirte nach Hofe ab⸗ 
gegangenen Gewerksmeiſter; ihre Ankunft hatte 
gleich anfangs ein Mißfallen erwecket, ſie waren 
auch zu Jaworow ſowol als in Warſchau mit einem 
ſtillſchweigenden Arreſt belegt geweſen, und gegen 
Ende des Jahres erlangten zwar die übrigen ihre 
Freyheit, ſich nach Danzig zuruͤck zu begeben, die 
beyden Hauptanfuͤhrer aber Meyer und Möller, 
wurden in Warſchau noch gefangen gehalten, und 
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haben das Jahr darauf, vor erbetener Befreyung, 
im dortigen Grod ſich vereydigen muͤſſen, niemals 
im Danziger Gebiet wieder wohnhaft zu werden, 
wofür ihnen nur in der Folge iſt erlaubt worden, 
ſich in Mewe zu ihrer haͤußlichen Nahrung nieder 
zu laßen. 


Siebentes Kapitel. 


Danzigs Theilnahme an den Landesgeſchaften — Indigenat 
— Landesfiſcalat — Generalzoll bey Fordan — wider⸗ 
rechtlicher Bierverkauf auf den Geiſtlichen Gründen —= 
Widerwaͤrtlgkelten des Königs an ſeinem Hofe — Tod 
deſſelben — Danzig wird eines Verſtändniſſes mit Frank⸗ 
eich beſchuldigt — Veränderungen des Poſtweſens in 
Danzig — neue Seenen daſelbſt mit dem Brigittinerklo, 
ſter — Angriffe des D. Schelwig auf die Apoſtaſie zur 
RoͤmiſchCatholiſchen Kirche. — deſſelben Streit wider 
die Pletiſten — das Weſterfahrwaſſer vor der Weichſel⸗ 
mindung wird angeleget — und vermittelſt eines artiſiel⸗ 
ellen Canals zum Stande gebracht — die Verdienſte des j 
berühmten Hevelius werden von den Koͤnigen von Polen 

her vorgezogen. 


Bis hieher hatte die Stadt Danzig unter dem 
Könige Johann dem Dritten unaufhoͤrliche Un⸗ 
ruhen und widerwärtige Schickſale gehabt, die in 
ihren Annalen dadurch deſto denkwuͤrdiger erſchei 
nen, weil auf urſpruͤnglichen Antrieb einer einzigen 
Perſon, ſolche Kette von Ungluͤcksfällen durch eis 
nen Zeitraum von acht Jahren iſt an einander ge⸗ 
reihet geweſen. In der übrigen Zeit dieſer Regie⸗ 
rung hat Danzig keine dergleichen ausgezeichnete 
K 4 
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Revolutionen gehabt, und der einfoͤrmige Gang der 
Begebenheiten hat zur Befeſtigung der innern 
Wohlfahrt und Ruhe beſſer genutzt werden koͤnnen. 
Im Lande Preußen haben ſich zwar mancherley 
Vorfälle ereignet, welche mit Mißverſtaͤndniſſen 
verbunden geweſen, oder zu Beſchwerden uͤber dic 
Polniſchen Rechtseingriffe Vorſchub gethan haben; 
aber auch hiebey hat die Stadt Danzig in ihrer Lan⸗ 
desconnexion eben fo viel Wachſamkeit als Vor⸗ 
ſicht beobachtet, um neben einer pflichtmaͤßigen 
Behauptung der Praerogativen des Staats, ſich 
keinen erneuerten Streit und Unwillen zuzuziehen. 
Das Preußiſche Einzoͤglingsrecht iſt oͤfterer Ver⸗ 
theidigungen benoͤthigt geweſen, und unerachtet der 
buͤndigſten Beweiſe, dennoch mit wiederholten 
Anfechtungen verletzt worden. Unter andern wur⸗ 
de im J. 168 1 der Verleyhung des Culmiſchen 
Bisthums, an den Polnifchen Coadjutor Opa⸗ 
linski mit einer ſolchen Heftigkeit widerſprochen, 
daß alle Laudtagsgeſchafte deshalb ſiſtirt werden 
ſollten; aber man ſahe ſich zuletzt den neuen Bi⸗ 
ſchof doch aufzunehmen genoͤthigt, und kurz darauf 
wurde gegen die eben fo inftändigen Einreden der 
Preußen, dem polniſch gebohrnen Kron⸗Schwerd⸗ 
traͤger Bielinski die Woywodſchaft Marienburg 
verliehen. Im folgenden Jahre hat das Land 
zwar vom Koͤnige ein neues Diplom zur Verſiche⸗ 
rung des Indigenats erhalten, welches unter dem 


kleinen Kronſiegel, weil der Großkanzler die Sie⸗ 


gelung verſagt hat, iſt aus gefertiget worden; man 
hat ſich auch ferner Muͤhe gegeben, daſſelbe durch 
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eine Reichs conſtitution beſtaͤtigen zu laßen, und 
bey jeder Gelegenheit die Sorgfalt gegen alle Kraͤn⸗ 
kungen des Landes in Uebertragung der Staats⸗ 
aͤmter erneuert, allein wie wenig die differenten 
Abſichten in Polen dieſen Bemuͤhungen entſprochen 
haben, ſolches hat die Erfahrung in neuern Zeiten 
durch mehrere entgegengeſetzte Beyſpiele bewieſen. 
Eben fo gegruͤndete Klagen haben Land und Städte 
Aber das in vielen Fällen widerrechtliche Verfahren 
des Königlichen Landes Fiskals Moͤller zu führen‘ 
gehabt. Man hat ihn deshalb zu unterſchiedenen 
Malen vor Gericht beſprochen, und ſchon im J. 
1669 war ein Landes ſſchluß zu feiner Entſetzung 
abgefaßt worden, wozu aber der Koͤnig die Beſtaͤ⸗ 
tigung verſagt hat. Nichts deſto weniger wurden 
die Beſchwerden gegen ihn fortgeſetzet, und von 
einem Landtage zum andern wurde darauf gedrun⸗ 
gen, ihm entweder ſeine Amtsbedienung zu neh⸗ 
men, oder dieſelbe in gehörige Schranken zu brin⸗ 
gen. So willkuͤhrlich er nun noch lange genug 
ſeine Amtsrechte gemißbrauchet hat, fo iſt ihm die 
Abneigung im Lande doch endlich fo laͤſtig gefallen, 
daß er kurz vor feinem Tode (1692) ſelbſt um! 
feine Dimiſſton angeſucht hat, worauf dieſe Stelle 
eine Zeitlang unbeſetzt iſt gelaßen worden. 

Der auf dem Warſchauer Reichstage 1677 
wieder angeſetzte Polniſche Generalzoll bey Fordan 
hat ebenfalls viele Streitigkeiten im Lande verurſa⸗ 
chet. Die Preußiſchen Kaufleute ſollten der Con⸗ 
ſtitution gemaͤs davon frey ſeyn, allein die Polni⸗ 
ſchen Zollbeamten enthielten ſich nicht, mit Abfor⸗ 
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derung deſſelben unterſchiedene Schikanen zu ma⸗ 
chen. Die Thorner und die Danziger waren wegen 
angehaltener Gefäße und gehemmten Floͤß holzes auf 
der Weichſel, in den Landtagsrathſchlaͤgen 1680 
genöthige, ſich oͤffentlich Darüber zu beſchweren, und 
außer daß der König dieſe Störungen des Handels 
zu beſtrafen und abzuſtellen erſucht wurde, fo gaben 
die Stande den Preußiſchen Einſaſſen ſogar die 
Macht, ſich thaͤtig zu widerſetzen, wenn ihre Schiffe 
und Güter mit Gewalt wieder angehalten werden 
ſollten. Ein Koͤniglicher Befehl, der zwey Jahre 
darauf an die Zollaufſeher bey Fordan ergangen, 
hat einſtweilen dieſen gewaltſamen Eingriffen in die 
Handlungsfreyheit Einhalt gethan, und unter Jo⸗ 
hann des Dritten Regierung findet man wenig⸗ 
ſtens nicht weiter, daß die den Polniſchen Zoͤllnern 
dafür angedrohten Strafen gänzlich fruchtlos gewe⸗ 
ſen wären. Wegen eines andern Nahrungszwei⸗ 
ges haben in dieſer Zeit insbeſondre die Staͤdte ſich 
mit den Moͤnchskloͤſtern in einen Streit einlaßen 
muͤſſen. Die Verringerung der Malzaccıfen zog den 
Großen Staͤdten oͤftere Vorwuͤrfe zu, daß die dem 
Landes ſchatz angewieſene Summen nicht gehoͤrig 
von ihnen eingebracht wurden. Hieraus floſſen von 


ſeiten der Staͤdte, zur Angabe der Quellen dieſer 


Verminderung, ſchwere Klagen uͤber die Abnahme 

ihres Brauweſens, daß ſelbiges von den Kloͤſtern 

gegen die Landesgeſetze, durch einen widerrecht⸗ 

lichen Verkauf eigener Biere geſchmaͤlert wuͤrde. 

Thorn klagte die Dominicaner, die Nonnenkloͤſter 

und die Jeſuiten wegen unmaͤßiger Brauerey an, 
0 
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indem letztere in anderthalb Jahren zehntauſend Ton⸗ 
nen Bier ausgefuͤhret, und unter fuͤnf Kruͤge oder 
Schenken vertheilt haben ſollten. Danzig zählte 
zum Beweiß gleicher Klagen zwanzig Brauhaͤuſer 
im Schottlaude auf, funfzehn auf dem Stolzen⸗ 
berge, und neun auf dem Biſchofsberge. Saͤmt⸗ 
liche Staͤdte drungen demnach auf einen ernſtlichen 
Landesſchluß, dieſen Mißbrauch der geiſtlichen Frey⸗ 
heit zu hemmen, und die alte Gewohnheit wieder 
herzuſtellen, daß den Kloͤſtern nur zu ihrem eige⸗ 
nen Gebrauch Bier zu brauen erlaubt werden ſollte. 
Allein die geiſtlichen Orden fanden auf dem Landtage 
(1676) ſo viele Vertreter, daß man nur auf Ent⸗ 
ſchuldigungen für fie bedacht war, und zuletzt die 
Abnahme des Brauweſens blos von der Einfuhr 
einiger auswärtigen Bierſorten herleiten wollte, da⸗ 
her auch der Woywod von Pommerellen durchdrang, 
viel eher das Bier aus Stolpe und Heil. Beil im 
Danziger Gebiet zu unterſagen, bevor den Braue⸗ 
reyen der Geiſtlichkeit Einſchraͤnkungen auferlegt 
würden. In den folgenden Jahren find die Preu⸗ 
ßiſchen Staͤnde zwar bisweilen geneigt geweſen, den 
Großen Städten gegen den Verfall ihrer Braunah⸗ 
rung, wuͤrk ſamer zu Huͤlfe zu kommen; es iſt auch 
der von den geiſtlichen und adelichen Gruͤnden dar⸗ 
in geſchehene Eintrag deſto ſtrafbarer geworden, 
nachdem ſie ſich ſogar mit fremden Bieren Gewerbe 
zu treiben erlaubt haben; allein die dagegen vorge⸗ 
ſchlagenen Maasregeln ſind nie zur einſtimmigen An⸗ 
nahme gekommen, und als ſchon einmal (1692) 
ein Landesſchluß hat gemacht werden ſollen, auf 
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den geiſtlicheu Gründen bey Dangig die Malzacei⸗ 
fen einzuführen, damit das Bier nicht fo wohlfeil 
von ihnen ausgebracht werden koͤnnte, ſo hat doch 
der Biſchof von Ermland denſelben abzuwenden ver⸗ 
ſtanden, und nur eine muͤndliche Conferenz mit 
dem Cujaviſchen Biſchofe daruͤber zur Ausführung 
gebracht. f 

Unter dem Fortlauf dieſer und mehrerer Landes⸗ 
geſchaͤfte, hatte Koͤnig Johann der Dritte aus⸗ 
waͤrts ſowol als in Polen, mit beſchwerlichen und 
fuͤr das allgemeine Wohl des Reichs allerdings er⸗ 
heblichern Staats haͤndeln zu thun. Ein mit dem 
Hauſe Oeſterreich geſchloſſenes Schutzbuͤndnis ver⸗ 
wickelte ihn in neue Feindſeeligkeiten mit der Otto⸗ 
manniſchen Pforte, doch vergroͤßerte er darin durch 
den Entſatz der belagerten Stadt Wien ſeinen Ruhm 
eines ſiegreichen Helden; und wenn gleich der Krieg 
gegen die Tuͤrken in der Folge nachlaͤßiger, und weit 
unter den Erwartungen der Polniſchen Nation iſt 
gefuͤhrt worden, ſo war ſolches doch keinesweges 
dem Mangel ſeines Muths, oder einer verminder⸗ 
ten Kriegsklugheit beyzumeſſen; ſondern die im In⸗ 
nern des Reichs gegen den König erweckte Factionen, 
deren ungluͤckliche und verfängliche Anfchläge, zum 
Theil auch die eingefloſſene Maximen fremder Po⸗ 
tenzen, haben naͤchſt verurſachten Zerruͤttungen im 
Reich, eben ſowol den auswaͤrtigen Kriegsoperatio⸗ 
nen unzählige Hinderniſſe geleget. Widerwaͤrtige 
Familienſcenen, als die fehlgeſchlagenen und zwiſt⸗ 
erweckenden Heyrathsgeſchaͤfte des aͤlteſten Prinzen 
Jacob, der herrſchſuͤchtige Einfluß der Königin in 
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die Angelegenheiten des Staats, die zuſammenge⸗ 
brachten Reichthuͤmer im Königlichen Haufe, und 
endlich der unbehutſam erweckte Verdacht, die Krone 
erblich und die Regierung unumſchraͤnkter zu ma⸗ 
chen, ließen nach und nach ein widerſinniges Miß⸗ 
trauen bey der Nation emporkommen, welches den 
Fortgang der ruͤhmlichſten Abſichten und Berath⸗ 
ſchlagungen hemmte. Litthauen ward offenbar in 
zwey Gegenpartheyen getrennet, die Reichstage 
wurden ploͤtzlich und aus ſchnoͤden Urſachen zerriſſen, 
ſieben Landtage in Preußen waren vergeblich ange⸗ 
ſetzt worden, den Armeen wurden die Bezahlungen 
vorenthalten, und aus Verdruß ſetzten die Solda⸗ 
ten die Kriegsdiſciplin aus den Augen. Der Koͤnig 
konnte mit der beſten Bereitwilligkeit den uͤberhand⸗ 
nehmenden Staatsuͤbeln nicht abhelfen, er erfuhr 
Proben, daß man ſelbſt ſeiner geheiligten Perſon 
mit Vorwürfen und Schmaͤhreden nicht fehonte, 
und wenn er gleich nicht muͤde geworden, für die 
Wolfart des Staats, ſich bis an ſeinen Tod, den 
muͤhſamſten Geſchaͤften zu unterziehen, ſo hat doch 
unfehlbar der Kummer des Geiſtes nicht wenig die 
Krankheiten ſeines Koͤrpers vermehret, welche ſich 
ſchon drey Jahre vor feinem, Ableben zu äußern an⸗ 
gefangen haben. Er iſt daran im ſechs und ſechs⸗ 
zigſten Jahre ſeines Alters geſtorben, und es iſt 
nicht unwahrſcheinlich, daß ſein Tod durch die ſtar⸗ 
ken Arzeueymittel welche er von ſeinem Juͤdiſchen 
Leibarzte genommen, ſchneller als die Natur es er⸗ 
heiſcht hat, ſey befoͤrdert worden. 
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In die gemißdeuteten Staats conjuncturen zwi⸗ 
ſchen den Kronen Polen und Frankreich, war ge⸗ 
wiſſermaaßen auch Danzig anfaͤnglich näher ver⸗ 
webt worden. Bald nach geſchloſſenem Buͤndnis 
mit dem Kayſer war ein franzoͤſiſcher Miniſter du 
Vernay nach Danzig gekommen, welcher der Sage 
nach auf alle Maasregeln des Polniſchen Hofes acht 
haben ſollte. Er wurde dabey eines Briefwechſels 
mit den Malcontenten in Ungern, und geheimer 
Geldſpeditionen an die Gegner des Oeſterreichſchen 
Hauſes befchuldigt. Eine betraͤchtliche Anzahl fran 
zoͤſiſcher Kauffardeyſchiffe, welche ſich auf der Dan⸗ 
ziger Rhede befanden, veranlaßte ebenfalls einiges 
Nachdenken, und man verband damit die noch ver⸗ 
daͤchtigere Nachricht, daß im Sund eine franzoͤſi⸗ 
ſche Flotte von achtzehn Kriegsſchiffen laͤge. In 
Polen war die Gegenparthey Frankreichs hierüber 
aͤußerſt unruhig geworden, fie beſorgte eine franzoͤn 
ſiſche Landung, Danzig wurde deshalb in Verdacht 
gezogen, die ganze Provinz ward aufgefordert für 
ihre Sicherheit zu ſorgen, den Putziger Hafen und 
das Marienburgſche Schloß zu decken, auch ſchleu⸗ 
nig die Landesſtaͤnde zu verſammeln, damit fuͤr die 
Straßen und Grenzſchloͤſſer wachſamere Maasre⸗ 
geln verabredet werden koͤnnten. Inzwiſchen aber 
bekamen die Umſtaͤnde eine gluͤcklichere Veranderung. 
Danzig ward ohne weitere Ausbruͤche dieſes Arg⸗ 
wohns, nach einigen Monaten wieder beruhiget, 
und dem ganzen Lande wurden die ferneren Kriegs⸗ 
anſtalten erſparet, nachdem der franzoͤſiſche Mini⸗ 


ſter ſich naͤchſt den Zuſchriften vom Polniſchen Hofe, 
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durch zwey an ihn abgeſchickte Preußiſche Landes⸗ 


raͤthe beleiten ließ, von Danzig aufzubrechen, und 
die Stadt ſowol als die ganze Provinz mit ungele⸗ 
genen Zumuthungen zu verſchonen. Zwey Jahre 
darauf iſt auch das gute Vernehmen zwiſchen dem 
Polniſchen und dem Franzoͤſiſchen Hofe voͤllig wie⸗ 
der hergeſtellt worden, und ſodann bis zum Able⸗ 
ben des Koͤnigs unveraͤndert geblieben. 

Sonſt hat Danzig unter dieſer Regierung, au⸗ 
ßer dem großen Geldaufwand, den die innerliche 
Stadtunruhen verurſachet haben, noch oͤfters zu 
außerordentlichen Staatsabgaben Beytrag gethan: 
vergebens aber ſind von Zeit zu Zeit die Danziger 
Forderungen an die Krone wiederholt worden, wel⸗ 
che die ruͤckſtaͤndigen Summen aus dem Schwedi⸗ 
ſchen Kriege betrafen, und deren verſprochener Ent⸗ 
richtung anjetzo mit immerwaͤhrendem Widerwillen 
der Reichsſtaͤnde, in den Preußiſchen Landesin⸗ 
ſtructionen fuͤr die Reichstage Erwaͤhnung geſchehen 
iſt. Nicht weniger bedeutend und den Vortheilen 
der Stadt in mancher Abſicht entgegen, war eine 
Neuerung, welche nach dem Willen des Koͤnigs, 
mit dem Danziger Poſtamt gemacht wurde. In 
den Gedenkbuͤchern dieſer Stadt findet ſich, daß 
ſchon ſeit dem J. 1596 die Dritte Ordnung in den 
gemeinen Rathſchlaͤgen, auf eine regelmaͤßige Bo⸗ 
tenordnung angetragen, und eine Deputation aus 
der Kaufmannſchaft dazu in Vorſchlag gebracht 
hatte. Nachdem aber unerachtet eines folchergeftals 
befoͤrderten Reglements, die Verſendung der Briefe 


und Bothſchaften, deren man ins beſondre auf Han 
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burg benöoͤthigt geweſen, noch immer vielen Schwie⸗ 
rigkeiten unterworfen gebſieben, die Boten nicht 
anders als mit beladenen Frachtwagen abgegangen 
waren und oͤfters uber drey Wochen unterweges 
zugebracht hatten, hienaͤchſt auch der Königliche 
Landesfiſcal mancherley Einſpruͤche dawider rege 
gemacht hatte, ſo war im J. 1629 von der Kauf⸗ 
mannſchaft in Danzig ein Uebereinkommen getroffen 
worden, fuͤr ihre eigene Rechnung eine reitende 
Poſt auf Hamburg in Gang zu ſetzen. Sie ſtellten 
dabey einen verarmten Buͤrger zum Poſtmeiſter an, 
beſtimmten den Botenlohn, oder die Poſttaxen für 
Briefe ſowol als für größere Pakete, ernannten der 
beſſern Ordnung wegen vier Aufſeher aus ihren Mit⸗ 
teln, und damit dieſe Einrichtung durch oͤffentliche 
Autorität des Staats unterſtuͤtzt würde, fo haben 
ſie ſich ein Mitglied des Raths erbeten, welchem 
die Oberaufſicht daruͤber anvertraut wurde. Dieſes 
Poſtinſtitut hat einen ſehr guten Fortgang gehabt, 
und der angeſtellte Poſtmeiſter hat von dem Ertrag 
ſeines Amts nicht nur nach und nach feine Glaͤubi⸗ 
ger befriedigen koͤnnen, ſondern auch eine nicht un⸗ 
beträchtliche Erbſchaft von den erfparten Einkuͤnften 
hinterlaßen. Eben aber ſolcher Vortheile wegen 
hat ſich nach ſeinem Tode (1640) eine ſtarke Be⸗ 
werbung um dieſe Stelle geaͤußert, und weil unter⸗ 
ſchiedene in ihrem Vermoͤgen zurückgekommene Buͤt⸗ 
ger ſich deshalb nun unmittelbar an die Obrigkeit 
ſchlugen, ſo ergrif der Rath dieſe Gelegenheit, das 
Poſtmeiſteramt an ſich zu nehmen und unter dem 


den 
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den in dieſer Zeit zwey Bürger damit belehnet, die 
auch beyde ihr reichliches Einkommen davon gehabt 
haben. Es iſt aber unter deren Verwaltung in vie⸗ 
len Stuͤcken vom erſten Poſtreglement abgewichen, 
und inſonderheit im J. 1649 wider den Willen der 
Kaufleute, die doppelte oder woͤchentlich zweymal 
gehende Poſt auf Hamburg eingefuhrt worden, wo⸗ 
von zwar große Vortheile verheiſſen, der Erfolg 
aber keinesweges entſprechend geweſen. Gleicher⸗ 
maaßen hat im J. 1646 die neu unternommene Eins 
richtung der Poſten auf Koͤnigsberg und Riga, eine 
Differenz mit dem Churfuͤrſtl. Brandenburgiſchen 
Hofe veranlaßet, welche nach einigen Jahren der 
Stadt unterſchiedene Vergleiche mit dem Churfuͤr⸗ 
ſten abgedrungen hat, vermoͤge deren fie an fanglich 
61654) einen Churbrandenburgiſchen Hoſpoſtmei⸗ 
fer bey ſich hat einnehmen, bald darauf aber (165 5) 
ganz und gar zugeben muͤſſen, daß das Paſtweſen 
in Danzig von den Churfürftlichen Beamten allein 
iſt adminiſtrirt worden. Sodann aber hat dis Krone 
Polen ihr Intereſſe dabey in Erwaͤgung gezogen, 
und im J. 1658 hat der König Johann Caſimir 
den Anfang gemacht, ſich der eigentlichen Direction 
des Poſtweſens in Danzig anzunehmen, auch mit 
dem Cburfürſten von Brandenburg deshalb in 
nahere Conferenzen zu treten. 5 
Bald nach dem Oliver Frieden haben ſich die 
Churfuͤrſtlichen Poſtbeamten genoͤrhiget geſehen, 
dem Königlich Polniſchen General » Poſtmeiſter, 
Franz Grata, das Poſthaus in Danzig zu raͤumen, 
und obgleich bie Tractaten wegen des Pfandbeſißes 
Geſch, Dans: Ztet Th; & 


162 Danzigs Geſchichte. 


der Stadt Elbing, worin die Danziger Poſtſache 
unter den Bedingungs artikeln geweſen, nachher 
keinen einſtimmigen Ausgang erreicht haben, auch 
fernerhin nicht geringe Irrungen wegen des Porto 
und der Taxen, mit der Churfuͤrſtlichen Poſtdirection 
entſtanden find, fo iſt doch im J. 1661 zwiſchen 
dem Könige von Polen und dem Churfuͤrſten Fried⸗ 
rich Wilhelm, durch beyderſeits nach Danzig ab⸗ 
geſchickte Commiſſarien, ein neuer Vergleich abge⸗ 
ſchloſſen worden. Derſelbe hat zwar in einem 
und dem andern Punkte noch manche Differenz of⸗ 
fen gelaſſen, doch iſt das Polniſche General ⸗Poſt⸗ 
Amt in der Poſſeſſion zu Danzig geblieben; zu 
Grenzwechſelungen der Polniſchen und der Chur⸗ 
brandenburgiſchen Poſten, ſind zwiſchen Danzig 
und Königsberg Baemel in der Nehrung, zwiſchen 
Danzig und Hinterpommern aber, Wutzkow auf 
der Pommerſchen Grenze beſtimmt worden, und 
beyde Theile haben einander das Poſtregale in ih⸗ 
tem Gebiete unbeeinträchtigt zu laßen, ſich anhei⸗ 
ſchig gemacht. Bey allen dieſen Veraͤnderungen 
aber hat der Koͤnig Johann Caſimir der Polni⸗ 
ſchen Oberdireetion unbeſchadet, dennoch keinen 
abſoluten Eingriff in das urſpruͤngliche Danziger 
Stadt ⸗Poſtamt gethan, ſondern dem Rath viel⸗ 
mehr die bisherige Freyheit gelaßen, beduͤrftige 
und wolverdiente Buͤrger der Stadt mit der Poſt⸗ 
verwaltung zu belehnen, und dieſes Amt unter dem 
Titel eines der Großen Stadtlehne hieſelbſt in ſei⸗ 
ner Fortdauer zu erhalten. Allererſt waͤhrend der 
innerlichen Mißpelligkeiten, als unter Johann 
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dem Dritten, die Bürgerfchaft nebſt andern Be⸗ 
ſchwerdepunkten auch die Materie der Stadtlehne 
in Bewegung geſetzt hatte, fo iſt auf dieſes Poſt⸗ 
lehn ein genaueres Augenmerk gerichtet worden. 
Denn obgleich die Dritte Ordnung dem Rath die 
Verleyhung der Groͤßern Lehne nicht ſtreitig gemacht 
bat, ſo find doch von Seiten des Koͤniglichen Ho⸗ 
fes Aeußerungen geſchehen, als ob man die Ver⸗ 
waltung der Poſt fuͤr ein von den Rechten der Kro⸗ 
ne untrennbares Regale anſehen muͤſte, und um 
ſich der Königlichen Geneigtheit zur Bewahrung 
anderer Hauptpraͤrogativen der Stadt deſto feſter 
zu verſichern, ſo hat der Magiſtrat aus eigner Be⸗ 
wegung für rathſam befunden, ſich dem Koͤnige 
mit völliger Ueberlaßung des Poſtweſens willfaͤrig 
zu bezeigen. Solchergeſtalt ift nach dem Ableben 
des Danziger Poſtmeiſters Hans Wahl, im J. 
3680 der ſchon zwey Jahre vorher vom Koͤnige er⸗ 
Hanne geweſene Caſpar Richter dem Poſt weſen 
in Danzig vorgeſetzt worden und unter deſſen Ad⸗ 
miniſtration haben ſich zugleich alle bald darauf mit 
den benachbarten Preußen wiedererregte Poſtſtrei⸗ 
kigkeiten unmittelbar an den Königlich» Polniſchen 
Hof hingezogen. 

Unter mehreren groͤſtentheils oben erzaͤhlten 
Kirchenhaͤndeln, welche Danzig mit der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen Geistlichkeit har aus fechten muͤſſen, 


daben einige Zwiſtigkeiten mit dem Biſchofe von 


Cujavien am laͤngſten gedauert, und andre als mit 

den Brigittiner Nonnen, find von Zeit zu Zeit wie⸗ 

der in neur Ausbrüche gerathen. Die Trans 
ka 
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action wegen Verwaltung der Schidlitz, welche im 
J. 1678 mit der Stadt auf funfzehn Jahre war 
geſchloſſen und vom Könige beſtaͤtiget worden, hat 
im J. 1693 einen ſo ſproͤden Abſprung erlitten, 
daß die Aebtiſſin ſich aus eigner Macht angemaßet 
hat, die Gerichtsbeamten der Schidlitz in Eyd zu 
nehmen, und durch oͤffenelich angeſchlagene Be⸗ 
fehle die Adminiſtration des Kloſters daſelbſt zu be⸗ 
haupten. Der Rath zu Danzig hat ſich hierauf 
zwar zu eben ſo thätlichen Gegenverfügungen genoͤ⸗ 
thigt geſehen, um die Einſaſſen der Schidlitz im 
Gehorſam zu erhalten, und ſich der Jurisdiction 
des Kloſters zu widerſetzen; nach einigen contro⸗ 
verſen Auftritten aber iſt es unter Vermittelung 
zweyer Herren vom Preußiſchen Landesadel, zu 
einer friedlichen Compoſition gebracht worden, ver ⸗ 
moͤge welcher, die vorige Transaction von neuem 
auf gewiſſe Jahre angenommen, und die Geneh⸗ 
migung des Biſchofs von Cujavien ſowol, als die 
Koͤnigliche Confirmation bereitwillig darüber erfolgt 
iſt. Beynahe um dieſelbe Zeit hat der Koͤnig ſich 
auch Muͤhe gegeben, die Differenzen wegen vieler 
unbefugten Anmaßungen in Schottland aus einan⸗ 

zu ſetzen; er hat ſogar (1695) ein eignes Admo⸗ 
nitionsſchreiben an gedachten Biſchof Dombski er- 

gehen laßen, daß er in den Schottlaͤndiſchen Anlie 

gen ſowol als wegen des alten Streits uͤber die 
Pfarrkirche zu St. Marien, mit der Stadt in 
Vergleich treten ſollte, es iſt aber unter damaligen 
Umſtänden nur bey einem deshalb eröffneten Brief⸗ 
wech ſel geblieben. i a 
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Daneben haben ſich zur Zeit des D. Samuel 
Schelwig, Paſtors an der Trinitatiskirche und 
Rectors des Gymnaſium in Danzig, noch andre 
Arten von Religionsirrungen hervorgethan, welche 
naͤchſt einer eiferfüchtigen Aufmerkſamkeit des Cle⸗ 
rus und der Paͤpſtlichen Kirchenparthey, auch viele 
Jahre lang unftiedliche Begegnungen unter einigen 
Predigern der Evangeliſchen Kirche hie ſelbſt mit 
ſich gebracht haben. Gedachter D. Schelwig 
hatte bereits im J. 1685, als er von feiner Docs 
torpromotion aus Wittemberg zuruͤck gekommen 
war, einen zur Roͤmiſchen Kirche uͤbergetretenen 
Preußiſchen Landprediger Matthias Praͤtorius, 
der ſich damale in dem Kloſter zu Olive aufgehalten 
bet, mit orthodoxem Eifer in einer Schrift een⸗ 
ſuriret, die er nach dem Namen Matthias, Lord 
Matz betitelt gehabt, und worin unter den Aus⸗ 
fallen gegen die Papiſtiſche Proſelytenmacherey, 
inſonderheit der Oliviſche Abt Hacki und deſſen 
Bruder der Rector des Jeſuitercollegiums im 
Schottland, ſich angegriffen befanden. Es war 
deshalb ein harter Streit mit dieſen Geiſtlichen, 
inſonderheit aber mit dem Biſchofe von Cujavien 
Madalinski entſtanden, und zuletzt alles auf einen 
Reichstagsproceß angelegt worden, wodurch die 
Stadt Danzig in große Verdruͤßlichkeiten verwickelt 
zu werden hat fürchten muͤſen. Der D. Schel⸗ 
wig war nebſt dem Buchdrucker Rehte im J. 1688 
perſoͤnlich auf den Reichstag ausgeladen, und der 
Magiſtrat dieſelben zu ſtellen rechtlich beſprochen 
worden, wie denn auch aus irriger oder vorſeß lich 
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verfaͤlſchter Namensverwechſelung, anſtatt eines 
Gymnaſiaſten Conſtantin Wolf, der unter dem 
D. Schelwig diſputirt hatte, dem Zweyten Paſtor 
an der Ober Pfarrkirche Conſtantin Schuͤtz eine 
gleichmäßige Citation gelegt war, doch ohne daß 
derſelben in der Folge weiter Erwaͤhnung geſchehn 
iſt. Ob nun gleich dieſe unregelmaͤßige Ausladun⸗ 
gen, vermittelſt des am Koͤnigl, Hofe veſidirenden 
Secretairs Albertini mit vieler Mühe find entkraͤf⸗ 
tet, dagegen aber unter veraͤndertem Rechtsgang 
entweder auf die Königliche Entſcheidung im Aſſeſ⸗ 
ſorial Gericht, oder auf ein genugthuendes Me⸗ 
diationsgeſchafte iſt gedrungen worden, fo find 
doch die dazu vorgelegte ſieben Bedingungspunkte 
anfänglich ſo hart geweſen, daß nicht weniger als 
ſchwere Gefaͤngnis und Geldſtrafen der Beſchul⸗ 
digten, Widerruf und Confiscation der publicirten 
Druckſchriften, aüch Abbitte an den Koͤnig und 
Submiſſion gegen den Biſchof, von Seiten der 
Danziger Obrigkeit haben erfolgen ſollen. Nach 
einigen Unterhandlungen aber hat man Mittel ges 
funden, den Biſchof von Cujavien in beſſerer Ark 
zu beſaͤnftigen, und unerachtet zur völligen Erloͤ⸗ 
ſchung dieſer Streitſache, der Stadt noch ein gro⸗ 
ßer Geldaufwand verurſachet iſt, ſo hat doch der 
Biſchof ſich im J. 1689 zu einer foͤrmlichen Caſſa ⸗ 
tion des Proceſſes verſtanden, kraft deren derſelbe 
annulliret, und die ausgeladenen Perſonen ſowol 
als der Magiſtrat zu Danzig von allen kuͤnftigen 
Anſpruͤchen aus dieſer Fehde ſind entlediget worden. 
So wenig Gutes nun dieſer Angriff der Apoſtaſie 
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gefruchtet hatte, ſo ereignete ſich doch in kurzem 
eine abermalige Gelegenheit, wobey der D. Schel⸗ 
wig nicht unterließ, ſeinen Eifer fuͤr die Sache 
der Lutheriſchen Kirche mit gleicher Heftigkeit zu 
beweiſen. Die Veranlaßung dazu gab der Chur⸗ 
fuͤrſtlich⸗Brandenburgiſche Hofprediger und Pros 
feſſor D. Joh. Phil. Pfeiffer aus Koͤnigsberg, 
welcher bekanntlich im J. 1694 die Roͤmiſch ⸗Ca⸗ 
tholiſche Religion öffentlich angenommen hat. ) 


Derſelbe nun machte zwey Jahre vorher (1692) 


eine Luſtreiſe nach Danzig, und legte einen Be⸗ 
ſuch beym gefuͤrſteten Abt Hacki in der Olive ab, 
wo er ſchon damals kniend der Meſſe beywohnte, 
und in einem Geſpraͤch an der Mittagstafel, in 
Geſellſchaft einiger Gaͤſte ſich offenherzig über feine 
Neigung zu den Grundſaͤtzen der Roͤmiſchen Kirche 
erklaͤrte. Unter andern aber war ein lutheriſcher 
Arzt hiebey zugegen, der nachher kein Bedenken 
trug, Pfeiffers geaͤußerte Religiousmeinungen 
lautbar zu machen. Solchergeſtalt wurde auch 
D. Schelwig davon unterrichtet, der dann unver⸗ 


zuͤglich die Feder ergriff, dem D. Pfeiffer feine 


irrigen Saͤtze warnungsvoll zu verweiſen, und ihn 
zu einer Unterredung einzuladen, womit er denſel⸗ 
ben der lutheriſchen Kirche getreu zu erhalten ge⸗ 
dachte. D. Pfeiffer aber ließ dieſen Brief un⸗ 
beantwortet, fand ſich auch nicht nach der empfau⸗ 
genen Invitation ein, worauf Schelwig den Ent⸗ 
ſchluß faßte, an den Oberhofprediger D. von Sans 
19 J. P. Pfeiffers Lehen und Schriften: im Erlaͤuterten 
Preußen. Tomg II. St. 33 S. 695 f. 
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pen in Koͤnigsberg ſehr andringlich deswegen zu 
ſchreiben. Hiedurch nun wurden Pfeiffers Be⸗ 
tragen und geführte Reden den Herzoglich⸗ Preußi⸗ 
ſchen Landesſtaͤnden bekannt, die aber der Sicher⸗ 
heit wegen, ſich nochmals durch einen committir⸗ 
ten Landesrath, ſchriftli ch beym Di Schelwig er⸗ 
kundigen ließen, in wieferne dem ausgebrachten 
Gerücht Glauben beygemeſſen werden duͤrfte⸗ 
Schelwigs Beantwortung dieſes Schreibens er⸗ 
folgte nunmehr ſo categoriſch und anklagend, daß 
die Sache des D. Pfeiffer foͤrmlich zu einer Reli⸗ 
gionsbeſchwerde auf dem Landtage gemacht ward, 
und eine nicht geringe Ahndung derſelben vermuthel 
werden konnte. Nichts deſto weniger gewann die⸗ 
ſelbe nachher einen gelinderen Ausgang; denn weil 
die Gönner und Freunde des D. Pfeiffer ſich eine 
vielvermögende Interpoſition hatten angelegen ſeyn 
laßen, ſo blieb es nur dabey, daß ihm mit einer 
Verwarnung aufs kuͤnftige ein leichter Verweis ge⸗ 
geben, keine Strafe aber weiter auferlegt wurde, 
ſo hart ihn auch D. Schelwig beſchuldigt, und 
nach feiner Meinung des Predigtamts e 80 
wuͤrdig hatte anſehen wollen. 

Ueberhaupt iſt es dem D. Schelwig mit or⸗ 
thodoxen Propugnationen nicht allerdings von ſtat⸗ 
ten gegangen. Er hatte ſchon im J. 1686 mit 
feinen Buch; „ die veinfte Catechismusreinigung“ 
genannt, bey der theologiſchen Facultat in Koͤ⸗ 
nigsberg Anſtoß gegeben, und ein ſcharfes Chur 
fuͤrſtliches Schreiben an den Rath zu Danzig, ihn 
in Schranken zu 2 damit veraulaßet. Ver⸗ 
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muthlich iſt ſein Anſehen unter den Theologen im 
Herzoglichen Preußen nach der Zeit auch um ſo viel 
weniger voͤllig hergeſtellt worden, nachdem der 
Conſiſtorialrath D. Phil. Jac. Spener, zu Ber⸗ 
lin, deſſen Lehrart D. Schelwig oͤffentlich entge⸗ 
gen getreten iſt, viele Freunde und nicht geringen 
Einfluß hieſelbſt gehabt hat. Aber mit noch mehr 
Publicitaͤt kamen die Streitigkeiten wegen der Spe⸗ 
nerſchen Methode des Chriſtenthums, in Danzig 
zum Ausbruch; weil die Anhänger derſelben oͤffent⸗ 
lich, gleich wie in Hamburg und anderer Orten in 
Teutſchland, unter dem Namen einer Secte der 
Pietiften aufgefuͤhret, und einer verdaͤchtigen Froͤm⸗ 
meley oder des Pietismus find beſchuldiget worden. 
Was die eigentlichen deshalb in Danzig entſtande⸗ 
nen Kanzelfehden und Schriftwechſel betrift, ſo 
bat der Paſtor Conſtantin Schuͤtz (vielleicht ohne 
Abſicht) die erſte Veranlaßung dazu durch eine 
Leichenpredigt gegeben, worin er „die nothwen⸗ 
„dige Entaͤußerung des Chriſtenthums von allen 
„ metaphyſiſchen Abſtractionen“ zur Vorſtellung 
gemacht hat. Dieſe Materie nehmlich hat der D. 
Schelwig aufgenommen, und in ſeinem Lectiönge 
Programma eine ſehr ſtachlichte Widerlegung dageg 
gen geſchrieben, oder ſie vielmehr als einen Vor⸗ 
wand ergriffen, womit die oͤffentliche Beſtreitung 
der Pietiſterey ihren Anfang hat nehmen ſollen, 
nachdem ſchon uͤber zwey andre gedruckte Predigten; 
welche der Paſtor Schuͤtz ein paar Jahre fruͤher, 
von der Kinderzucht, und vom moraliſchen Cha: 
„ kacter der Menſchen“ gehalten hatte, ſehr un: 
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gleiche Urtheile waren gefallt worden. Von ge⸗ 
dachtem Zeitpunkt an ſind alſo die Beſchuldigun⸗ 


gen und Verfolgungen der ſogenannten Pietiſten 


immer deutlicher ins Publicum getreten. In vie⸗ 
len Streitſchriften ſowol als auf den Kanzeln iſt 
heftig darüber controvertirt worden, man hat auch 
ältere und neuere Religionsdifferenzen damit ver⸗ 
miſchet, und wieder in Bewegung geſetzt. Nicht 
ſelten hat mit Obrigkeitlicher Macht den Ausbruͤ⸗ 
chen eines perſonellen Unfriedens muͤſſen vorgebeugt 
werden, und wenn gleich die Debatten ſelbſt in⸗ 
nerhalb den Grenzen eines theologiſchen Wortſtreits 
geblieben ſind, ohne die oͤffentliche Ruhe der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft zu ſtoͤren; ſo ſind doch zufolge 
der verſchiedenen Lehrart der Prediger, aus Amts⸗ 
beyfall oder geiſtlichem Zutrauen, Partheyen fuͤr 
dieſelben unter den Buͤrgern und Einſaſſen der 
Stadt erwachſen. Hierauf iſt ſodann nach Ver⸗ 
haͤltnis der Umſtände, eine Clientel angeſehener 
Familien fundirt worden, unter deren gecheiltem 
Schutz oder Aſſiſtenz, man in der Folge mindeſtens 
nicht allem Einfluß dieſer Streitigkeiten in den 
politiſchen Zuſtand hat ausweichen koͤnnen. Aller⸗ 
erſt nach dem Ableben gedachter beyden Hauptpre⸗ 
diger in Danzig o) iſt die Sache des Pietismus alle 
maͤlig zur Ruhe gekommen, oder es iſt zum wenig⸗ 
ſten von der daruͤber obwaltenden Differenz der 
Meinungen, nur mit ſolcher Moderation und Zu⸗ 
ruͤckhaltung in den Kanzelvorträgen Gebrauch ges 
e) Der Paſtor Schutz iſt im J. tts und O, Schelwig iM 
J. 1715 geſtorben. d a a 
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macht worden, daß die Kirchengemeinden kein 
Öffentliches Aergernis baraus haben nehmen koͤnnen. 

Die beyden letzten Zehntel dieſes Jahrhunderts 
zeichnen ſich für die Merkwuͤrdigkeiten Danzigs ans 
noch durch eine neue und mit ſchweren Koſten be⸗ 
ſteittene Bauarbeit aus, welche wegen einer Ver⸗ 
änderung des Fahrwaſſers im Seehafen, der Hand⸗ 
lung zum Beſten, zur Sicherheit und zum beque⸗ 
meren Lauf der Schiffe, hat muͤſſen unternommen 
werden. Gegen die Zeit des J. 1674 ſind die 
Schaden und Hinderungen immer merklicher und 
ſichtbarer geworden, welche ſich der damals gewoͤhn⸗ 
lichen Fahrt durchs Nordergatt oder durch den nord⸗ 
lich laufenden Canal am Ausfluß der Weichſel, ver⸗ 
moͤge der Untiefen, Verſandungen und Mangel des 
Waſſers, entgegen geſetzt haben. Mehrere theils 
natuͤrliche, zum Theil auch in mancher Vernach⸗ 
Jäßigung gelegene Urſachen, hatten ſich gleichſan 
pereinbaret, die Schiffahrt immer beſchwerlicher 
und unbequemer zu machen, und die damaliger Zeit 
angeſtellten Erforſchungen und Deduetionen ſetzen 
es nicht wenig ins Licht, daß man zugleich den ehe⸗ 
dem gezogenen Weichſelgraben, oder den an der 
Muntauſchen Spitze gemachten Durchſchnitt der 
Weichſel mit Grund als eine Urſache davon angege⸗ 
ben habe, indem die Folgen deſſelben nunmehr um 
ſo piel nachtheiliger geworden, weil auch die in den 
Landes ſchluͤſſen für Danzig beſtimmten zwey Drit⸗ 
theile des Weichſelwaſſers, bey weiten nicht mit 
dem Strom herab gekommen ſind, um dem Port 
die gehoͤrige Tiefe zu geben. Man hat es demnach 
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für nothwendig befunden, der Handlungsſchiffahrt 
auf Danzig eine anderweitige Erleichterung zu ver⸗ 
ſchaffen, welche in den gerade vor dem Munde der 
Weichſel liegenden Nordertiefen ſchwerlich mehr hat 
ſtatt finden koͤnnen. Außer dem gewoͤhnlich be⸗ 
fahrnen Nordertief, waren in der umher liegenden 
Seegegend gen Oſten und Weſten, laͤngſt einige 
andre Tiefen vorhanden geweſen, welche durch 
Pfaͤhle, Bollen und Tonnen angezeigt waren, und 
nach Verhältnis der Umſtande ziemlich zur Schif⸗ 
fahrt gedient hatten: Unter dieſen hatte ſich eines, 


welches an dem Ort des jetzigen Weſterfahrwaſſers 


gelegen, und das Putzigertief genannt wurde, vor⸗ 
zuͤglich ausgezeichnet, indem es zum Ein⸗ und Aus⸗ 
laufen der kleineren Schiffe inſonderheit der Putzi⸗ 
ger Bote, mit hinlaͤnglicher Bequemlichbeit hat ge⸗ 
braucht werden konnen. Es war demnach nichts 
natürlicher, als auf dieſe Gegend ſein Augenmerk 
zu richten, um ein Project zur Ausfuͤhrung zu brin⸗ 
gen, vermittelſt deſſen man einen bequemen Canal 
zur Fahrt größerer Schiffe, mit Fleiß und Kunſt⸗ 
arbeit zu verfertigen gedachte. Die Natur kam 
dieſem Vorhaben guͤnſtig zu ſtatten; man fand an 
der Weſtſeite, etwa achtzig bis hundert Ruthen vom 
Ufer des Oliviſchen Grundes entfernet, eine merk⸗ 
liche Tiefe, welche ſchon naturlich zugenommen hatte, 
und die man durch unablaͤßige Baggerung, zur 
Schiffahrt immer tuͤchtiger zu machen erwarten 
konnte. Dieſes wurde demnach der Ort, welchen 
man zur Beförderung einer die Wohlfart Danzigs 
ſo nahe betreffenden Abſicht auswaͤhlte, und wozu 
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bekommen, ſondern auch eines kunſtverſtaͤndigen 


Unternehmers habhaft zu werden geſucht hat, unter 


deſſen Aufſicht dieſe Arbeit mit genugſamer Kennt⸗ 
nis und Treue zum Stande gebracht werden ſollte. 


Inzwiſchen find noch mehr als zwanzig Jahre 
verlaufen, bevor die deshalb gemachten Entwuͤrfe 
zur Reife gekommen, wonach man ſich über den 
Entſchluß geeiniget hat, den projectirten Canal ver⸗ 
mittelſt eines von beyden Seiten geſchlagenen Boll 
werks einfaſſen zu laßen, und zur bequemeren Schif⸗ 
fahre dienlich zu machen- Im J. 168 1 hatte man 
ſich ſchon in ein ſehr nahes Geſchaͤft mit einem ge⸗ 
wiſſen Obriſtlieutenant Heinrich Collert von Ling⸗ 
den, der von Hamburg hieher gekommen war, die⸗ 
fer Waſſerarbeit wegen eingelaßen. Sein umſtaͤnd⸗ 
lich dazu vorgelegter Entwurf iſt in die Öffentlichen 
Rathſchlaͤge genommen, allein er hat die Prüfung 
nicht ausgehalten. Er wurde weder bündig und deut 
lich genug, noch der beygefuͤgten Bedingungen hal⸗ 
ber annehmlich befunden, und man ging gaͤnzlich 
davon ab, nachdem man dem Obriſtlieutenant eine 
Gratification fuͤr ſeine ſchon erwieſene Bemuͤhung 
bewilliget hatte. 2) Die Baggerarbeit iſt nun zwar 


2) Außer dem mißlungenen Vorhaben im J. 1681, ſind von 
Zeit zu Zeit noch mehrere Projeete zu dieſer Waſſerarbeit 
vorgelegt worden. Unter andern hat im J. 1696 ein um⸗ 
ſtaͤndlicher Vorſchlag des Artillerie Hauptmanns in Danzig 
Gabriel Sivert, zur Ausbeſſerung des Nordertiefs, ſo vier 

len Bepfall gewonnen, daß man die Baggerarbeit gegen 

Weſten eine Zeitlang nur nachlaͤßig fortgeſetzt hat. Als 

aber im J. 169 f duich den gewaltſamen Eis gaug im Vor 
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an dem benannten Orte von Zeit zu Zeit immer we⸗ 
ker fortgeſetzt worden, und man hat keinesweges 
ein Project aufgeben wollen, deſſen Ausführung 
die Beduͤrfnis der alten Hafensſituation immer noth⸗ 
wendiger machte; aber erſt im J. 1698 iſt der eis 
gentliche Canal, oder ein bequemes Fahrwaſſer auf 
dieſer Weſtlichen Seite, mit einem geſchlagenen 
Bollwerke, und mit Aufſchuͤttungen von Bagger: 
erde auf beyden Seiten deffelben in fertigen Stand 
geſetzt worden. Man hat ferner nichts unterlaßen, 
dieſem neu eingerichteten Hafen alle Vortheile zu 
verſchaffen, die zur Erleichterung und Brauchbar⸗ 
keit deſſelben dienlich ſeyn konnten. Es trug nicht 
wenig zur beſſern Bequemlichkeit bey, daß die Stadt 
jahr, und das große dadurch entſtandene Gewäſſer die 

Schleuſe beym Weſttief in der See außerordentlich beſcha / 

diget worden, fo hat man die Reparatur der Schleuſe ſo⸗ 

wol, als auch die Baggerung und alle uͤbrige Waſſerarbeit 

daſelbſt, mit unablaͤßigem Fleiß wieder vornehmen laßen, 

und auf Empfehlung des Obereommendanten einen geſchickten 

Waſſerbaumeiſter aus Riga dazu verſchrieben. Dennoch iſt 


eben ſowol ein Schluß der Ordnungen gemacht worden, das 
Nordertief nicht zu verabſaͤumen, ſondern die dort entſtan⸗ 


denen Oefnungen durch neue Pfaͤle zu ſchließ en, und fur eine 


bleibende Fahrt daſelbſt Sorge zu tragen Am Schluß des 
J. 1699 hat der Baumeiſter Zerrmann Schulz eine Vor⸗ 
ſtellung übergeben, daß durch die Nord- und Nordoſtwinde, 
bie Arbeit im Nordertief unſaͤglich verhindert wurde, ins 
gleichen der Weſtereanal durch Verſandung augenſcheinli⸗ 
chen Schaden erlitte, wofuͤr er eine Verlaͤngerung des Boll⸗ 
werks in Vorſchlag gebracht hat. Zugleich iſt von einem 
andern Bauverſtaͤndigen aus Lubeck, Nahmens Lucas Tiede, 
ein Project zur Ausbeſſerung des Nordertiefes gemacht, wie 
auch eine von ihm inventirte Maſchine gegen die Verſandun⸗ 
gen im Weſtercanal empfolen worden, deren Gebrauch 
die verſprochenen Vortheile doch nicht effestitirt hat. 
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Danzig auf dem ihr vermoͤge eines emphytevtiſchen 
Contracts mit dem Kloſter Olive, auf eben dieſer 
Weſtlichen Seite, zum Nutzeigenthum uͤberlaßenen 
Stuͤck Landes, unterſchiedene Gebäude aufſetzen 
durfte, worin zum Theil fuͤr den Hafen noͤthige 
Materialien und Werkzeuge in der Naͤhe aufbewahrt 
wurden, 9) und die unablaͤßige Arbeit mit den Bag⸗ 


g 


„Danziger Magiſtrat ſo invigliant geweſen, die Erneue⸗ unge 


Es iſt eine ganz unrichtige Vorſtellung, wenn man in Kraft 
dieſes Nutzeigenthums hat behaupten wollen, Danzig habe 
den emphytevtiſchen Contraet mit dem Abt und dem Convent 
des Kloſters Olive deswegen errichtet? damit der Canal des 
Weſterfahrwaſſers auf Oliviſchem Grunde und durch Olivi⸗ 
ſches Land gefuͤhrt werden koͤnnte. Nichts deſto weniger 
hat ſich dieſe Behauptung, inſonderheit ſeit dem J. 1772, 
nicht nur durch muͤndliche Relationen und politiſche Zeitun⸗ 
gen verbreitet, fonderm fie iſt auch in die mehreſten Staats⸗ 
ſchriften, und in einige der beſten hiſtoriſchen Handbuͤcher 
als eine ſichre Thatſache eingeſchlichen, daß man ohne wei⸗ 
tere Unterſuchung niedergeſchrieben hat, Danzig habe des⸗ 
wegen den Beſitz des Hafens oder das Neue Fahrwaſſer ver⸗ 
loren, weil der Vertrag mit dem Oliviſchen Kloſter exſpiri⸗ 
ret geweſen, oder auch als unguͤltig waͤre erkannt worden; 
ja ſelbſt von Einheimiſchen die es doch beſſer haͤtten wiffeh 
konnen und ſollen, erinnere ich mich wol damaliger Zeit den 
politiſchen Seußzer vernommen zu haben: „daß doch der 


rung des emphytevtiſchen Contraets mit der Olive zu ver⸗ 


„ abſaͤumen.““ Lauter falſche Ideen, welche die Ignoranz 


von allen Seiten verrathen! Die Wahrheit der Sache ver⸗ 
haͤlt ſich in den weſentlichſten Umſtaͤnden folgender maßen: 


Der Contract mit dem Kloſter Olive wegen des Oliviſchen 


Landes und Weſtkruges ward ſchon im J. 1627 geſchloſſen, 
zu einer Zeit da noch an keine Veranderung des Fahrwaſſer⸗ 
vanals gedacht wurde; der darin eingeraͤumte Beſitz des ge 
dachten Landes an Danzig bezog ſich auf die Vertheydigung 
des Weichſelports und des Seeſtrandes, und beabſichtete 
eine freye Fortiſteation von ſeiten der Stadt, beym dama⸗ 


ligen Ausbruch des Schwediſchen Krieges, worauf guch bie 
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germaſchienen hat im Lauf der Zeit endlich den Nm 
tzen erzielet, daß auf beyden Seiten des Canals, 
die ausgebaggerte und aufgeworfene Schlickerde eine 
Conſiſtenz erlangt hat, und zur Conſervation der 
Bollwerke ein feſtes Land geworden iſt, wovon das 
3 rechter 


(S. 477. B. II. dieſes Berfuchs) erwahnte Weſtſchanze 
angelegt wurde. Im J. 1647 wurden auf Aumahnung des 
Koͤnigs von Polen, die hieſelbſt errichteten Feſtungswerke 
nochmals verbeſſert, und die Stadt renovirte nun dem obi⸗ 
gen Contract mit dem Abt und dem Convent des Kloſters 
Olive, zu emphytevtiſchen Rechte auf 93 Jahre, gegen einen 
jährlichen Canon von hundert Reichsthalern. Sie iſt ſeit 
der Zeit in ungeſtoͤrtem Beſitz des gedachten Landes geblie⸗ 
ben, und als die Exſpirationszeit ihtes emphytevtiſchen Eis 
genthumsrechts ſich genaht hat, fo iſt im J. 1739. 28 Aug. 
der vorige Contract unter gleichmäßigen Bedingungen reaſſu⸗ 
mirt und zur Fortdauer bis auf das Jahr 1833 erneuert 
worden. Wahrend erſterem Zeitlauf hat ſich die Veraͤnde⸗ 
rung mit dem neu angelegten Fahrwaſſer von der Weſtlil 
chen Seite ereignet. Dieſelbe betraf aber auf keine Weiſe, 
weder das im Contract begriffene, noch außer ſelbigem zur 
Olive gehoͤrige Land; der neue Canal ward uͤber den Boden 
des Meeres gefuͤhrt und errichtet, und an der ausgebagger⸗ 
ten Schlickerde konnte ſich weder der Abt noch der Convent 
ein Grundeigenthum anmaaßen; ſie haben auch nie den Ge 
danken dazu geaͤußert, noch irgend einen Widerſpruch gegen 
die Befugnis der Stade für die beſſere Beguemlichkeit ihres 
Hafens zu ſorgen, rege gemacht at. Die einzige Ver⸗ 
knuͤpfung worin ſich das Weſterfahrwaſſer mit dem der Stadt 
emphytevtiſch gehoͤrigen Oliviſchen Lande befindet, beſteht 

in der vortheilhaften Naheit dieſes Landes, um daſelbſt zum 
Behuf des Hafens einige Gebäude errichtet zu haben, Es 
iſt demnach klar und erwieſen, daß die Anlegung des Weſt⸗ 
fahrwaſſereanals, in den Inhalt und die Rechte des emphy⸗ 
tevtiſchen Contraets der Stadt wegen des Oliviſchen Landes 
niemals habe eintreten koͤnnen. Deſſen ungeachtet wird im 
merfort in den Staatsſchriſten, ſo die Koͤnigl. Preuß iſchen 
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rechter Hand gelegene Theil als eine Inſel erſcheinet 
und gemeiniglich die Weſterplate genannt wird, das 
links gelegene hingegen nunmehr an das Oliviſche 
Ufer anſtoͤßet. Ehe es aber noch mit Huͤlfe der 
Natur und vermittelſt unablaͤßiger Arbeit zu dieſer 
Befeſtigung des Hafens gekommen iſt, hat doch im 
J. 171) eine abermalige Verbeſſerung vorgenom⸗ 


Rechte vertheydigen, behauptet, daß Danzig das Neue Fahne 
waſſer auf Oliviſchem Grunde angelegt habe, daß laber dis 
Gerechtſamen, welche Danzig dazu aus dem emphytevtiſchen 
Contract mit der Oliye haͤtte gewinnen koͤnnen, aus guͤlti⸗ 
gen Argumenten der Nichtigkeit beſagten Contraets unkraͤf⸗ 
tig waͤren. Allein dieſe Differenz muß klar werden, ſobald 
man die beyderſeitigen Rechtsgruͤnde beleuchtet. Die Preu⸗ 
piſche Rechtsvertheydigung beruht auf dem Satz: daß Dan⸗ 
zig ſeinen jetzigen Hafen guf Oliviſchem Grund und Boden 
unrechtmaͤßig erbauet habe. Weil ſich aber doch dagegen 
einwenden ließ, daß der im J. 1647 mit der Abtey Olive 
gemachte emphytevtiſche Contraet, den Danzigern an dieſer 
Weſtlichen Seite, das Territorialnutzungseigenthum, und 
alſo auch das Recht daſelbſt zu bauen verliehen haͤtte, wovon 
im J. 1698 fuͤr einen neuen Hafen Gebrauch gemacht wor⸗ 
den; ſo mußte man nothwendig ein Argument vorſchieben, 
womit zugleich beſagter Contraet rechtlich umgeſtoßen wer⸗ 
den konnte. Danzig behauptet dagegen, fein neues Fahre 
waſſer auf Grund und Boden des Meeres errichtet zu haben, 
und leugnet ſchlechterdings, daß irgend ein Eigenthum oder 
ausſchliesliches Recht der Abtey Olive ſich bis dahin erſtreckt 
habe; iſt übrigens, ganz ohne Beziehung auf den Hafen, 
eben ſo ſehr uͤberzeugt, die Rechtmaͤßigkeit und Gültigkeit 
des emphytevtiſchen Contraets mit dem Abt und dem Con⸗ 
vent zu Olive vertheydigen zu koͤnnen. Auf welcher Seite 
unn das Recht ſtatt finde, iſt hier nicht der Ort, ſich zu er⸗ 
klaͤren. Man leſe davon: Gedanken von dem Eigenthum 
des Danziger Hafens, und die denſelben beygefuͤgte Ber 
merkungen aber die zu Berlin 1773 herausgekommene 
Stantefchrife: Preuves & Defenfe des droits du Roi für ie port 
& peage de la Piste, 
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men werden muͤſſen. Man hat der allmäligen Ver⸗ 
ſandung des gefuͤhrten Canals nicht völlig abwehren 
koͤnnen, und es iſt Gefahr dageweſen, daß dieſelbe 
zum gänzlichen Ruin uͤberhand nehmen möchte. Die 
Stadt hat ſich demnach genoͤthigt geſehen, den gan⸗ 
zen Canal des Weſterfahrwaſſers in engere Grenzen 
zu bringen, beyde Seiten deſſelben aufs neue mit 
ſtarken Pfählen zu verrammen, und felbigen durch 
Einſtampfung der binfergemorfenen Baggererde, 
noch mehr Feſtigkeit und Stärfe zu geben. r) Seit 
dieſer Zeit dienet nun gedachter Canal zur gewoͤhn⸗ 
lichen und bequemen Fahrt der Handlungsſchiffe, 
und er wird mehrentheils Neufahrwaſſer genannt, 
weil das erſte oder alte Weſterfahrwaſſer, wie eben 


„) Seit dem J. 1713 hat die Waſſerarbeit am Seehafen mit 
gußerordentlichem Fleiß und nicht geringen Koſten muͤſſen 
erneuert werden, weil reiſſende Stuͤrme, Eisbruͤche und 
Ueberſchwemmungen unſaͤglichen Schaden verurſachet und 
große Schlickhaufen und Sandbänke hervorgebracht hatten. 
In dieſem und den folgenden Jahren iſt noch am Nordertief 
ſo wie im Weſterfahrwaſſer die Reparation wechſelsweiſe 
und faſt mit gleicher Aemſigkeit fortgeſetzt worden; allein 
im J. 1716 hat die Kaufmannſchaft Anſuchung gethan, daß 
vorzuͤglich der Weſtliche Canal in brauchbaren Stand ge⸗ 
ſetzt werden moͤchte. Hiemit find die Vorſtellnngen frem⸗ 
der ſowol als hiefiger Schiffer und kunſtverſtaͤndiger Bau⸗ 
leute uͤbereinſtimmend geweſen, und obgleich der Rath noch 
öfters ‚nach dem ehemaligen Plan des Stadthauptmanns 
Sievech die Aufraͤumung des Nordertiefs vornemlich in 
empfelen geſucht hat, fo find doch mit Anfang des J. 1717 
den Ordnungen zwey Projecte zur Vervollkommnung des We⸗ 
ſtertiefs vorgelegt worden, welche größtentheils nach den 
Vorſchlaͤgen des Hauptmanns Charpentier bey der Stadt⸗ 
Garniſon, angenommen, und ohne daß die Arbeit am Norder⸗ 
gatt daneben gänzlich verſaumt werden ſollte, um Schluß 

und zur Vollziehung gekommen ſind. 5 
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angezeigt worden, nach Verlauf von neunzehn Jah⸗ 
ren eine neue Veraͤnderung hat aufnehmen muͤſſen. 

Es dürfte fie unverzeyhlich angeſehn werden, 
wenn wir die Regierungszeit des Koͤnigs Johann 
des Dritten in der Geſchichte Danzigs beichließen 
ſollten, ohne des großen Mannes in dieſer Pertode 
Erwaͤhnung zu thun, welcher naͤchſt einem ohnge⸗ 
fehr anderthalbhundert Jahre früher eben ſo glaͤn⸗ 
zend aufgetretenen Thorner Buͤrgers⸗Sohne, dem 
Frauenburgſchen Domherrn Nicolaus Coperni⸗ 
cus, nun als der zweyte Polniſch⸗Preußiſche Aſtro⸗ 
nom erſter Groͤße, einen allgemeinen Weltruhm er⸗ 
reicht hat. Wir gedenken demnach des beruͤhmten 
Hedelius oder Johann Hewelke, geweſenen 
Rathsherrn der alten Stadt Danzig, nicht um die 
bekannten Lobreden auf ihn zu wiederholen, und 
noch weniger denſelben etwas hinzu fuͤgen zu koͤn⸗ 
nen, s) ſondern nur einige hiſtoriſche Zeugniſſe data 
zulegen, wie ſchmeichelhaft für die Ehre unſerer 


) Die vornehmſten Lebens umſtaͤnde des berühmten Zevelius 
findet man in vielen kleinen Schriften verzeichnet, und zum 
Theil dem Inhalt groͤßerer Werke einverleibet. Die voll⸗ 
Rändigfte Nachricht davon enthält zur Zeit noch das Erlau⸗ 
terte Preußen im Uten Bande No. XII. welche fich vom 
ehemaligen Profeſſor G. D. Seyler in Elbing herſchreibet. 
Alles aber was zur Erlaͤuterung und Berichtigung der Anek⸗ 
doten aus der Lebensgeſchichte dieſes großen Mannes bey⸗ 
tragen kann, imgleichen was eine deutliche Darſtellung litte⸗ 
rariſcher Nachrichten von Ihm und feinen Schriften gewaͤh⸗ 
vet, hat Hr. Archidigeonus C. 5. Lengnich in feinem zu 
Danzig 1780 herausgegebenen Sevellus erſchoͤpfet, und in 
ſechs Briefen nebſt zwey Zuſaͤtzen, mit fließender Schreibart 
ſopwol als in einer lichtvollen Ordnung auseinander geſetzetz, 
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Stadt, dieſem ihren erhabenen Buͤrger, eine all⸗ 
gemeine Achtung, ſelbſt von den groͤßten Potenta⸗ 
ten in Europa ſey erzeigt worden, worunter ſich vor⸗ 
zuͤglich die Beweiſe der vertrauteſten Zuneigung und 
der geſliſſenſten Aufmerkſamkeit des Königs Jo⸗ 
hann Sobieski auszeichnen, der unſern Hevelius 
mit fleißigen Beſuchen beehret, ihn ſeiner Verdienſte 
und ungemeinen Kenutniſſe wegen geſchatzet, ihn 
beſchenkt, und mehr denn einmal den Staͤnden ſei⸗ 
nes Reichs als eine Zierde des Staats angeprieſen, 
und zur offentlichen Hervorziehung empfolen hat. 
So unablaͤßig Hevelius mit Stadtgeſchäften 
und Amtspflichten ſowol, als mit gelehrten Arbei⸗ 
ten und aſtronomiſchen Beobachtungen uͤberhaͤufet 
geweſen, ſo wenig hat er doch ſeiner wirthſchaftli⸗ 
chen Nahrungsquelle, der Bierbrauerey eine thaͤtige 
Aufſicht entzogen, und es mußte viel zu ſeiner Zu⸗ 
friedenheit beytragen, daß unter den Stadtdifferen⸗ 
zen, die ſich zu ſeiner Zeit oft mit der Brauerzunft, 
wegen des Bierverkaufs und unterſchiedener ſich 
darauf beziehender Freyheitsrechte hervorthaten, 
König Johann ihn im J. 1677 mit einem Reſeript 
begnadiget hat, kraft deſſen er fuͤr ſeine und ſeiner 
Ehegattin Lebenszeit, von allen Abgaben an die 
Brauerzunft frey geſprochen, und ihm die Erlaub⸗ 
nis ertheilt iſt, ſein gebrautes Bier in und außer⸗ 
halb der Stadt zum Schank auflegen zu laßen. Um 
eben dieſe Zeit iſt ihm von gedachtem Koͤnige, auf 
lebenslang eine jährliche Penſion von Tauſend Gul⸗ 
den, durch eine mit dem Koͤniglichen Kammerſiegel 
ausgefertigte Urkunde verſichert worden; und es iß- 
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glaubwuͤrdig, wenn gleich nicht mit eben fo klaren 
Documenten erwieſen, daß er von Ludwig XIV. 
vom Koͤnige Carl II. in Großbrittanien, ingleichen 
von den Herzogen von Orleans und Florenz, eben 
ſo ehrenvolle Geſchenke, als Beweiſe ihrer Achtung 
empfangen habe. Die Empfindungen der Dank⸗ 
barkeit, womit er ſich öfters daruͤber in feinen 
Schriften, oder in den Vorberichten und Dedica⸗ 


tionen derſelben ausgedruckt hat, ſetzen es faſt au⸗ 


ßer Zweifel, daß die Großen mit dergleichen Frey⸗ 
gebigkeitsmerkmalen ſeine Verdienſte haben erken⸗ 


nen wollen. Seinem Koͤnige Johann dem Drit⸗ 


ten hat er dafür noch das beſondre Opfer der Dank⸗ 
pflicht gebracht, daß er das Sobieskiſche Stamm⸗ 
wapen mit dem Namen Scutum Sobiescianum 
unter die Geſtirne des Himmels geſetzt hat, und 
Hevelius Wittwe hat im J. 1690 die ganze Vor⸗ 
ſtellung des geſtirnten Himmels unter dem Titel: 
Firmamentum Sobiescianum hochgedachtem Koͤ⸗ 
nige mit einer Zueignungsſchrift gewidmet. 


7 


Sehr ſchmerzlichen Antheil nahm man bey Hofe! 
ſowol als anderer Orten an dem unerſetzlichen Scha⸗ 
den, den er durch einen bekanntlich in feinen drey 
Haͤuſern boshafter weiſe angelegten Brand, mit 


dem Verluſt der vortreflichſten Inſtrumente, einer 
auserleſenen Bibliothek, einer eignen Buchdrucke⸗ 
rey und eines großen Vorraths ſeiner Schriften im 
J. 1679 erlitten hat. Außer andern ihm minder 
oͤffentlich deshalb bezeigten Proben des Beyleids, 
ließen die Stände der Provinz Preußen, auf den 
rührenden Vortrag des Grafen Doͤnhof, Woyws⸗ 
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den von Pommerellen, einen Landes ſchluß zu Mar 
rienburg abfaſſen, kraft deſſen Hevelius nicht nur 
hoͤchlich beklaget, und ſeiner ſeltenen litterariſchen 
Berdienfte wegen geprieſen, ſondern auch in Be⸗ 
tracht des erlittenen Brandſchadens, von den eilf 
damals im Lande bewilligten Malzacciſen, für fein, 
Brauweſen frey erklaͤrt würde. Indeſſen hat der 
wuͤrdige Mann fein Unglück nicht lange uͤberlebet, 
und nach feinem. eigenen Geſtaͤndnis, moͤgen der 
ſeines Verluſts wegen fortgewaͤhrte Kummer ſowol, 
als eine verdoppelte Anſtrengung der Kräfte, in 
den Arbeiten fuͤr fein Lieblingsſtudium, zur Schwaͤ⸗ 
chung ſeiner ſonſt feſten Geſundheit nicht wenig bey⸗ 
getragen haben. Er iſt im J. 168 7 an feinem Ges 
burtstage geſtorben, nachdem er ein Alter von 76 
Jahren erreicht hatte. Nach ſeinem Tode, der 
von Johann dem Dritten aufrichtig iſt bedauert 
worden, hat dieſer Koͤnig noch die ruͤhmliche Atten⸗ 
tion bewieſen, der Stadt Danzig die Wachſamkeit 
fuͤr die hinterlaßenen Schriften dieſes großen Ge⸗ 
lehrten ſehr andringlich zu empfelen; denſelben aber 
iſt auch ſpaͤterhin die Ehre wiederfahren, daß ein 
gekroͤntes Haupt aus Sarmatiſchem Stamme, ſei⸗ 
ner Aſche Denkmäler der Groͤße zu ſtiften, es ſich 
mit ſelbſteigner Erhabenheit des Geiſtes, zum Ge⸗ 
ſchaͤfte gemacht hat.) 


2) Der jetzige Beſchuͤtzer der Mufen guf dem Polniſchen Thro⸗ 
ne wetteifert mit feinem Königlichen Vorgaͤnger, indem er 
den berühmten Sevelius durch ehrenvolle Monumente fuͤr 

die Nachwelt unsterblich zu machen bemuͤht iſt. Dieſer glor⸗ 

reiche König Stanislaus Auguſtus hat ihm ſchon zu Watz 


| 
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Die Danziger Abgeordneten werden auf dem Landtage ger 
mishandelt — dafür erfolgte Genugthuung — zwiefache 
Koͤnigswahl — dem erſtgekroͤnten Könige Anguſt U. will die 
Parthey des Prinzen von Contl nicht weichen — der Prinz 
kommt auf die Danziger Rhede — fein Anhang wird zer⸗ 
ſtreuet und der Prinz eilt nach Frankreich zurück — Dan⸗ 
zig fallt in die Ungnade Ludwigs XIV, und verliert die 
Schiffahrts- und Handlungsfreyheit auf Frankreich — 
das Polniſche Reich wird allmaͤllg beruhigt — der König 
kommt nach Danzig und laͤßt ſich huldigen — die Jeſulten 
verſuchen einen neuen Eingrif In die Kirchenrechte der Stadt 
— der Churfuͤrſt von Brandenburg laßt Danzig wegen 
feiner Beſitznehmung der Stadt Elbing zufrieden ſtellen — 


Thenrung des Getkeydes und anderer Lebensmittel in Dan⸗ 
zig — Vorſceuen des Krieges mit Schweden — Danzis 


S tritt in das ſchwere Geſchaͤft zur Verſohnung des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hofes — Danzig iſt in die Utrechter Fredenshand⸗ 
lung eingeſchloſſen worden. N 


Nach dem Ableben des Koͤnigs Johann des 
Dritten, blieb das Polniſche Reich noch immer 
durch innetfiche Unruhen zerruͤttet, die zu groͤßerm 
Unheyl auch eine mißhellige Koͤnigswahl nach ſich 
zogen, Die Provinz Preußen enthielt fi. hiebey 
zwar einer partheyiſchen Theilnahme, doch ließen 
ſich nicht alle Widerwaͤrtigkeiten vermeiden, welche 


ſchau in einem feiner Schloßfäfe, unter den glaͤnzenden Bild⸗ 
zniſſen verdienſtvoller Gelehrten und Staatsmaͤnner der Pol⸗ 
niſchen Nation eine Stelle gegeben, und neuerlich iſt Sein 
hoher Bofehl vollzogen, vermoge deſſen unſerm Sevelius 

zu Danzig, mit Errichtung einer aus Koͤniglicher Gnade ger 
schenkten Büſte deſfelben, im Aliſtädtſchen Rathhauſe unter 
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das Land ſowol, überhaupt, als einzelne Mitſtaͤnde 


deſſelben beſchwerten. 


leich auf dem erſten Land⸗ 


rage zu Marienburg ereignete ſich ein widriger Vor⸗ 
fall, daß bie Abgeſandten der Stadt Danzig ge⸗ 
mißhandelt wurden. Die Pugiger Ritterſchaft 
hatte es auf eine Rache gegen die Obrigkeit dieſer 
Stadt angeleget, weil zwey Pommerelliſche Edel⸗ 
leute ihrer Vergehungen wegen daſelbſt waren ins 


an 


Öffentlichen Feyerlichkeiten ein Ehrendenkmal geſetzt ward.“ 
Eine Veranlaßung hiezu hatte die ehrfurchtsvolle Dedieg⸗ 
tion gegeben, womit die Raths⸗ und Gerichtsverwandten 
der Alten Stadt Sr. Koͤnigl Majeſtaͤt die Rede uͤberreicht 
hatten, welche nach ihrer Veranſtaltung, zum Jubelge⸗ 
daͤchtnis des Zevelius als vormaligen Mitgliedes der Alt⸗ 
ſtädtſchen Magiſtratseollegien, in J. 1787 an ſeinem Ge⸗ 
burts und Tobestage den zaften Januar war gehalten wor⸗ 


den. Sie haben nicht nur gedachte in Bronze gegoſſene Bů⸗ 
ſte, nebſt dem von inlaͤndiſchem Granit gearbeiteten Piede⸗ 


al, zum Andenken ihres ehemaligen Collegen, fondern auch 
an zwey ihrer Mitglieder, perſonelle Geſchenke, als Bes 


weiſe der Königlichen Huld und Zufriedenheit, dafuͤr em⸗ 


pfangen. Ein kleineres Denkmal, fo ſchon im J. 1780 der 
Geh. Kekegsratb Dan. von Daviffon feinem mütterlichen 
Ahnherrn Sevelius, auf deſſen Leichenſtein in der Altſtaͤbt⸗ 
ſchen Pfarrkirche zu St. Catharinen hat ſetzen laßen, bezeu⸗ 
get am wächften den achtungsvollen Familienaffeet, der ſich 
mit einem dem Heveliſchen Lieblingsſtudium eonformen Eke 
fer fuͤr die mathematiſchen Wiſſenſchaften, in gedachtem 
feinem Elterſohne vergeſellſchaftet befunden hat. > 


* Rede, bey Gelegenheit der feyerlich überreichten und errichte 
ten Büste Zevelii, auf dem altſtädtſchen Nathhguſe den 
8 Nobbr. 1790 gehalten von Fried. Ernſt von Sennig, 
Königs, Polniſchen wirklichen Legationsrath und in Danzig 
ſubſiſtirenden Commiſſartus: nebſt den Reden des älteſten 
Kathsverwandten der Alten Stadt und wortführenden Herrn 
Job, Eruſt Schmidt, wie auch des Gerichtsverwandten 
der Alten Stadt Joh. Heinr. Soermans, die bey ger 
bachter Sglennität find; gehalten und durch den Druck din 
gannt gemacht worden. 5 
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Gefaͤngnis geſetzt worden. Die Landboten des 
Putziger Bezirks hatten deshalb eine Inſtruction 
bekommen, worin außer den Klagen wegen Tole⸗ 
ranz der Mennoniten, der Pietiſten und anderer 
verhaßten Religions ſecten in Danzig, inſonderheit 
über der Danziger geringſchaͤtziges und gewaltſames 
Verfahren gegen den Adel Beſchwerden gefuͤhrt 
wurden. Des Burgermeiſters Schmieden war 
darin namentlich als eines Veraͤchters der Edelleute 


gedacht, und man hatte die Boten bey Ehre und 


Gewiſſen verpflichtet, gedachtem Burgermeiſter nebſt 
dem Rathmann Peſchwitz, als Abgeordneten von 
Danzig keinen Sitz auf dem Landtage zu verſtatten, 
ſondern auf ihre Entfernung zu dringen, auch nicht 
zu erlauben, daß Danzig in die gewöhnliche Lan⸗ 
desverbindung waͤhrendem Zwiſchenreich eingeſchloſ⸗ 
fen wurde. Wuͤrklich fanden die Putziger Landbo⸗ 
ten zu einer fo feindfeeligen Begegnung unter der 
übrigen Ritterſchaft auf dem Landtage Beyſtand. 
Den Danziger Herren wurde ſchon mit einem wider⸗ 
feglichen Gedränge der Weg vertreten, als fie fi 
zur Eroͤfnung des Landtages aufs Rathhaus bega⸗ 
ben; kaum aber waren fie ins Zimmer getreten, ſo 
erhob man ein Geſchrey gegen ſie mit den verſehrs 
lichten Schimpfworten und Drohungen, ſich zu 
entfernen. Man hielt fie ſogar mit Streitarten 
auf, und zwang ihnen dergeſtalt eine mündliche 
Proteſtation gegen offenbare Gewalt ab, womit ſie 
die Verſammlung verließen. Sie Wurden dar⸗ 
auf unter fortdauerndem Laͤrm faſt hinaus geſtoßen, 
und mußten in der ledig gewordenen Landbotenſtube 

M 5 


186 Danzigs Geſchichte. 


ihre Sicherheit ſuchen. Auch hier wurden ſie von den 
durchgehenden mit Beſchimpfungen nicht verſcho⸗ 
net, doch verweilten ſie bis zu aufgehobener Zu⸗ 
ſammenkunft, und wurden nachher der Sicherheit 
halber durch den Biſchof von Ermland und zwey 
Woywoden, vom Rathhaus hinunter begleitet. 


Die Abgeordneten von Elbing, welche naͤchſt Dan⸗ 


zig den Landtag bezogen hatten, mußten ebenfalls 
unter dieſem Ungeſtuͤm der Ritterſchaft leiden. Sie 
fanden Feine ledigen Stuͤhle mehr, und ihre Pläge 
waren vom Adel beſetzet; unerachtet auch der Bi⸗ 
ſchof von Ermland etliche male Stuͤhle zu bringen 
befahl, ſo geſchahe es doch nicht, ſondern einer von 
den Abgeordneten, blieb die ganze Zeit uͤber ſtehen, 
dagegen der audre einer zugeſtoßenen Ohnmacht 
halber weggehen mußte. Noch aͤrger erging es dem 
Gefolge der Danziger Geſandſchaft, deren mitge⸗ 
brachte Stadtreuter blutig geſchlagen und mit Saͤ⸗ 
belhieben verwundet wurden, ja es durfte nur je⸗ 
mand fuͤr einen Danziger angeſehn werden, ſo bahn 
er Gefahr für fein Leben zu fürchten, 

Hiemit nun zerſchlug ſich alle Betreibung der 
Landtagsgeſchaͤfte. Die Abgeordneten der Gro⸗ 
ßen Staͤdte wollten ſich zur zweyten Zuſammen⸗ 
kunft nicht wieder einfinden, und nach vielen un⸗ 
ter den Staͤnden deshalb erfolgten Debatten ward 
endlich laut einigen rechtlichen Vorſchlaͤgen belie 
bet, ſich ernſtlich zur Befriedigung der Staͤdte zu 
bequemen. Drey Edelleute der Provinz, unter do⸗ 
nen der Caſtellan Czapski von Kruswick der vor⸗ 
nehmſte war, wurden nach Danzig geſchicket, um 
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vor dem verſammelten Rath einen Antrag zur Ver⸗ 
ſoͤhnung zu machen, und ſich zu einer ehrenvollen 
Genugthuung an die Stadt zu erbieten. Dieſe 
ließ alſo der Landesgeſandſchaft durch zwey Raths⸗ 
berren die Gegenerklärung überbringen; daß vor⸗ 
nemlich Elbing in Gemeinſchaft ihrer Sache mit 
verſoͤhnt werden muͤſte; daß man einen kuͤnftigen 
Landtag nicht fuͤr prorogirt, ſondern als neu an⸗ 
geſetzt annehmen wollte; und daß auf ſelbigem die 
eigentliche Art der Genugthuung abgemacht wer⸗ 
den ſollte. Hierauf wurde ein neuer Landtag er⸗ 
öffnet, deffen! vorläufige Beſchluͤſſe aber die Ab⸗ 
geordneten von Elbing und Danzig ihrer Befriedi⸗ 
gung wegen zu Kozeliee ohnweit Marienburg ab⸗ 
warteten, bevor ſie feyerlich ihren Einzug in die 
Stadt hielten. Es ward ein dreyfacher Landes⸗ 
ſchluß in ihrer Sache ausgemittelt. Vermoͤge des 
erſten ſollte die neulich erregte Unruhe als eine Ver⸗ 
letzung des Voͤlkerrechts angeſehen, und derglei⸗ 
chen Gewaltthaͤtigkeiten kuͤnftighin, bey der hartes ⸗ 
ſten Strafe bis zu ewiger Landesverweiſung verbo⸗ 
ten ſeyn. Der zweyte ließ mit voͤlliger Anerken⸗ 
nung der Ehren, Vorrechte und Freyheiten der 
Großen Staͤdte, alle ihnen widerfahrne Ver un⸗ 
glimpfung, auf die Urheber derſelben zur vorbehal⸗ 
tenen Strafe zuruͤck fallen; und laut des Drit⸗ 
ten, wurde die Unterſuchung der Sache nebſt der 
Beſtrafung ihrer Theilhaber, noch waͤhrend der 
Zwiſchenregierung zu vollziehen beſtimmet. Es 
erfolgten darauf bey der erſten Zuſammenkunft mit 
den Ständen, noch perſonelle Freund ſchaftsverſi⸗ 
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cherungen gegen die Abgefandten der Staͤdte, die 
drey Landesſchluͤſſe wurden auch angenommen und 


Fortgang. 


1656. gefiegele, und nun gewonnen die Staatsgeſchaͤfte 
g. auf dem Landtage einen friedlichen und ungeſtoͤrten 


In der Inſtruction gegen den Convocations⸗ 
reichstag, wurde nächſt forgfältiger Empfelung 
aller Vorrechte des Landes, insbeſondre der alten 
Forderungen Danzigs Erwähnung gethan, und 
hienaͤchſt auf den Waſſerbau bey der Muntauſchen 
Spitze ſowol, als auf die Sicherheit der Staͤdte 
gegen die Polniſchen Zollämter gedrungen. Polen 


und Litehauen aber waren mittlerweile durch turbu⸗ 


lente Staatsbuͤndniſſe getrennt worden, der Reichs⸗ 


tag wurde geriſſen, und es trat eine Confoͤderation 


zuſammen, welche mit Ausſchluß aller Piaſten 
außer der Koͤniglichen Familie, den Wahlreichs⸗ 


tag anſetzte. 


Nichts deſto weniger dauerten im 


Reiche die Trennungen fort, und dieſe hatten zu⸗ 
gleich auf Preußen den Einfluß, daß hieſelbſt drey 
Verbuͤndungen nach einander aufkamen, unerach⸗ 
tet ſie insgeſamt nicht einſtimmig blieben, und in⸗ 
ſonderheit den Widerſpruch der Städte gegen ſich 
hatten. Eine der nachtheiligſten Folgen dieſer Ver⸗ 
wirrungen ward die Abforderung neuer Landeseon⸗ 
tribntionen und Abgaben, welche durch die militai⸗ 


riſchen Confoͤderationen in Polen und in Litthauen 
noch dringender gemacht wurden. 
1697, kam die Zeit des Wahlreichstags heran. Der ver⸗ 
wittweten Koͤnigin wurde es ſehr nahe geleget, ſich 
ihrer partheyiſchen Abſichten halber, vorher von 


Inzwiſchen 
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Warſchau zu entfernen; fie entſchloß ſich demnach 
zur Abreiſe, kam nach Danzig, und iſt hieſelbſt 
bis nach der Krönung des neuen Koͤnigs geblieben. 
Unter den Kroncompetenten ſchienen der aͤlteſte 
Königliche Prinz Jacob Sobieski und der Frans 
zöfifche Prinz Franz Ludwig von Conti die 
naͤchſte Anwartſchaft zu erlangen: ohne öffentliche 
Meldung wollten einige den Churfuͤrſten von 
Bayern erheben; allein der ſeine Anwerbung am 
ſpaͤteſten kund gethan hatte, und gegen den die Un⸗ 
gewisheit feiner Religion noch weſentliche Schwie⸗ 
rigkeiten legte, der Churfuͤrſt Friedrich Auguſt 
von Sach ſen gewann vor allen übrigen Kroncandi⸗ 
daten die ſtaͤrkſte Parthey. Auf einer Seite des 
Wahl feldes hatte man ſchon den Prinzen von Conti 
zum Könige erwaͤhlet, als auf der andern die 
Stimmen noch zwiſchen dem Prinzen Jacob und 
dem Churfuͤrſten von Sachſen getheilt waren. 
Nachdem aber von den Contiſten die Proclamation 
geſchehn war, ſo vereinigte ſich die andre Parthey 
ganz für den Churfuͤrſten, rief denſelben zum Koͤ⸗ 
nige aus, und eilte in eben die Kirche, wo die er⸗ 
ſtern ihr Danklied angeſtimmt hatten, um ihrer⸗ 
ſeits den Ambroſtaniſchen Lobgeſang für Friedrich 
Auguſt zu ſingen. 

Die ſchon vorgaͤngig ertheilte Verſicherung 
vom abgelegten Glaubensbekenntnis des Churfuͤr⸗ 
ſten zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche, wurde nun⸗ 
mehr von ſeinem Abgeſandten dem Oberſten Flem⸗ 
ming mit hinlaͤnglichen Zeug niſſen beſtaͤtiget; der⸗ 


felbe berydigte darauf im Namen feines Herrrn die 


27 Jung. 


23 Jul. 
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Pacta conventa, es ward auch eine Gefandfchäfe 
an den neugewaͤhlten Koͤnig beliebet, und mit En⸗ 
digung des Wahlreichstages ſetzte man die Zeit zum 
Kroͤnungsreichstage feſt. Die Polnifche Geſand⸗ 
ſchaft fand den Churfuͤrſten bey Tarnowitz auf der 
Schleſiſchen Grenze; drey Tage darauf beſchwor 
er ſchon auf polniſchem Boden den Wahlvertrag in 
der Pfarrkirche zu Pikari, und zwey Wochen ſpaͤ⸗ 
ter bezog er das Krakauſche Schloß, um die Kroͤ. 
nung daſelbſt zu erwarten. Dieſe ſchnellen Fort⸗ 
ſchritte ließen die Contiſche Faction keinen gluͤckli⸗ 
chen Ausgang ihrer Sache vermuthen; deſſen un⸗ 
geachtet ſetzte dieſelbe unter der Anfuͤhrung des 
Reichsprimas ihre Maasregeln fort. Sie ſuchte 
das Anſehen des Churfürften zu ſchwaͤchen, und 
ließ falſche Gerüchte von furchtbaren Anſtalten des 
Franzoͤſiſchen Hofes verbreiten. Die Provinz 
Preußen wurde inſonderheit mit einer maͤchtigen 
Franzoͤſiſchen Landung bedrohet, und Danzig ſollte 
durch den Geſandten von Chateauneuf auf Franzoͤ⸗ 
ſiſche Seite gebracht werden. Alle dergleichen An⸗ 
ſchlaͤge wurden zwar vereitelt; als ſich aber auch 
eine Conferenz mit der Saͤchſiſchen Parthey zerſchla⸗ 
gen hatte, ſo legten die Contiſten es auf Hinderniſſe 
an, die Kroͤnungsfeyerlichkeit zu verzoͤgern. Sie 
verlangten eine abermalige Zuſammenkunft, die ſelbe 
ward auch in Warſchau gehalten, allein der Vor⸗ 
wand zur Vereinigung, den man ihr gegeben hatte, 
ward dermaßen verunſtaltet, daß von den Widrig⸗ 
geſinnten ein unrechtlicher Rokoſz gegen den er⸗ 
wählten König Auguſt gemacht, und auf dem 
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Warſchauer Schloß unterzeichnet wurde. Den⸗ 
noch ließ die Saͤchſiſche Parthey dadurch den Fort⸗ 
gang der Kroͤnung nicht ſtoͤren: ſelbige ward unge⸗ 
hindert zu Krakau vollzogen, und zu gleicher Zeit 1s Septk, 
gaben einige der vornehmſten Gegner ſchon Hoff 
nung, ſich zu unterwerfen; nur eine eben einge⸗ 
troffene Nachricht von der Abreiſe des Prinzen von 
Conti aus Frankreich, zernichtete wieder die zur 
Ruhe des Staats erwekten Entſchließungen. 
Der Kroͤnungsreichstag wurde innerhalb vier⸗ 
zehn Tagen geendiget, weil man die erheblichſten 
Staatsgeſchaͤfte bis nach der Submiſſion der Ro⸗ 
koſzianer ausſetzen wollte. Nothwendigerweiſe 
wurden Vertheydigungsanſtalten gegen die Ankunft 
des Prinzen von Conti gemacht, dem ſeine An⸗ 
baͤnger mit lebhafter Erwartung entgegen ſahen. 

Der Cardinal Primas ließ fuͤr ihn den Adel aufbie⸗ 
ten, der Litthauiſche Großfeldherr verſtarkte die 
Truppen des Rokoſz, und ehe die Verbuͤndeten 
Warſchau verließen, wurde viele Munition aus 
dem dortigen Zeughauſe abgefuͤhret. Ein Theil. 
der Senatoren und des Adels eilte mit dem Franzs⸗ 
ſiſchen Geſandten dem Abt Polignac nach Dan⸗ 
zig, um den Prinzen daſelbſt zu bewillkommen, 
und ein jeder glaubte recht viel zur Fortſetzung des 
großen Vorhabens beytragen zu koͤnnen. Der 
Prinz war in Begleitung des beruͤhmten Freybeu⸗ 
ters Chevalier Bart, der ihn von Duͤnkerken ab⸗ 
geholt hatte, mit ſechs Fregatten, deren die groͤſte 
vierzig Kanonen führte, auf die Danziger Rhede a6 Shtr.’ 
angekommen. Die Unmſtaͤnde aber entſprachen 
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nicht den hohen Erwartungen, ſo man von der 
wechſelſeitigen Huͤlfleiſtung genaͤhrt hatte. Der 
Prinz, von deſſen Schiffen ohngefehr 400 Mann 
Soldaten ans Land geſetzt, und in der Oliviſchen 
Gegend einquartiert wurden, glaubte eine zahl⸗ 
reiche Armee und fertige Anſtalten zu einer Fühnen 


Kriegsunternehmung zu finden; polniſcher Seits 


hingegen gedachte man mit großen Geldſummen 
aus Frankreich unterſtuͤtzet zu werden, und vermit⸗ 
telſt der Freygebigkeit des Prinzen, erſt polniſche 


Truppen zuſammen zu ziehen: allein von beyden 


Theilen hatte man ſich geirret, und unerachtet die 
Haͤupter des Rokoſz ſowol als die herbeygekomme⸗ 
nen Magnaten es nicht am aͤußern Ceremoniel feh⸗ 
len ließen, dem Prinzen ihre Treue zu verſichern, 
ſo ſchien dieſer doch fuͤr ſeine Sicherheit ſo wenig 
Vertrauen zu faſſen, daß er nicht einmal eine 
Nacht auf feſtem Lande verweilen wollte. Die ge⸗ 
genſeitige Unzufriedenheit nahm ſolchergeſtalt taͤg⸗ 
lich mehr zu; vergebens ſchlug man dem Prinzen 
Marienburg, Putzig, oder Lowicz, ja ſelbſt Ka⸗ 
mieniec zum ſichern Aufenthalt vor, indem er viele 
mehr eilig genug mit dem Entſchluß zu feiner Ruͤck⸗ 


reiſe umging. Darin beſtaͤrkte ihn die Ankunft der 


Polniſchen und Saͤchſiſchen Kriegsvoͤlker, welche 
mit acht Standarten unter dem General Brand 
und dem Generalmajor Flemming in der Olive 
eingetroffen waren, und nun ohne Verweilen die 
daſelbſt befindlichen Polen und Franzoſen gefangen 


3 Novbr. nahmen oder zerſteeuten. Dieſer Ueberfall geſchahe 


fo ploͤßlich, daß unter andern beyde Franzoͤſiſche 
Geſand⸗ 


Fünfter Abſchultt. Achtes Kapitel. 193 


Geſandten auf die Schiffe hatten flüchten müͤſſen, 
mit denen auch der Prinz Tages darauf zu Segel 
ging und nach Frankreich zurückkehrte. a 
Voll Freuden ſahe die Provinz Preußen ſich 
der gefuͤrchteten Kriegsunruhen entlediget, und alle 
die hie ſelbſt aus dem Landesrath oder von der Kite 
terſchaft, der Franzoͤſiſchen Parthey beygetreten 
geweſen, kehrten freywillig unter den Gehorſam 
an Auguſt den Zweyten zuruͤck. Die Stadt 
Danzig hatte die Gefahr am nächften gehabt. 
Den Beweiſen ihres treuen Eifers für den erſt ges 
kroͤnten Koͤnig hatte ſie nicht im mindeſten entſtan⸗ 
den, ſondern alle Anerbietungen des Franzoͤſiſchen 
Hofes, die ſich blos an Geld auf viertehalb Mil⸗ 
lionen Thaler erſtreckt haben, abgelehnet, ja viel⸗ 
mehr ſelbſt außerordentliche Koſten uͤbernommen, 
um ſich auf den Nothfall zu kriegeriſcher Vertheidi⸗ 
gung fertig zu halten. Die Stadtgarniſon war 
deswegen mit etlichen hundert Mann vermehret, 
ein erfahrner Obercommendant in der Perſon des 
Oberſten Jakob von Kemphen aus Wismar be⸗ 
rufen, und die Fortiftcationswerke der Stadt für 
wol als bey der Weichſelmuͤnde und an der Weſt⸗ 
ſchanze in Stand geſetzt worden. Aber eben dieſe 
Defenſionsanſtalten und die ſproͤde Begegnung, 
welche den Franzoͤſiſchen Anträgen und allen zur 
Parthey des Prinzen von Conti gehörigen Perſo⸗ 
nen hieſelbſt widerfuhr, zog der Stadt die völlige 
Ungnade des Könige von Fraukreich zu, welche 
nachher inſonderheit durch Störungen ihrer freyen 
Schiffahrt und Handlung an den Tag gelegt wurde. 
Geſch. Danz. zter Th. N 
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Nicht nur die Flottille des Chevalier Bart, hatte 
bey ihrer Abreiſe fünf wolbefrachtete Kaufardey⸗ 
ſchiffe von der Danziger Rhede feindlicher Weiſe 
mit ſich genommen, ſondern es wurde auch in allen 
Franzoͤſiſchen Seehafen befohlen, die Danziger 
Schiffe in Beſchlag zu nehmen. Danzig ſaͤumte 
zwar nicht, am Königlich» Polnifchen Hofe davon 
Bericht abzuſtatten, und die vornehmſten Europäie | 
ſchen Mächte, wie auch einige Churfuͤrſten des 
Roͤmiſchen Reichs, um ihre guͤtliche Vermittelung 
beym Allerchriſtlichſten Könige erſuchen zu laßen; 
der Koͤnig von Daͤnemark bezeigte ſich auch vor 
andern ſo geneigt, daß er die gewaltthaͤtig wegge⸗ 
fuͤhrten Schiffe im Sunde anhalten ließ, doch 
wollte er ſie erſt nach ausgemachter Sache wieder 
abfolgen laßen. Allein diefe für Danzig ſehr nach · 
theilige Differenz ift erſt funfzehn Jahre ſpaͤter voͤl⸗ 
lig beygelegt worden. Weil in Hofnung, der Dan⸗ 
ziger Kaufmannſchaft ihre Entſchaͤdigung zu erleich⸗ 
tern, der Magiſtrat ſich erlaubte, einige Perſonen 
ſowol als Guͤter und Waaren der hier befindlichen 
Negocianten Franzoͤſiſcher Nation mit Arreſt zu be⸗ 
legen; weil er ſich auch den Vorwurf zuzog, an den 
Hausgenoſſen und dem Mobiliarbeſitz des Franzöͤ⸗ 
ſiſchen Geſandten, das Voͤlkerrecht verletzet zu ha⸗ 
ben; ſo diente ſolches Ludwig dem Vierzehnten 
zu hinlaͤnglichen Gründen, die Stadt Danzig feind⸗ 
lich zu behandeln, und ſich aller Intereeſſion zur 


billigen Ausgleichung mit ihr zu entſchlagen. Da⸗ 


her wurde den Danzigern noch ferner nicht nur aller 
Handel mit den Franzoͤſiſchen Staaten gehemmel, 
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ſondern auch ihre Fahrt auf ofnem Meere geſtoͤret, 
indem der Koͤnig von Frankreich die Danziger 
Schiffe uberall als feindliche Priſen aufzubringen 
Befehl gegeben, und dieſe Stadt uͤber alles Ver⸗ 
muthen noch lange die ſchaͤdlichen Folgen der Lan⸗ 
dung des Prinzen von Conti hat empfinden laßen. 
Im Koͤnigreich Polen kam es unterdeſſen all⸗ 
mälig zur Ruhe. Nachdem der Cardinal⸗Primas 
Radziejowski ſich für den Koͤnig Auguſt erkläre h 
hatte, ſo zerfiel alle Kraft und Wuͤrkung des Rokoſz, 
und die Eintracht wurde wenigſtens von außen 
wieder gewonnen. Bald darauf unternahm der 
Koͤnig eine Reiſe nach Preußen, nachdem er vorher 
in Warſchau die Privilegien der Großen Seaͤdte 
dem Gebrauch nach beſtaͤtiget hatte. Waͤhrend 
ſeinem Aufenthalt zu Marienburg wurde er von 
zweyen Abgeordneten aus Danzig zum Einzug bier 
ſelbſt eingeladen, der auch wenige Tage darauf mit 12 Min. 
großen Feyerlichkeiten erfolgte. Der Hoͤnig ließ 
ſich in Danzig alles Sehens wuͤrdige zeigen, ihm zu 
Ehren wurde ein Feuerwek abgebrannt und andre 
Freudensbezeugungen angeſtellet,“) er wohnte auch 
in der Marterwache den feyerlichen Andachtsuͤbun ⸗ 
gen bey, und bekam in den letzten Tagen von feinem, 
Schwiegervater dem Markgrafen von Branden⸗ 
burg Bareuth einen Beſuch. Hauptſaͤchlich ließ er 
der Stadt durch den Kron⸗Großkanzler den Hul⸗ 
digungseyd abnehmen, und Tages vorher wurde 


5) Reinh. Curicke Freudensbezeigung Danzigs über die Wahl, 
und ru Auguſti II. Dans, 1698. m. K. 
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das Danziger Religionsprivilegium geſiegelt, weil 
Se. Majeflät Bedenken getragen hatte, ſolches in 
Warſchau bey den uͤbrigen Privilegien geſchehen zu 
taßen. Von dem Königlichen Burggrafen und 
Burgermeiſter Schmieden, den Rathsherren 
Heinrich Schwarzwald und Salamon Wahl 
nebſt dem Syndicus, welche dem Koͤnige im Na: 


men der Stadt die Aufwartung gemacht hatten, 


war ihm zugleich eine Vorſtellung mit zehen der vor⸗ 
nehmſten Beſchwerdepunkte uͤberreicht worden, um 
deren Abſtellung oder Erleichterung die Ordnungen 
der Stadt Anſuchung thaten. Der König erklaͤrte 
ſich darauf, was die unbillige Belaͤſtigung durch 
die Polniſchin Grenzzoͤlle bey Fordan und anderer 
Orten betraf, ſehr geneigt, die Danziger Kaufe 
mannſchaft davon zu befreyen; in Anſehung der 
übrigen aber, welche die Abtragung der alten Kron⸗ 
ſchulden, den Bau an der Muntauſchen Spitze, 
den Nahrungsabbruch durch Schottland und andre 
geiſtliche Gruͤnde vor Danzig, die Einquartierung 
fremder Soldateske auf den Stadtlaͤndereyen, und 
verſchiedene der Stadt nachtheilige Mißbraͤuche im 
Juſtitzweſen angingen, ſo verſprach er zwar dazu 
ſeinen Beyſtand, entſchuldigte ſich aber zugleich, 
denſelben ohne Zuſtimmung der Reichsſtände, oder 
zum Theil ohne Eitwilligung des Römiſchen Stuhls, 
nicht allein leiſten zu koͤnnen. Zu dieſer letzteren 
Art ſchien auch ein Unterfangen der Jeſuiten zu ger 
hoͤren, welche die jetzige Anweſenheit des Könige 
zur Erſchleichung eines Privilegiums benutzten, kraft 
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chen Handlungen in der Königlichen Kapelle, und, 
ein beftändiger Aufenthalt in der Stadt auf dem 
Pfarrhofe verſtattet ſeyn ſollte, womit noch ein Koͤ⸗ 
figliches Mandat zu ihrer Befreyung von allen Ace 
eiſen verknuͤpft wurde. Gleichwie nun Danzig in 
alteren Zeiten ſich der Aufnahme dieſes gefaͤhrlichen 
Ordens kraͤftigſt erwehrt hatte, fo wurden auch jeßt 
alle Mittel, gegen dieſe Neuerung ergriffen. Es 
war bekannt, daß gedachtes Privilegium keine Be⸗ 
Fräffigung durchs Kronſiegel erlangt hatte, man 
erfuhr vielmehr, daß kurz vor der Abreiſe des Kör 
nigs, in Eile das Königliche Kammerſiegel darauf 
war geſetzt worden; es waren auch Gründe genug 
vorhanden, womit man ſich auf aͤltere Königliche 
Freyheitsbriefe berufen konnte, um die Unbefugt ⸗ 
heit der Jeſuiten zu erhaͤrten. Indeſſen wählte 
man vorerſt friedfame Maasregeln, beym Parochus 
und beym Rector des Jeſuitercollegiums im Schott⸗ 
land, dagegen Vorſtellungen zu machen. Nach⸗ 
dem aber keine befriedigende Erklarung darauf er⸗ 
folgt war, ſondern vielmehr die Jeſuiten fernerhin 
würklich die Sacra in der Kapelle gehalten haben, 
ſo iſt nicht nur vom Magiſtrat gegen ihre Intention 
und widerrechtliches Verfahren oͤffentlich proteſtirt 
worden, ſondern auch an den König eine Informa⸗ 
tion deshalb ergangen, mit dem ſubmiſſeſten An⸗ 
ſuchen, die von den Jeſuiten erſchlichenen Frey⸗ 
heitsbriefe durch ein Caſſatorium zu vernichten. 
Deſſen ungeachtet hat ſich der Orden nicht in der 
Guͤte von aller Beeinträchtigung ableiten laßen. 
Die Stadt hat drey Monate fpäter noch ein geſchaͤrf⸗ 
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tes Mandat in dieſer Sache vom Könige bekommen; 
die Jeſutten haben ſogar Ladungen an die Koͤnigli⸗ 


chen Affefforiaigerichre deshalb auszubringen ver⸗ 
gerich D 9 


mocht: allein es iſt ihnen auch mit noch feſterer Ent⸗ 
ſchloſſenheit von ſeiten der Stadt begegnet worden, 
und man hat weder die erworbenen Privilegien in 


einen Rachsſtreit hineinziehen laßen, noch ferners 


bin Anſtand genommen, ſich dem Eindringen der 
Jeſuiten zum Kirchendienſt, und ihrer Pernocta⸗ 
tic in der Stadt oͤffentlich und mit Obrigkeitlicher 
Gewalt zu widerſetzen. 

Bald nach der Zuruͤckkunft des Koͤniges wurde 


16. April zu Warſchau ein Reichstag eroͤffnet, der ſich aber 


in wenigen Tagen zerſchlug. Mit beſſerm Gluck 
für den Staat erfolgte die gaͤnzliche Aufhebung des 
Rokoſz, und eine gute Hoffnung äußerte ſich zum 
Frieden mit den Tuͤrken, obgleich noch ein Feldzug 
wider fie unternommen werden muſte. Um Dies 
ſelbe Zeit legte der König beym Chutfürften von 
Brandenburg einen Beſuch zu Johannsburg ab, 
und wenige Wochen ſpaͤter hatte er zu Rawa eine 
Zuſammenkunft mit dem Czar Peter von Rus. 
land. Beyde Potentaten verließ er mit Merkma⸗ 
len der vertrauteſten Freundſchaft, worauf ſich uns 
fehlbar einige nachher erfolgte Staatsrevolutionen 
bezogen haben. Als zuvor noch zu Warſchau dem 
Churfuͤrſtlichen Geſandten die Lehnserneuerung 
über Lauenburg und Buͤtow ausgefertiget, und 
der Welauſche und Brombergſche Vertrag von 
neuem waren beeydiget worden, verbreitete fi 
ein Gerücht, daß Elbing mit Churbrandenburg⸗ 


Danzig bekam über dieſen Vorgang den, ausdrück⸗ 
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ſchen Truppen beſetzt werden ſollte. Eine beſtaͤ⸗ 1 
tigte Nachricht hievon ſchickten die Elbinger ſelbſt 
mit einem Secretair nach Danzig, der ſich zugleich 

des Beyraths dieſer Stadt zu erkundigen hatte. 

Demſelben wurde nun zwar ein Interceſſtonalſchrei⸗ 

ben an den Churfürſten von Brandenburg mitgege⸗ 

ben; übrigens aber muſte man abwarten, was ſo⸗ 

wol die Krone Polen als die Provinz Preußen da⸗ 

bey für Maas regeln beobachten würden, Inzwi⸗ 

ſchen wurde Elbing nicht nur berennet, ſondern 

auch ferner durch den Generallieutenant Brand 

mit heftigen Drohungen und mit ſo bereiten Be⸗ 
lagerungsanſtalten aufgefordert, daß die Stay 

ſich zur Uebergabe genoͤthigt ſahe, als noch die 

Preußiſchen Stände in den erſten Deliberationen . Nopbt. 
darüber begriffen waren, und der Senat zu War⸗ 

ſchau allererſt eine Rathsverſammlung deswegen 

anſtellen wollte. Der Churfuͤrſtliche Resident in 


lichen Befehl, dem hieſigen Magiſtraſt in freund ⸗ 
ſchaftlichen Ausdrücken zu melden, Haß fein Herr 
ſich vermoͤge des ihm zuſtehenden Mfandrechts, in 
den Beſitz der Stadt Elbing gefegt: hätte, daß ſol⸗ 
ches aber mit Vorbehalt ihrer Rechte und Freyhei⸗ 
ten in der ungeſtoͤrten Verbindung mit Pokniſch 
Preußen geſchehen waͤre, und Danzig deshalb 
keine Bewegungen machen möchte, woraus dem 
Recht des Churfuͤrſten einiger Eintrag entſtehen 
dürfte, “) 
„) Im Polniſchen Staatsrath wurde nachher beſchloſſen, ſich 
aller Thaͤtlichkeit wider den Cburfuͤrſten iu enthalten, wol 
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Zeit und Umſtande erlaubten es nicht, ein⸗ 
ſeitige Klagen oder Widerſprüͤche dagegen zu 
aͤußern, ſo unvorſichtig auch die Polen ſelbſt durch 
ehemalige Illegalität, einen angeſehenen Mitſtand 


der Provinz in dieſe unregelmaͤßige Lage gebracht 


batten. Daneben ſahe man ſchon von mehreren 
Seiten einer truͤben Zukunft entgegen; und auch 
jetzt hatte Danzig beynabe mit einem Brodmangel 
und einer Theurung zu kaͤmpfen, die alle Circum⸗ 
ſpection fuͤr die inneren Verhaͤltniſſe der Stadt 
nothwendig machten. Zweymal iſt zu Hemmung 
der Getreydeausfuhr, die Pfalkammer auf etliche 
Wochen geſchloſſen worden, und doch hat man auch 
landwärts Verfügungen treffen muͤſſen, damit 
nicht ſtarke Partheyen von Getreyde ſowol als. ans 
dern daraus beſtehenden Edulien und Getränken, 


aber mit Zuziehung der Garants des Dlivifchen Friedens, 
einen gütlichen Vergleich wegen Elbing zu treffen. Nach 
mehreren deshalb gepflogenen Unterhandlungen hat man ſich 
mit Ablauß des J. 1699 geeiniget, daß Elbing gegen ein 
Juvelenpfand aus dem Kronſchatz geräumt werden, drey 
Monate nach dem nächſten Reichstage aber der Pfandſchil⸗ 
ling mit 30000 Thlr. abgezahlt werden ſollte, widrigen⸗ 
falls der Churfürſt das Recht erhielt, die Elbingſchen Dorf⸗ 
ſchaften bis zur Zahlung in Beſitz zu nehmen. Elbing 
wurde darauf im J. 1700, 1. Febr. evgeuiret, aber zwey 
Reichstage zerſchlugen ſich, und die Zahlung erfolgte nicht. 
Auf dem dritten Reichstage zu Lublin 1703 wurde die Ein⸗ 
treibung der Pfandſumme ausdrücklich feſtgeſetzet, doch ver⸗ 
liefen drey Monate nach demſelben wieder fruchtlos, und 
nun ließ der Konig von Preußen die Elbingſchen Laͤndereyen 
würklich in Poſſeſſion nehmen. In dieſem Beſitz ift er auch 
bis zur Preußiſchen Combination im J. 1772 geblieben, 
worauf mit Tilgung der alten Tractaten daß ehemalige 
Pfandrecht erloſchen ik. je 
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aus der Stadt und ihrem Gebiete geführt wurden. 
Dieſe Seltenheit und Theurung einiger der unent⸗ 
behrlichſten Lebensmittel hat bis ins folgende Jahr 
fortgewaͤhret, und außerdem haben die oͤffentlichen 
Geldbeduͤrfniſſe der Stadt dermaßen zugenommen, 

daß man mit Abtragung des hundertſten Pfennigs 
ſowol als mit vielen außerosdentlichen Abgaben 
und Hülfgeldern, den Stadtcaffen einen Zuſchub 

zu verſchaffen noͤthig gehabt hat. Eine betraͤcht⸗ 
liche Urſache hievon enthielten die Forderungen des 
Könige, der einen eigenen Geſchaͤftsfuͤhrer nach Deebr. 
Danzig ſchickte, um auf die Einquartirung ſeinen 
Saͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker in den Danziger Laͤnde⸗ 
reyen, und in ſonderheit in einigen der Stadt nahe 
gelegenen Dorfſchaften als Ohra und Schidlitz, an⸗ 
ragen zu laßen. So ſehr nun dieſer Herr 
Kcezewski die verlangten Winterquartiere mit den 
annehmlichſten Scheingruͤnden und Titeln zu be⸗ 
fehönigen bemuͤht war, auch dafuͤr eine Vermitte⸗ 
lung in der Jeſuiterſache, nach den Wuͤnſchen der 
Stadt im Auftrag zu haben erklaͤrte; ſo wenig 
wollte man ſich doch zu einiger Zuſtandigkeit der 
fremden militairiſchen Einquartierung entſchließen. 
Weil aber dieſer Antrag immer dringender wider⸗ 
bolet, und ſogar vom Königlichen Hofe mit Dro⸗ 
hungen der Ungnade begleitet wurde, fo wählte 

man nach einigen Deliberationen den Ausweg, lie⸗ 

ber aus freyem Willen den Koͤnig mit einem reichli⸗ 
chen Donativ an Gelde gedachter Forderung halber 1699 
zufrieden zu ſtellen. Thorn und Elbing muſten Febr. 
dagegen auf ihren Laͤndereyen die Saͤchſiſchen 
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Huͤlfsvoͤlker verpflegen; und unerachtet das neue 
Jahr ſich mit dem Carlowitzer Frieden angefangen 
hatte, fo blieb doch die ganze Provinz Preußen 
durch den fortdauernden Aufenthalt dieſer fremden 
Soldaten belaͤſtiget. Nur eine neue Kriegsſcene, 
wozu ſich der Koͤnig von Polen in genauem Ein⸗ 


verſtändnis mit dem Koͤnige von Daͤnemark und 


dem Czar von Rußland entſchloß, entfernte groͤſten⸗ 
theils die Saͤchſiſchen Truppen aus den Polniſchen 
Staaten. Einige Regimenter davon wurden bey 
Danzig nach Polangen eingeſchiffet, um mit dem 
groͤßern Corps, welches etwa d ooo Mann ſtark 
aus Litthauen durch Curland fortrückte, eine In⸗ 
vaſion in Liefland zu unternehmen. Hiemit nun 
wurde gegen den jungen Koͤnig von Schweden 
Earl den Zwoͤlften ein Krieg eröffnet, der zwar 
eine Zeitlang die Provinz Preußen in Ruhe gela⸗ 
ßen, in der Folge aber unfäglich viel Schaden über 
die geſamten Lande des Polniſchen Reichskoͤrpers 
gebracht hat. 

Danzig gab in dieſem Jahre der Nothwendig⸗ 
keit nach, wegen des im J. 1697 uͤbelgenomme⸗ 
nen Betragens in der Angelegenheit des Prinzen 
von Conti, dem Koͤnige von Frankreich die Sub⸗ 
miſſion zu bezeigen. Alle bisher zur Entſchaͤdi⸗ 
gung der Danziger Kaufleute ſowol als zur Ver⸗ 
föhnung des Franzoͤſiſchen Hofes gemachte Ver⸗ 
ſuche waren fruchtlos geweſen. Dem Rathsver⸗ 
wandten Joachim Hoppe, welcher gleich anfangs 
nach Kopenhagen geſchickt ward, um die dort an⸗ 
gehaltenen Schiffe und Guͤter zu befreyen, wan 
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fein Geſuch am Dänifchen Hofe, in entſtandener 


Einwilligung des Königs von Frankreich, gänzlich 


abgeſchlagen worden. Die darauf in Verfailles 
auf unterſchiedenen Wegen deshalb abgelaßene 
Bitten hatten noch weniger Ingreß gefunden und 
die Handlung der Danziger mit den Franzoͤſiſchen 
Einſaſſen, gleichwdie die Sicherheit ihrer Schiffe in 


den dortigen Seehafen, war ohne Ausnahme ver⸗ 
weigert geblieben. Ludwig der Vierzehnte, 


vor deffen Throne ſich ſchon Fuͤrſten und größere 
Freyſtaaten hatten buͤcken müffen, machte es zur 
ausdrücklichen Bedingung, der Stadt nicht ans 
ders als nach perſoͤnlicher Deprecation einiger Abs 
geſchickten an ihn, zu verzeihen. Dagegen glaubte 
man in Danzig keines Vergehens ſchuldig zu ſeyn, 
und man hielt ſich gerechtfertigt genug, das eher 
malige Betragen gegen die hier geweſene Franzoͤſi⸗ 
ſche Parthey, mit der Ehrfurcht und dem beobach- 
teten Gehorſam gegen den rechtmaͤßigen Koͤnig von 
Polen entſchuldigen zu koͤnnen. Von deſſen Hofe 
wurde hierin auch aller Beyſtand erwartet. Drin⸗ 
gend genug erhielt der Generalmajor Jordan als 
Königlich Polniſcher Geſandter nach Frankreich 


den Auftrag, das Anliegen der Stadt ohne er- 


wähnte Bedingung zu befoͤrdern. Ingleichen be» 
kam der Woywod Galecki unter mehreren Geſand⸗ 
ſchaftsgeſchäften am Dänifchen Hofe Befehl, um 
die Entlaßung der dort befindlichen Schiffe nach⸗ 
drücklich anzuhalten. Allein an beyden Hoͤfen 
hatten die gemachten Vorſtellungen nicht den ges 


wüͤnſchten Erfolg. Der Koͤnig von Danemark 
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gab nur der angedroheten Proteſtation des Polni⸗ 
ſchen Geſandten in ſoweit nach, daß die angehalte⸗ 
nen Schiffe und Guͤter, weil ſie mit der Zeit Scha⸗ 
den litten, verkauft wurden, und das daraus geloͤ⸗ 
ſete Geld in Kopenhagen deponirt bleiben ſollte, 
bis zur Ausgleichung mit dem Franzoͤſiſchen Hofe, 
wozu Friedrich der Vierte ſich bereitwillig für 
Danzig zu verwenden erklaͤrte. Auf dem naͤchſt 
gehaltenen Preußiſchen Landtage aber (1699. 19. 
May) machten die Stände dieſer Sache halber 
noch eine große Bewegung. Sie legten das An⸗ 
finnen des Allerchriſtlichſten Königs mit vieler Em⸗ 
pfindlichkeit zur Verachtung der ganzen Provinz 
Preußen aus, und wollten es für eine Gering⸗ 
ſchaͤtzung des Koͤnigs und der Krone Polen angefen. 
hen wiſſen, weshalb ſie ihren Landboten in der In⸗ 
ſtruction zum Reichstag empfalen, ſich kraͤftigſt 
dahin zu bemühen, daß Danzig als ein Mitſtand 
des Landes von aller Zunoͤthigung des Franzoͤſiſchen 
Hofes befreyet, die Handlung zur See nicht gehins 
dert, und die genommene Schiffe und Guͤter zu⸗ 
ruͤck gegeben werden moͤchten. 

Alles deſſen ungeachtet war man beynahe drey 
Jahre lang in dieſem ſchweren Geſchaͤfte nicht wei⸗ 


‚ ter gekommen, indem Ludwig der Vierzehnte 


unablaͤßig bey feiner erſten Hauptforderung beharrte. 
Jetzt war als Franzoͤſiſcher Envoye der Marquis 
du Heron nach Warſchau gekommen, der blos um 
der gegenwartigen Conjuncturen halber ſeine An⸗ 


kunft beſchleunigt zu haben bezeugte, welche ſonſt 


von feinem Herrn nicht vor der Danziger Depreca⸗ 
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tion würde ſeyn zugeſtanden worden. Er arbeitete 
nun aber deſto eifriger daran, um den König von 
Polen zur Befriedigung ſeines Hofes zu bewegen. 
Dieſemnach erhielt man in Danzig nicht nur die 
Koͤnigliche Einwilligung, ſondern auch ſelbſt einige 
Anmahnungen, ſich nach dem Begehren des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, zur gedachten Abſchickung zu 
bequemen. Hier aber wurden über dieſe Materie 
in den Rathſchlaͤgen der Ordnungen noch andre 
Schwierigkeiten gemacht. So ſehr man die Depu⸗ 
tation ſelbſt ſchon für unumgänglich anſahe, ſo feſt 
wollte man doch vorher theils wegen eines ſichern 
Geleits der bal Perſonen, theils wegen 

aller übrigen Anforderungen geſichert ſeyn, wozu 

ſich abſeiten des Franzoͤſiſchen Hofes, unter dem 
Namen der Entſchaͤdigungen und Liquidationen bes 
reits einige Anträge geaͤußert hatten. Was den 
erſten Punkt betraf, ſo konnte zwar der Koͤnig von 
Polen mit Zuthun des Franzoͤſiſchen Envoye des⸗ 
halb die kraͤftigſte Verſicherung geben; in Betref 
der angeblichen Liquidation aber ſollte man ſich auf 
die erhabene Denkungsart des Königs von Frank- 
reich verlaßen, daß er nicht zugeben wuͤrde, ein 
Geſchaͤft welches die Hoheit und die Ehre Sr. Mar 
jeſtät anging, mit andern Privatforderungen zu 
verknuͤpfen, und daß dergleichen Praͤtenſionen viel 
mehr an die Stadt ſeſbſt wuͤrden verwieſen werden. 
Mit dieſer Vorſtellung wurde man doch nicht voll⸗ 
kommen berubiget, und hiezu kanten noch neue 
Differenzen wegen der zur Geſandſchaft auszuwaͤh⸗ 

lenden Perſonen, bis endlich die Gegenwart des 
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Cardinal⸗Primas in Danzig, die Sache zum Schluß 
brachte. Es wurde demnach eine Deputation aus 
allen drey Ordnungen dazu beliebet. Der Raths⸗ 
herr Gabriel von Boͤmeln, der Schoͤppe Fries 
Deich Fabritius und Johann Nathanael Fer⸗ 
ber als Mitglied der Dritten Ordnung mußten die⸗ 
ſes Legationsgeſchaͤft uͤbernehmeu. Sie legten in⸗ 
nerhalb acht Wochen ihre Reiſe zuruͤck, nachdem 
ihnen erſt während: derſelben die Inſtruction war 
nachgeſchickt worden, wonach ſie ihr Betragen am 
Franzoͤſiſchen Hofe einrichten ſollten. 

Nach ihrer Ankunft zu Paris wurden ſie den 
ſechs zehnten Tag darauf in Verſailles beym Könige 
von Frankreich zur Audienz gelaßen. Der Raths, 
verwandte von Boͤmeln hielt eine Anrede in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache, worin er mit geziemender Sub⸗ 
miſſion den empfindlichen Schmerz der Stadt be⸗ 
zeugte, daß ſie das widrige Schickſal gehabt haͤtte, 
in die Ungnade des Koͤnigs zu fallen, und eine de⸗ 
muͤthige Bitte um die Zuwendung der vorigen Koͤ⸗ 
niglichen Huld hinzufuͤgte. Der Koͤnig antwor⸗ 
tete darauf perſoͤnlich mit vieler Leutſeeligkeit, mit 
Bezeigung feines Wolgefallens uͤber die Reue der 
Stadt, und mit einer Zuſicherung ſeiner vorigen 
Gewogenheit, in Hofnung, daß Danzig mit beſſe⸗ 
rer Sorgfalt ſeine Freundſchaft zu bewahren bes 
muͤhet ſeyn wuͤrde. Nach einem ſo huldreichen 
Gehoͤr, glaubten die Abgeordneten der Stadt, dem 
Willen des Koͤnigs von Frankreich ein Genuͤge ge⸗ 
leiſtet zu haben, und ſtellten ſich nicht vor, daß ihre 
Ruͤckreiſe durch unangenehme Geſchaͤfte würde auf⸗ 
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gehalten werden. Allein die Praͤtenſionen traten 


„ uun wuͤrklich gus, um derentwillen man ſchon in 
Danzig zum Theil vorlaͤufige Beſorgniſſe gehabt 


hatte. Die beyden in Polen geweſene Franzoͤſiſche 


Geſandten ſowol, als andre Eingebohrne dieſer 


Nation, welche bey dem Ueberfall in der Olive auf 
die Franzoͤſiſchen Schiffe gefluͤchtet geweſen, mach⸗ 
ten große Anſpruͤche rege, auf ihre theils in Danzig 
zuruͤckgelaßenen theills in der Dlivifchen Gegend 


verlornen Effecten, und brachten ein Verzeichnis 


ihrer Verluſte bey, wofuͤr ſich die verlangte Schad⸗ 
loshaltung auf zweymal hundert tauſend Franzoͤſi⸗ 
ſche Pfunde erſtreckte. Außerdem eignete ſich der 
König die Summe von drey und dreyßig tauſend 
Gulden zu, wofür die aufgebrachten Schiffe und 
Guͤter in Kopenhagen waren verkauft worden, (ob⸗ 
gleich ſich anfangs der Werth derſelben nach Anga⸗ 
be der Danziger Kaufleute auf 300000 Gulden be⸗ 


laufen hatte.) Ferner traten auch einige Engliſche 


Negocianten hinzu, welche in gedachten Schiffen 
einen Verluſt an Waaren von funfzig tauſend Gul⸗ 
den angaben, der ihnen von Danzig erſetzt werden 
ſollte. Auf alle dieſe Praͤtenſionen, die ſogar die 


ſtrengſten Vermuthungen uͤberſtiegen, konnten ſich 


die Danziger Abgeordneten aus Mangel der Voll⸗ 
macht nicht einlaßen, ſie wurden auch nicht weiter 
dazu inſtruiret, und erhielten vielmehr den Auftrag, 
nach erbetener Abſchieds⸗Audienz ihre Ruͤckreiſe an⸗ 
zutreten. Letzteres wurde ihnen verſtattet, die Au⸗ 
dienz aber konnten fie nicht erhalten, ſo ſehr fie ſich 
auch mit Huͤlfe des Generalmajors Jordan, beym 


170: ſichern Geleitsbriefen verſehen, vom Sranzöſſſchen 
7 Map. Hofe abreiſen. 
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Staatsminiſter von Toren darum bewarben, und 
ſie mußten ohne Recredentialſchreiben, blos mit 


Nach der letzten Reſolution, ſo zu Verſalles 
gegeben worden, ſollte der Stadt Danzig noch eine 
Friſt von drey Monaten offen ſtehen, um ſich wegen 
der geforderten Geldſummen zu erklaren. Inzwi⸗ 
ſchen konnten die Abgeordneten nach dem Haupt⸗ 


30 Junp. zweck ihrer vollendeten Reiſe die Verſicherung mit⸗ 


\ 


bringen, daß der König von Frankreich perſoͤnlich 
verſoͤhnt wäre, und der Stadt feine vorige Zunei⸗ 
gung und Freundſchaft verſprochen haͤtte. Man 
verſaͤumte in der Folge zwar nichts, um durch de⸗ 
muͤthige Briefe an Ludwig den Vierzehnten, ine 
gleichen durch Vermittelung des Koͤnigs von Polen, 
und unterſchiedener au beyden Hoͤfen befindlicher 
Großen, zu einer völligen Ausgleichung zu gelan⸗ 
gen; allein die ferner erwachſene Kriegstrublen for 
wol, als mehrere durch mancherley Hinderniſſe ent⸗ 
ſtandene Retardationen haben die Beendigung die⸗ 
ſes Geſchaͤftes nicht eher als gegen die Zeit der Utrech⸗ 
ter Friedenshandlungen aufkommen laßen, “nd 
eben ſo lange hat auch das Danziger Commerz mit 
Frankreich unter den unaufgehobenen Einſchrankun⸗ 
gen gelitten. Im J. 1708 find kraft des ſchon in 
Verſailles dazu gegebenen Verſprechens, einige in 
Danzig verwahrlich aufgehobene Effeeten Franzoͤſi⸗ 
ſcher Nationalen, inſonderheit des oftgedachten 
Abts Polignac, an den Franzoͤſiſchen Geſandten 
Marquis de Bonac abgeliefert, aber erſt vier Jahre 
ſpaͤter 
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ſpaͤter iſt der endliche Vergleich mit dem dazu bevoll⸗ 
mächtigten Herrn Heliſſant, in Danzig abgeſchloſ⸗ 
fen worden. Vermoͤge deſſelben hat ſich Danzig 
zur Erlegung eine Summe von hunderttauſend Gul⸗ 
den verpflichtet: dafür hingegen iſt die alte Hand⸗ 
lungs freyheit wieder hergeſtellet, und nicht nur die 


Anlage des ſogenannten Faßgeldes in Frankreich 


erlaßen, ſondern die Stadt auch in ihrer Commerz⸗ 
führung den auswärtigen Nationen, fo die größe 
ten Vortheile in den Franzoͤſiſchen Staaten genie⸗ 
ßen, für gleich erklaͤrt worden. Nicht geringe Ber 
förderung des wiederhergeſtellten Einverſtaͤudniſſes 
mit Frankreich, inſonderheit aber die Bekraͤftigung 
der Commerzvortheile, hat Danzig dem Großbrit⸗ 
tanniſchen Geſandten D. John Robinſon zu dan⸗ 
ken gehabt, der einige Jahre früher in Gefchäften 
ſeines Hofes fuͤr die Großbrittaniſche Nation einen 


Handlungsvertrag mit Danzig errichtet, und bey 


dieſer Gelegenheit eine ſehr freundſchaftliche Zunei⸗ 


gung gegen dieſe Stadt gefaßt hatte. Durch deſ⸗ 


fen Torgfältige Mitwüͤrkung nemlich iſt die Sache 
der Danziger Schiſfahrt und Handlungsfreyheit 
in den Utrechter Frieden eingeſchloſſen, und ſowol 
im 2 7ſten Artikel des Tractars zwiſchen Frankreich 
und Großbrittannien, als in dem Tractat letzterer 
Krone mit Spanien, laut deſſen 2 sften Artikel, 
der Genuß aller Handlungsvortheile, wie ſie vor 
dem Kriege geweſen, der Stadt Danzig verſicherk 
worden. 
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Danzig macht dem Erſten Könige von Preußen dle Ehrenbe⸗ 
zeigung — ſchwere Landes contributionen — Jablonowk⸗ 
ſche Schuldforderung an Danzig — Eröfnung des Schwe, 
diſchen Krieges — die Saͤchſiſche Einquartlerung giebt 
zu Thaͤtlichkeiten mit Danzig Anlaß — die Stadt fällt 
deswegen in Ungnade — der Koͤnig wird wieder verſoͤhnt 
— Schwediſcher Einbruch in die Provinz Preußen —- 
Danzig kauft die Lieferungen an dle Schweden mit Geld 
ab — Thorn wird gewaltſamerweiſe erobert — Wars 
ſchauer General ; Conföderation und Sendomirſche Gegen 
Confoderation — Danzig wird mit Drohungen aufgefor⸗ 
dert, der Warſchauer Confoͤderation beyzutreten — und 
ſieht ſich gezwungen, eine Schrift zur Abſage des Könige 
zu unterzeichnen — Berichtigung der Danziger Geldzah⸗ 
lungen an Schweden — Danzig macht ſtarke Vertheldi⸗ 
gungsanſtalten, und vermehrt die Beſatzung — Schußz⸗ 
tractat Danzigs mit dem Koͤnlge von Preußen — derſelbe 
wird durch eine fruchtloſe Negotiation im Haag entkraͤftet. 


e Ih 2701 Die Wuͤrde eines Koͤnigreichs ſo in dieſer Zeit 


dem Herzogthum Preußen zu Theil worden, hatte 
durch ganz Polen eine nachbarliche Aufmerkſamkeit 
rege gemacht, und daneben ſahe ſich Danzig durch 
die Beſuche des neuen Koͤnigs zu ſolennen Ehrenbe⸗ 

zeigungen verpflichtet. Friedrich der Erſte hatte 

noch als Chur furſt im vorigen Jahre der Stadt von 
ſeiner beſchloſſenen Kroͤnungsceremonie Meldung 
thun laßen; er hatte alsdann hier ſeine Durchreiſe 
genommen, und war laͤngſt der Nehrung über 
Pillau nach Koͤnigsberg gegangen, er kam auch 
nunmehr auf demſelben Wege wieder zuruͤck, und 
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wurde beyde male von Deputirten des Raths nicht 
nur mit gebührender Ehrerbietung bewillkommet, 
ſondern auch auf dem Pachegut zu Stutthof mit 
den gebräuchlichen Solennitaten bewirthet. Einen 
andern aber hoͤchſt unangenehmen Beſuch bekamen 
die Danziger Laͤndereyen von den Sauͤchſiſchen 
Kriegs voͤlkern, welche ſich ohne Lorbeerzweige aus 
Liefland zuruͤck gezogen hatten, und nun auf ihrem 
Muͤckmar ſch faſt überall in Polniſch Preußen Pro⸗ 
viant⸗ und Gelofoderungen machten. Sie konnten 
biezu keinen Königlichen Willen oder Befehl vor⸗ 
zeigen, und um ſo vielmehr hielt man ſich in Dan⸗ 
zig berechtigt, der Saͤchſiſchen Generalitaͤt und dem 
Geheimenrath von Boſe als General: Kriegs com⸗ 
miſſair, die zugemuthete Einquartierung ſowol, 
als die unmaͤßig verlangten Lieferungen abzuſchlo⸗ 
gen. Bald darauf alſo ſind dieſe Truppen, gegen 
ihr Verſprechen ſich aller Exceſſe zu enthalten, mit 
0 Laſt Roggenmehl und 15 Laſt Haber abgeferti Septbr, 
get worden, nachdem der Koͤnig ſelbſt ſchon Ordre 
geſtellt hatte, fie unverzuͤglich ihren Marſch nach 
Sachſen fortſetzen zu laßen. f 

Ein ſchwereres Geſchaͤft ſchlug die Großen 
Staͤdte wegen der decretirten Landescontributionen 
nieder. Dieſe Bewilligung neuer Gelder im Lande 
batte ſich auf keine Weiſe vermeiden laßen. Es 
war eine Berechnung vorgelegt worden, daß die 
Provinz Preußen bis zum J. 1694 der Kronar⸗ 
mee uͤber zwey Millionen Polniſche Gulden hinter⸗ 
ſtellig geblieben, und faſt mit jedem Jahre hatte 
dieſe Schuld ſich vergroͤßert. Die Ritterſchaft 
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hatte deshalb auf dem letztern Landtage ein dreyfa⸗ 
ches Kopfgeld, eine beſtimmte Anzahl Poborren, 
zund ein noch nie erlegtes Tonnengeld von jeder 
Tonne Bier bewilliget. Dagegen hatten die 
‚Städte ſich zu einer verhältnismäßigen Anzahl 
Malzaceiſen erklaͤret, die Kopfſteuer aber und das 
„Tonnengeld durchaus von ſich abgelehnet. Allein 
man ließ ſie desfalls nicht in Ruhe. Die kleinen 
‚Städte wurden in kurzem zu den neuen Auflagen 
gezwungen, und auch die Großen Staͤdte, unter 
denen Danzig den längften Widerſtand gethan hat, 
haben ſich zur Abwendung militairiſcher Executio⸗ 
men in ihren Laͤndereyen, der Nothwendigkeit unter⸗ 
zogen, fuͤr dieſesmal die außerordentliche Kopf⸗ 
ſteuer anzunehmen, die Tonnen anlage aber mit eb 
nem Aequivalent von Malzacciſen, auf ein Jahr zu 
werguͤten. Inzwiſchen hatte der Preußiſche Land⸗ 
ſchatzmeiſter Dzialinski, zu Anfang dieſes Streits, 
den voreiligen Schritt gethan, und wegen der au⸗ 
ßerordentlichen Landes contributionen der Städte 
überhaupt, an den Kron⸗Großfeldherrn Jablo⸗ 
nowski eine Anweiſung auf Danzig von 240000 
Preuß. Gulden gegeben. Auf dieſe aſſignirte For⸗ 
derung hat Danzig ſich zwar in keiner Art einlaßen 
moͤgen, und hat vielmehr die bewilligte Kopfſteuet 
gehörigen, Orts im Lande ſelbſt abtragen wollen; 
weil aber gedachte Aſſignation ſowol als eine noch 
ſpaͤter angewieſene Summe von 3 1000 Gulden, 
auf die Nachkommen des Kron Großfeldherrn un⸗ 
getilgt ſind vererbt worden, ſo hat Danzig deswe⸗ 
gen über zwanzig Jahre lang verdruͤßliche und zum 
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ſen. Denn dieſe nachher unter dem Namen der 


Jablonowiſchen Foderungen der Stadt allein 
aufgebuͤrdete Geldſchuld hat zu mehreren Malen 
ſcharfe Reichstags ſchluͤſſe erdrungen, es ſind des⸗ 
halb Commiſſionen und Unterſuchungen angeſtellt, 
zu Zeiten ſogar polniſche Exeeutionstruppen ins 
Danziger Werder geſchickt worden, und nach den 
Drohungen der harten Reichs conſtitution vom J. 


1724 bat Danzig ſich zuletzt bequemen muͤſſen, 


einen Vergleich zu treffen, vermoͤge deſſen mit Zah⸗ 
lung einer Summe von 5 ooοο Gulden die ferne» 
ren Anſpruͤche ſind aufgehoben worden. Die 
Stadt aber hat ſich daneben das Recht und die 
Hoffnung vorbehalten, wegen des Nachreſts der 
ihr eignes Schuldquantum uͤberſtiegen, von der 
Provinz Preußen entſchaͤdigt zu werden. 

Zum Kriege mit Schweden ließen ſich jetzt 
immer naͤhere Fortſchritte an. Der Czar Peter 
hatte ſich in einer Zuſammenkunft zu Birſen noch 
enger mit dem Koͤnige von Polen verglichen; 
Carl XII. hingegen war in Litthauen eingebrochen, 
und wagte es ſchon, den Polen zur Entſetzung ih⸗ 
res Koͤnigs einen Antrag zu machen. Allein noch 
ward ihm von Seiten der Republik blos mit Vor ⸗ 
ſchlaͤgen zur Friedensvermittelung geantwortet, 


und der naͤchſtfolgende Reichstag war eifrig befchäf- 2. Debr. 


tigt, der Zwietracht unter den wieder unruhig ge⸗ 
wordenen Partheyen des Litthauiſchen Adels ein 
Ende zu machen. Dennoch wurde der Reichstag 
von einem miß vergnuͤgten Litthauiſchen Landboten 


1782 
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März. 
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geriſſen, und obgleich eine Friedensgeſandſchaft an 
den Koͤnig von Schweden ernannt ward, ſo bearg⸗ 
wohnte man doch die Abſichten des Koͤnigs Auguſt, 
der zweymal vorher durch Abſchickung der Graͤfin 


von Koͤnigsmark und des Kammerherrn Vitz⸗ 


thum, Carln den Zwoͤlften insgeheim zu befänfs 
tigen verſucht hatte. Erheblicher aber war der 
Schritt der Litthauiſchen Malcontenten, die nun 
mit ihrem Oberhaupt dem Haufe Sapieha, ſich 
oͤffentlich unter Schwediſchen Schutz gaben. Das 
Friedens geſchäft der Polniſchen Geſandſchaft wurde 
darauf vereitelt; Auguſt ging nach Krakau, um 
ſeine Saͤchſiſchen Truppen und die Kronarmee an 
ſich zu ziehen; Carl aber ſetzte eilig nach Polen 
uͤber, und nahm Warſchau in Beſitz. Die Hoff⸗ 
nung zum Frieden verlor ſich nun gänzlich. Carls 
Conferenzen mit dem Primas verhießen nichts Gu⸗ 
tes, und nachdem die Schwediſche Armee mit ih⸗ 
rem Koͤnige nach Krakau aufgebrochen war, ſo er⸗ 
folgte eine Hauptſchlacht bey Kliſzow, worin der 
Vortheil fuͤr Schweden ausfiel, und Koͤnig Auguſt 
ſich mit feinen Truppen nach Sendomir retirirte. 
Hier trat ein Theil des Polniſchen Adels, fuͤr ihn 
in eine Verbuͤndung zuſammen, und nach gehalte⸗ 
nem Rath zu Warſchau wurde nochmals eine Ge⸗ 
ſandſchaft an Carl den Zwoͤlften geſchicket die 


aber unverrichteter Sachen zuruͤckkam. Dieſer Koͤ⸗ 


nig machte vielmehr Miene ſeinen Weg auf War⸗ 
ſthau zu nehmen, weshalb ſich Koͤnig Auguſt ent⸗ 
ſchloß, zu feiner Sicherheit nach Thorn zu gehen. 

So wurde auch die bisherige Ruhe der Pro⸗ 
vinz Preußen durch den Einmarſch Saͤchſiſcher 
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Kriegsvoͤlker geſtoͤret, deren ein Theil hier die Win⸗ 
terquartiere bezog. Die ſchweren Verpflegungs⸗ 
koſten und die außerdem eingetriebene Geldabga⸗ 
ben, noch mehr aber der Mangel hinlaͤnglicher 
Kriegsdiſciplin, verurſachten bald haͤufige Klagen 
im Lande. Danzig hatte ſic, vor andern theils 
über dieſen Druck der Landleute in den Dorfſchaſten 
zu beſchweren, theils ließen ſich die fremden Teup⸗ 
pen von einer willkuͤhrlichen Annaherung an die 
Stadt ſo wenig abhalten, daß dieſe in ihren Fe⸗ 
ſtungsrechten dadurch beeintraͤchtiget wurde. Nach 
einigen der Saͤchſiſchen Generalitaͤt fruchtlos des⸗ 
halb gemachten Vorſtellungen, wurde den Danzi⸗ 
ger Vorpoſten Ordre ertheilt, ſich dergleichen wi⸗ 
derrechtlichem Eindringen mit militairiſcher Gewalt 
zu widerſetzen, und würklich kam es hierauf ſoweit, 29. Detbr. 
daß in dem Dorf Ohra einem Commando des Reib⸗ 
nitzſchen Regiments, welches etwa 70 Mann ſtark 
ins Biſchoͤfliche Schottland, ſo unter den Kano⸗ 
nen der Stadt liegt, durchdringen wollte, gewalt⸗ 
ſamer Widerſtand gethan wurde. Nach dem Be⸗ 
richt des Obriſtlieutenants Sincklair, 2) hatte 
ſich der commandirende Saͤchſiſche Lieutenant mit 
guten Worten niche abhalten laßen, er gedachte 
den vorgezogenen Schlagbaum zu forciren, ließ 


g Re Det verdiente und fehr geſchägzte Obriſtlieutenant Jobann 
von Sincklair war im J. 1698 aus Holland hieher geru⸗ 
“fen: Er iſt in der Folge ſeiner Meriten wegen, von Sr. 
Groß brittauiſchen Majeftie George I. zum Generalmajor 

Nerklaͤret, und in Danzig zum Obekeommendanten beſtellet 

worden, in welcher Würde er im giſten Jahr feines Alters 
AKekorben if. Beben des Serrn Joh, von Sincklair, in 
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die Bajonette aufſtecken und gab Befehl Feuer zu 
geben, wovon zwey Danziger Soldaten erlegt 
wurden. Hierauf aber feuerten die Danziger, 
machten einige Bleſſirte, und toͤdteten vier Mann 
von den Sachſen, womit ſelbige, zumalen da aus 
der Nahe ein Danz ger Succurs herzu eilte, ſich 
ohne ferneres Unternehmen zuruck zogen. 

So rechmäßig nun dieſer Vorfall von Seiten 
der Stadt, und ſo unerheblich er den uͤbrigen Um⸗ 
ſtaͤnden nach anzuſehen war; ſo verhaßt wurde 
er doch am Koͤniglichen Hofe, ſogar bis zum Ma⸗ 
jeſtaͤtsverbrechen der Stadt ausgeleget. Ueber⸗ 
haupt war der Koͤnig mit dem Betragen der ganzen 
Provinz nicht zufrieden; er mißbilligte eine von 
den Staͤnden, während feiner Reiſe nach Sachſen, 
zu Thorn gehaltene Conferenz, und bey einem bald 
darauf den Landesabgeordneten ertheilten Gehoͤr, 
ließ er den Danziger Secretair ungnädig zuruͤckwei⸗ 
fen Allen dieſen Unwillen veranlaßten vorzüglich die 
wiederholten Beſchwerden uͤber die mit vielen Exeeſ⸗ 
ſen verknüpfte Einquartierung der Sachſen. In⸗ 
zwiſchen gab der König dennoch die Zuſage, fo viel 
er thun koͤnnte, dieſe Laſt der Provinz zu erleich⸗ 
tern. Es wurden auch in der That Königliche 
Befehle gegeben, worauf das Saͤchſiſche Kriegs 
Commiſſariat die Lieferungen einſchränken, von den 

einer Erguerrede von P. Schwietlickt, Danzig 1731, Mit 
ihm zu gleicher Zeit iſt der eben fo wolverdiente Captain 
Gottfried Conradi, ein Danziger von Geburt, nach dem 
Ayswickſchen Frieden, aus Schwebiſchen Dienſten in Beſtal⸗ 


lung ſeiner Vaterſtadt getreten, und hat als Obriß wacht⸗ 
meiſter ſein * Leben hieſelbſt (1733) beſchloſſen. 
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Geldforderungen ablaßen, und die Kriegsbefehls⸗ 
haber zu ſtrengerer Manns zucht anmahnen muſte, 
und großentheils ſuchte man darauf im Lande mit 
der Saͤchſiſchen Generalitaͤt der ferneren Ver⸗ 
pflegung halber in Vergleiche zu treten. Nur 
in Danzig konnten die Ordnüngen daruͤber zu kei⸗ 
nem einſtimmigen Schluß kommen. Die oͤftere 
Abſchickungen der Stadt an den Saͤchſiſchen Feld⸗ 
marſchall von Steinau bewuͤrkten zwar endlich 
das Verſprechen zu einer friedfertigern Schonung; 
und faſt ſchienen auch ſeit der vorgefallenen Thaͤt⸗ 
lichkeit, die fremden Truppen ſich beſſer in Schran⸗ 
ken zu halten; allein anſtatt nach dem Willen des 
Koͤnigs, mit dem General⸗Kriegscommiſſariat 
der Einquartierung wegen ein Vernehmen zu pfle⸗ 
gen, fo beſtand die Pluralität in der Stadt immer 
darauf, an Se. Majeftät ſelbſt eine Deputation 
abzuſchicken, und mit dem fremden Militair ſich 
auf keine Art einzulaßen. 1 

Dagegen ſuchte der Koͤnig von Polen ſeinen 
Säͤchſiſchen Kriegs voͤlkern im Lande mehrere Sicher⸗ 
beit zu verſchaffen. Die Furcht vor einem Ein⸗ 
bruch der Schweden verbreitete ſich nun auch in 
Preußen, und ehe demnach die Stadt Thorn es 
ſich verſahe, ſo legte der Koͤnig ihr eine Saͤchſiſche 1703 
Beſatzung ein, die unter dem Oberbefehl des Ge⸗ en 
neralmajots von Canitz in kurzem bis ſechstauſend 
Mann anwuchs. Bald darauf wurde ein Großer 
Rath nach Marienburg angeſetzet, wo ſich vor des 
Königs Ankunft der Rathman Joachim Hoppe 
als Abgeſchickter des Danziger Magiſtrats einfand, 

O 5 
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um den ungluͤcklichen Vorfall bey Ohra, zur Ab⸗ 
wendung der Koͤniglichen Ungnade von der Stadt 

zu entſchuldigen , und zugleich fur die Exceſſen und 
Beluͤſtigungen der Saͤchſiſchen Einquartierung um 
Erſatz an die Danziger Laudein ſaſſen zu bitten. 
Dieſe Miſſion aber hatte einen fruchtloſen Aus⸗ 
bebruar. gang: der Abgeſchickte konnte die erbetene Audienz 
nicht erlangen, und obgleich die mehreſten Magna⸗ 
ten am Hofe dem ſchuldloſen Verfahren der Stadt 
das Wort redeten, ſo blieb der Koͤnig doch bey ſeinem 
Euntſchluß, keinem Deputirten von Danzig ohne 
foͤrmliche Abbitte ein Gehör zu verleyhen. Der 
Rathsherr Hoppe muſte demnach unverrichteter 
Sacher zuruͤck reiſen, und dem Danziger Secretair 

am Königlichen Hofe wurde bald darauf eine latei⸗ 
niſche Deprecationsformel uͤbergeben, mit welcher 
der Koͤnig ſich vermittelſt einer Deputation wollte 
verſoͤhnen laßen. In Danzig hingegen hielt man 
ſich uͤberzeugt, kein Verbrechen, ja nicht einmal 
einen Fehltritt begangen zu haben, der eine Ab⸗ 
bitte verdiente; und theils durch die Fuͤrſprache 
einiger wolgeſinnter Senatoren, theils durch das 
Zuvorkommen, womit Danzig ſich in promter 
Auszahlung der Ratengelder, und in andern Dienſt · 
pflichten dem Koͤnige geſaͤllig erwieß, erklärte der 
ſelbe nachgehends, ſich mit einer ſubmiſſen Salu · 
tation abſeiten der Stadt befriedigt zu halten. 
Als demnach der Große Rath beendigt gewe⸗ 

11. May. ſen, und der Koͤnig ſich nach Elbing begeben 
batte, fo: warteten ihm hieſelbſt zwey Raths ver 
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wandten Y) aus Danzig auf, deren der aͤlteſte eim 
teutſche Anrede hielt, worin ohne ſich des Aus⸗ 
drucks einer Abbitte zu bedienen, ein anſtaͤndigts 
und ſubmiſſes Geſuch um die Wiederherſtellung der 
Königlichen: Gnade gemacht wurde. Hievon wur⸗ 
den dieſe Abgeordneten auch vermoͤge der Erklärung: 
des Koͤnigs aufs lebhafteſte verſichert, und ſie er ⸗ 
hielten noch eine geheime Audienz, worin Ser 
Majeſtaͤt bey den gegenwärtigen Conjuncturen⸗ 
ſich nach der Verfaſſung der Stadt aufs aͤmſigſte 
zu erkundigen bemuͤht war. Danzig hatte ſchon 
in der Mitte des vorigen Jahres ein Koͤnigliches 
Erinnerungsſchreiben empfangen, ſich gegen einen 
Aüs bruch des Schwediſchen Krieges in Sicherheits“ 
zuſtand zu ſetzen, und Maasregeln zur erforderkio 
chen Vertheydigung zu nehmen; jetzt aber wurde 
ihr auch zugemuthet, eine Beſatzung nach Putzig 
zu ſchicken, und die Garniſon in Elbing mit eini⸗ 
ger Mannſchaft zu verſtaͤrken. Unerachtet nun 
die Abgeordneten dieſe Antraͤge an ihre Mitobern 
zuruck zu nehmen erklaͤrten, ſo ſind die ſelben doch 
nachher mit ſehr guͤltigen Entſchuldigungen abge⸗ 
a worden. ne 

Nach dieſen im Lande vollbrachten Geſchaͤften 
reiste Koͤnig Auguſt nach Lublin, wohin er einen 
außerordentlichen Reichstag ausgeſchrieben hatte. 
Earl XII. war mittlerweile von dem bey Krakau 
erlittenen Beinbruch wieder hergeſtellt worden. 
Seinen Abſi 125 gemäs hatte der Cardinal Pri 


0 Hi find. init Bewilligung aller Ordnungen die Herten, 
Joachim She unt car Ernſt Bauer abgeſchickt worbef⸗ 
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mas ein Senatsconſilium zu Warſchau gehalten; 
das aber mit Zuziehung der Ritterſchaft einem 
Reichstage ahnlich geworden, und eine abermaliget 
Geſand ſchaft an den Koͤnig von Schweden beliebt 
hatte. Allein weder dieſe, noch ein perſoͤnlicher 
Beſuch des Primas bewuͤrkten den Frieden. Carl, 
erfocht vielmehr einen Vortheil uͤber die Sach ſen 
bei Pultusk, und brach ſodann feindlich in die Pro⸗ 
vinz Preußen ein. Weil nun von hier die Saͤchſi⸗ 
ſchen Truppen, außer der Thorner Beſatzung, mit 
ihrem Koͤnige herausgezogen waren, ſo legte er es 
vornemlich auf eine Belagerung vor Thorn an. 
Er wartete von Riga und Carlskron mehrere 
Mannſchaft, auch Munition und grobes Geſchuͤtz 
ab und als ſolches am Oliviſchen Strande geloſ⸗ 
ſet, hernach bey Dirſchau die Weichſel hinauf war 
transportirt worden, ſo fing er mit großer Vehe⸗ 
menz an, Thorn zu bombardiren. 

Bey Eroͤffnung dieſer Kriegsſcene in Preußen 
bekam Danzig eine ſchwere Negotiation mit dem 
Generalmajor Grafen Stenbock, der perſoͤniich 
hieher kam, und als Director des General ⸗Kriegs⸗ 
Commiſſariats die Forderungen des Koͤnigs von 
Schweden der Stadt vorlegte. Er verlangte zu⸗ 
voͤrderſt eine Quantitaͤt Pulver und Kugeln nebſt 
einer Parthey brauchbarer Lavetten, zur Fortbrin⸗ 
gung des Geſchuͤtzes, wie angegeben wurde, nach 
Litthauen an die Ruſſiſche Grenze; ferner ſollte den 
»Schwediſchen Truppen aus den Danziger Länder 
reyen daſſelbe Contributions quantum entrichtet wer⸗ 
den, welches die Saͤchſiſchen Kriegs volker bekom⸗ 
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men hätten, und hiezu kamen noch einige unbe⸗ 
ſtimmte Präͤſtationen, die nachher in Fuhren, Vor⸗ 
ſpannen und andren dergleichen Aufbürdungen vers 

langt wurden. Obgleich nun die Stadt alle ſpe⸗ 

cielle Lieferungen abzulehnen bedacht war, ſo ſahe 

fie doch die Nothwendigkeit ein, ein Aequivalent zu 
entrichten, welches ſie auch mit einer maͤßigen 
Summe Geldes anbieten ließ. Allein die Erklaͤ⸗ 
rungen des Grafen äußerten ſich hierauf ſo hart, e 
daß die Reſolution der Ordnungen noch ſchwieriger 
gemacht wurde. Indeſſen ward vergebens einer 
Milderung wegen, an den Koͤnig von Schweden 
geſchrieben; ſelbſt eine Abſchickung an ihn ins Lene 
ger ging nicht von ſtatten; denn der Rathsherrr. Augub. 
Gabr. von Boͤmeln und der Syndicus, welche 

dazu abgefertiget waren, kamen nur bis Grau⸗ 
denz, als ſie vom Grafen Piper die Nachricht 
erhielten, daß der Koͤnig ſie nicht anhoͤren würde, 

Der Magiſtrat wurde vielmehr ganzlich an den 
Grafen Stenbock zuruͤck gewieſen, und als dieſer 

nun mit ſeinem kurzem Aufenthalt drohte, doch 

aber von der bisher angeſchlagenen Generalſummk 
50000 Thaler nachließ, ſo wurde endlich die Zah⸗ 

lung auf einmal hunderttauſend Speciesthaler ver 
glichen, doch alſo daß die Stadt mit ihrem Gebiete 
während dieſes Krieges von allen ferneren Aufla⸗ 

gen und Contributionen befreyet ſeyn, auch dis 
Natiſfication dieſes Vergleichs vom Könige: von 
Schweden erfolgen ſollte. Nichts deſto weniger 

hat der Graf nachher wegen der Zahlungsart neun 
Bedingungen gemacht, und das ganze Geſchuͤft 
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durch ſeine Abreiſe unterbrochen; er hat ſogar ei ⸗ 

gentliche Contributions Ausſchreiben auf Geld 

und Mundproviant in die Danziger Dorfſchaften 

zausgehen laßen, gleich als ob er mit executiver 

Gewalt hätte verfahren ſollen. Die Stadt aber 

bat die Unterhandlung glücklicherweiſe wieder ein⸗ 

geleitet, und durch den Subſyndicus Albr. Ro⸗ 

ſenberg find fernechin alle Verabredungen mit dem 

Septbr. Grafen Stenbock, im Schwediſchen Lager vor 
Thorn zur Richtigkeit gebracht worden. 

nanis Thorn naͤherte ſich unterdeſſen dem traurigen 

Schickſal, durch ein ſchreckliches Bombardement, 

13. Oetbrzzur Uebergabe genoͤthiget zu werden. Solches er⸗ 

Anz folgte auf eine ſehr harte Art, mit verweigerter 

Capitulation der Beſatzung, mit ſchweren Brand ⸗ 

ſchaßungskoſten, und mit Zerſtoͤrung der Waͤlle 

und Feſtungswerke, wodurch dieſe vornehmſte 

Stadt der Provinz, aller aͤußern Zierde und Ver⸗ 

theydigungskraͤfte beraubt wurde. Bald darauf 

muſte auch Elbing Schwediſche Beſatzung einneh⸗ 

men, Brand ſchatzung bezahlen, und noch eine be⸗ 

ſondre Kriegsauflage entrichten. Carl XII. be⸗ 

gab ſich alsdenn den Winter uͤber nach Heilsberg, 

und ſeine Truppen wurden außer den Danziger 

Ländereyen, durch die ganze Provinz Preußen in 

die Winterquartiere verleget. Uebrigens muſte 

Danzig es geſchehen laßen, daß die in Thorn ge⸗ 

machte Kriegsgefangenen ſowol als die von dannen 

unter dem Namen der Trophaͤen abgeführte Beute, 

Oeebr. bey der Weichſelmuͤnde nach Schweden eingeſchifft 

wurden. Die Ordnungen der Stadt hatten ſich 
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der vorgaͤngig hievon erhaltenen Meldung, ohne 
Gefahr nicht widerſetzen moͤgen, unerachtet ſie alle 
Partheylichkeit beym Koͤnige von Polen dafuͤr ver⸗ 
antworten zu koͤnnen uͤberzeugt waren. Danzig 
wurde auch noch in dieſem Jahre der Zufriedenheit 
und Freundſchaft unterſchiedener Europaiſchen Hoͤ⸗ 
ſe, an welche man hatte Briefe abgehen laßen, 
verſichert, und vom Koͤnige von Daͤnemark ſowol, 
als in ſonderheit von der Großbrittanniſchen Königin 
Anna wurde das Verſprechen Carls XII. beſtätz⸗ 
get, daß er keine feindliche Abſichten auf Danzig 
hätte, und weder ihre Staats noch enden 
freyheit beunruhigen wuͤrde. 


Deſto zweifelhafterm Wechſel blieb die Sachr | 


des Polniſchen Staats unterworfen. Eine wer⸗ 
ſteckte Confoͤderation fuͤr Schweden hatte ſich in 
Großpolen allmaͤlig erhoben, und vielen Beyfall, 
auch ſelbſt aus der Provinz Preußen einzelne An⸗ 
haͤnger bekommen. Der König von Polen behaup⸗ 
tete zwar noch die Kraft der Lublinſchen Reichstags⸗ 
ſchluͤſſe, erweckte auch eine Gegenconfoͤderation in 


Großpolen, und ſuchte ein Beyſtandsgeſchaͤft mit 


Rußland einzuleiten. Allein der Primas unters 
nahm es, in Abweſenheit Auguſts, als derſelbe 
nach Sachſen gereiſt war, einen Reichstag nach 


Warſchau auszuſchreiben, auf dem die Großpoluie 


ſche Verbuͤndung noch freyer beſtaͤtigt und zur 
Warſchauſchen Generals Conföderation erklaͤret, 
ferner auch die Thronvacanz angenommen, und oͤß, 


fentlich ein Interregnum verlautbaret ward. Die, Februar. 
ſes Vepfahren war dem Willen des Königs: von 
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Schweden gemäs, der die Warſchauſchen Conſo⸗ 


derirten mit ſeiner Kriegsmacht unterſtuͤtzte, und 
wenigſtens noch einige Jahre lang die Oberhand 
mit derſelben hat behaupten koͤnnen, ohnerachtet 
ſich gleich jetzo ſchon eine allgemeine Conföderation 
zu Sendomir entgegenſetzte, welche zur Vertheydi⸗ 
gung der Kronwuͤrde und der Rechte des Königs 
Auguſt iſt vereinigt geblieben. 

Die Provinz Preußen als ein Glied des Polni⸗ 
ſchen Staats koͤrpers, hatte noch an keiner von bey⸗ 
den Confoͤderationen Antheil; allein unter fo uns 
friedlichen Staatsverhaͤltniſſen, konnte die Auffor⸗ 
derung Parthey zu nehmen, nicht lange ausbleir 
ben. Von beyden Seiten wurden hiezu Antraͤge 
gemacht; doch war es der äußern Gewalt wegen 
natürlich, daß man ſich der Warſchauer Confoͤde⸗ 


ration beyzutreten entſchloß. Denn der Adel fand 


im gegenſeitigen Falle keine Unterſtuͤtzung vor fich, 
konnte aber mit dieſer Erklarung, für feine Güter 
einige Schonung und Milderung der Kriegsdrang⸗ 
ſale hoffen. Was die Staͤdte betraf, ſo war das 
einzige Danzig nur uͤbrig, welches noch mit unver⸗ 
letzten Waͤllen und Mauern, ſeine eigne Beſatzung 
hatte, welches aber auch eben ſo vorſichtig ſeyn 
muſte, einer Macht nicht zu trotzen, deren Kräfte 
überwiegend waren, und gegen deren Ueberwäͤlti⸗ 
gung es gar huͤlflos gelaſſen zu werden, befuͤrch⸗ 
ten durfte. In ſolcher Situation befand ſich dem⸗ 
nach die Stadt, als der Generalmajor Stenbock 
wieder hieher kam, und mit fürchterlichen Drohun⸗ 
gen eine categoriſche Erklaͤrung von ihr begehrte. 

N Einige 


Fuͤnfter Abſchnitt. Neuntes Kapftel, 223 


Einige Wochen fruͤher war bereits eine mißhellige 
Weiterung durch einen verjaͤhrten Geldanſpruch 
aus Schweden erzeugt worden. Derſelbe ruͤhrte 
aus den Zeiten des großen Preußiſchen Krieges her, 
und betraf die Pfandſumme von 15000 Mark, 
welche der Schwediſche Koͤnig Carl Knutſon im 
J. 1457 fur den Beſitz des Putziger Fiſchamts 
zu Danzig niedergelegt hatte. So ſorglos zwar 
gedachter Koͤnig ehedem ſelbſt fein Pfandrecht auf 
gegeben hatte, daß man auch fuͤglich haͤtte vermu⸗ 
then koͤnnen, niemals daraus beſprochen zu wer⸗ 
den; 2) fo wenig ließ ſich doch die Originalverſchrel 
bung ableugnen, welche ſich noch in den Händen 
der Glaͤubiger befand. Dieſelbe aber war aus dem 
Koͤniglichen Haufe auf die Gyllenſtierniſche Familie 
gekommen, welche jetzt den maͤchtigen Beyſtand 
des Koͤnigs von Schweden ergriff, um in ihrem 
daraus hervorgeſuchten Anſpruch unterſtuͤtzet zu 
werden. Die erſte Anregung davon hatte der 
Schwediſche Commiſſair Cuypercron in Danzig 
gemacht, nachher kam ein Schwediſcher Obriſtlieu⸗ 
tenant Baron v. Gyllenſtierne hieher, und fing an 
mit ernannten Deputirten des Raths daruͤber zu nego⸗ 


2) Vom Urſprung dieſer Pfandsobligation ſind im Erſten 
Bande dieſer Geſchichte S. 331 und von den Urſachen ihr 
zer Danziger ſeits behaupteten Erloͤſchung S. 401 — 403 
die weſentlichen Faeta angezeigt worden. Inzwiſchen muſte 
das ganze Capital mit einer Intereſſenverguͤtung bezahlt 
werden. Die 15008 alte Marken loͤthigen Silbers wurden 
9 Speciesthaler guf die Mark (den Thl. zu 3 Fl. 18 gr.) 
gerechnet, womit die Summe einfach genommen 71186 Fl. 
12 gb. gusmachte. 


Geſch. Dans. zter Ch. P 


226 Danzigs Geſchichte. 


ciiren. Weil aber die Unterhandlung wenigen 
Fortgang gewann, und beyde Theile keine Zufrie⸗ 
denheit mit einander bezeigten, ſo bekam der Graf 


27. April. Stenbock den Auftrag, dieſe Geldfoderung ſo⸗ 


wol als noch drey andre Praͤſtations punkte, nem⸗ 
lich alle Königlich  Polnifche Gefaͤlle an den König 
von Schweden zu zahlen, von demſelben einen 
Burggrafen zu erbitten, und einige Weichſelkaͤhne 
mit Gefangenen frey auf die Rhede paſſiren zu laßen, 
im Namen ſeines Königs bey der Stadt anzubrin⸗ 
gen. Es fand nun keine Hoffnung mehr ſtatt, 
daß man ſich der Bezahlung jener für erloſchen ge⸗ 
haltenen Schuld wuͤrde entſchlagen koͤnnen. Die 
Ordnungen waren deshalb nur auf eine Moderation 
des Quantums derſelben bedacht; allein in der er⸗ 
ſten Conferenz mit den Deputirten des Raths kuͤn⸗ 
digte der Graf eine Prätenſion an, daß die Zah⸗ 
lungsſumme auf viermalhunderttauſend Thaler ge⸗ 
ſetzt werden ſollte. So abſchreckend nun dieſe For⸗ 
derung war, ſo wenig war es doch rathſam, die 
Unterhandlung ganz aufheben zu laßen. Es wur⸗ 
de vielmehr an den Koͤnig Carl und an den Grafen 
Piper geſchrieben, und Stenbock ſelbſt verſprach 
feine guten Dienſte für die Stadt zu verwenden. 
Er gab auch in kurzem die naͤhere Erklaͤrung ſeines 
Koͤnigs ſchriftlich zu verſtehen. Ein der Stadt 
ſchon abgenoͤthigtes Anerbieten, das verſchriebene 
Capital zur Verguͤtung der aufgelaufenen Intereſ⸗ 
fen doppelt zu zahlen, ward nunmehr angenom⸗ 
men, und die Driginalverfchreibung ſollte dagegen 
extradirt werden. Hienaͤchſt aber wurden die For · 


der Stadt ſchriftlich unterſaget. 
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derungen in Betreff des Burggrafen und der Koͤ⸗ 
niglichen Einkuͤnfte wiederholet, wie auch im Kir⸗ 
chengebet für Auguſt den Zweyten zu bitten, 


Indem nun noch von Seiten Danzigs die moͤg⸗ 


ligſten Entſchuldigungen gemacht wurden, um ſich 


einer beſtimmten Antwort auf einige der vorgeleg⸗ 


ten Punkte zu entziehen; fo bekam der Magiſtrat 


nicht nur vom Grafen Piper ein Schreiben, ſon⸗ 


dern auch der General Stenbock ſchickte den Kriegs 
Commiſſarius Brommell in die Stadt, daß er 14. May. 
auf dem Rathhauſe Briefe an ſaͤmtliche Drey Ord⸗ 
nungen abſonderlich abgeben ſollte. Die ſer fand 
die Ordnungen nicht mehr verſammelt, uͤbergab 
alſo nur ein Schreiben an den Rath, und ließ die 


beyden uͤbrigen gegen Abend dem Subſyndieus zur 
richtigen Ablieferung einhaͤndigen. Alle dieſe Zu⸗ 


ſchriften aber kamen dem weſentlichen Inhalt nach 


darin überein, daß Danzig von Carln XII. auf⸗ 
gefordert wurde, der Warſchauſchen Conſoͤdera 
tion oͤffentlich beyzutreten, dem Koͤnige Auguſt 
muͤndlich und ſchriftlich den Gehorſam abzuſagen, 
Ihn und feine Anhänger für Feinde zu erklären, 
dagegen aber dem Koͤnige von Schweden alle Will⸗ 
färigfeit zu erweiſen, und die Koͤniglichen Gefälle 
in der Stadt, von der Zeit an, da die Schweden 
ſich vor Thorn gelagert, an die Schwediſche Kriegs⸗ 
caffe zu bezahlen. Die hinzugefuͤgte Drohungen 
im Fall einer Verweigerung dieſer Antraͤge, waren 
ſehr hart angedeutet; hingegen wurden Schutz, 
Sicherheit und alles Aufnehmen der Wohlfahre 
P 2 
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verſprochen, wenn die Stadt ſich bald und unbe⸗ 
dingt gedachten Foderungen ein Genuͤge zu leiſten 
gentſchließen wurde. Weil nun der Graf Sten⸗ 


bock zugleich um eine Deputation aus allen Ord⸗ 


mungen hatte anſuchen laßen, mit der er in eine 
nähere Conferenz treten, inſonderheit auch im Na⸗ 
men feines Koͤniges, eine Schrift zur Unterzeich⸗ 
mung vorlegen wollte; ſo wurden zwar mit einigen 
Schwierigkeiten von ſaͤmtlichen Ordnungen Depu⸗ 
putirte dazu ernennet, nachdem aber der Graf nicht 
in die Stadt zu kommen, ſondern die Deputation 


in Langefuhr zu erwarten ferner erklart hatte ſo 
traten die ubrigen Ordnungen wieder zuruͤck , und 


der Rath allein muſte zwey Herren ſeines Mittels 
nebſt dem Syndicus nach Langefuhr abſchicken! a) 


Der Hauptzweck dieſer noch freundſchaftlich 


„gehaltenen Unterredung betraf eins Schrift, welche 
die obigen Punkte des Beyteitts zur Warſchauer 


Confoͤderation in ſich enthielt, und deren Unter⸗ 
zeichnung nebſt der Ausfertigung unter dem Stadr⸗ 
ſiegel Carl XIII verlangte. Hiemit nun wurde 
die ſchmerzlichſte Zumuthung an Danzig gemacht. 
Bisher hatte man ſich hier noch erwehret, weder 
durch ausdruͤckliche Worte noch Thathandlungen 


die beeydigte Pflicht gegen den Koͤnig von Polen zu 
brechen; nun aber ſollte man ſolches oͤffentlich er⸗ 


klaͤren, und ſich unbedingt zur Aufkuͤndigung des 


Gehorſams an ihn verſchreiben. Die Ordnun⸗ 


4) Hiezu wurden die Rathsherren Friedr. Gottl, Engelke 
und Gabr, von Boͤmeln, nebſt dem Syndieus J. E. von 
der Rinde? deputiret. 
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gen der Stadt wandten noch alles an, um ſich die⸗ 
ſem ſo ſchweren Schritt zu entziehen; fie. entſchloſe 
fen ſich, die Schwedischer ſeits eingeſandten Res 
verſalien zu moderiren, und wagten es zweymal, 
dem Könige Carl ein abgeändertes: Project ihres 
Beytritts zur Confoͤderation vorlegen zu laßen, 
worin zwar ein einſtimmiges Beharren bey der Re⸗ 
publik Polen und ihren Staatsbeſchluͤſſen erklaͤrt 
war, doch aber keine namentliche Abſage des Koͤ⸗ 
nigs ausgedruckt ſtand. Es wurden aber alle. 
Maasregeln fruchtlos verſuchet, um in dem dro⸗ 
henden Begehren des Koͤnigs von Schweden einige 
Milderung zu erhalten. Vielmehr muſte der Graf 
Stenbock anfragen, ob das zweyte Project des 
Reverſes, fuͤr die letzte Reſolution der Ordnungen 
anzuſehn waͤre, und als ſelbiger hierauf gebeten 
worden, daß er ſolches als eine ſubmiſſe Erklaͤrung 
der Stadt, ſeinem Koͤnige annehmlich vorſtellen 
möchte, ſo reiſete er damit zwar nach Heilsberg, 
kam aber in kurzem wieder zuruͤck, und brachte das 
fuͤrchterliche Ultimatum des Koͤnigs von Schweden 
herbey, welches er den abermals nach Langefuhr ar. Map. 
eingeladenen Deputirten des Raths bekannt machte. 
Er betheuerte nun aufs kraͤftigſte, daß ſein Koͤnig 
von dem ſelbſt beliebten Entwurf des Reverſes nicht 
abgehen wollte, ſondern daß ſelbiger ſchlechterdings 
unterzeichnet, und von der Stadt beſiegelt werden 
muͤſte, wozu noch eine Bedenkzeit bis auf den drit⸗ 
ten Tag zugeſtanden ſeyn ſollte. Wuͤrde man diefe, 
Friſt aber, ohne den Willen feines Königs befob⸗ 
get zu haben, verſtreichen laßen, ſo wuͤrde Er der 
N 3 
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Graf alsdenn fordern, daß die Thore geöffnet, die 
Schluͤſſel und alles Gewehr zu den Füßen feines 
Koͤnigs niedergeleget, und die Stadt auf Gnade 
und Ungnade uͤbergeben werden ſolle. Er ſetzte 


noch viele ſchreckliche Bedrohungen hinzu, wonach 


Carl XII. die Stadt im Fall ihres Ungehorſams, 
aufs grauſamſte zu behandeln entſchloſſen wäre, 
„Er wuͤrde ſich ihrer, (hieß es) mit dem Degen 
„in der Hand bemächtigen, ſie zum Eulenneſt 
„machen, keines Einſaſſen ſchonen; und den Ue⸗ 
„ bereit von Menſchen und Gütern auf Schiffen 
„ wegfuͤhren ſaßen.“ Auf einen fo zornigen und 
rachvollen Antrag, den kein Feind heftiger hätte 
ausdruͤcken mögen, konnten die Rathsdeputirten, 
denen alle Gegenvorſtellungen gehemmt wurden, 
nichts weiter thun, als das angehoͤrte Ultimatum 
an die Ihrigen zuruͤcknehmen. Zuvor aber wurde 
ihnen noch angedeutet, daß von ihrem Abſchiede 
an, der ohngefehr um fünf Uhr Abends erfolgte, 
jede Stunde der zugeſtandenen Bedenkzeit mit tau⸗ 
ſend Speeies⸗Thalern gebuͤßet, und dieſe Geld⸗ 
ſtrafe bis zur Einhaͤndigung der ausgefertigten Re⸗ 
verſalien gefordert werden ſollte. 

So ſchwer es nun den Ordnungen der Stadt 
wurde, eine Entſchließuug zu faſſen, die mit ih⸗ 
rer gewohnten Treue und muthvollen Standhafkig⸗ 
keit fo wenig uͤbereinſtimmte, eben fo unſtatthaft 
muften fie es doch anſehen, ſich einem eigenſinni⸗ 
gen Sieger zu widerſetzen, der ſeine ganze Macht 
aufbot, den König Auguſt zu dethroniſiren, dem 
foft kein Hinderniß gelegt wurde, um feige will⸗ 
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Führlichen Abſichten ruͤckgaͤngig zu machen, und 
deſſen gluͤcklichem Fortlauf der Waffen, die reſpe⸗ 
ctabelſten Mächte Europens jetziger Zeit nachzuge⸗ 
ben, den Rath gaben. Solcher Geſinnungen des 
Kayſerlichen Hofes und der Königin von Großbrit⸗ 
tanien wurde Danzig inſonderheit von deren anwe⸗ 
ſenden Miniſtern verſichert; mit dem Koͤniglich⸗ 
Preußiſchen Hofe hatte man während dieſer gefaͤhr⸗ 
lichen Reichstrubeln ſeit einiger Zeit ſchon ein naͤhe⸗ 
res Vernehmen gepflogen, und den Rathsver⸗ 
wandten Hoppe deswegen nach Berlin geſendet, 
dem aber ebenfalls für die Stadt, ſich mit Gedult 
in die Umſtaͤnde der Zeit zu ſchicken, war gerathen 
wörden. Hiezu kam noch, daß die Regierungs⸗ 
flände der Stadt es nie häften verantworten koͤn⸗ 
nen, wenn ſie durch einen unberathenen und huͤlf 
loſen Widerſpruch, die ganze Buͤrgerſchaft und 
alle Einwohner ungluͤcklich gemacht, und das voͤl⸗ 
lige Verderben Danzigs hartnäckig befoͤrdert haͤtten. 
In Erwägung aller dieſer Umftände wurde demnach 
die Reſolution genommen, die vorgelegten Rever⸗ 
ſalien unveraͤndert zu unterzeichnen, und wie es 
verlangt worden, ſie unter der Stadt Siegel, dem 


Grafen Stenbock einhaͤndigen zu laßen. Dieſes 30. May. 


geſchahe durch die obengenannten Deputirten des 
Raths, und man hofte dafür, einen aufs Fräftigfte 
verſprochenen Gegenrevers des Königs von Schwe ⸗ 
den zur ferneren Sicherheit der Stadt zu erhalten. 
Allein auch biemit wurde keine Befriedigung gege 
ben. Einestheils zwar muſte die Abreiſe des Koͤ⸗ 
nigs nach Dirſchau dafür zur Entſchuldigung dies 
P 4 
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nen; gebietender aber ließ Graf Stenbock nach⸗ 
gehends dem Rath wiſſen, daß fein Koͤnig zuvoͤr⸗ 
derſt die Berichtigung aller von der Stadt abzu⸗ 
zahlenden Gelder begehrte. Dieſe wurden für die 
Canutſche Schuld an die Gyllenſtierniſche Familie, 
auf 142372 Gulden 24 Groſchen angeſchlagen; 


die verglichene Summe für die Königlichen Ein ⸗ 


Fünfte, (unerachtet dieſe Gefälle an den König Au⸗ 
guſt ſchon voraus waren gezahlt worden) betrug 
8000 Thlr. Cour. oder 24000 Gulden, und weil 
durch die verzoͤgerten Rathſchlaͤge 67 Stunden wahr 
gender Bedenkzeit verlaufen waren, ſo ſollten noch 
ohne Widerrede ſiebenund ſechzigtauſend harte oder 
Speciesthaler, welche ſich auf 241200 Gulden 
beliefen, zur Strafe als Stundengelder erlegt wer: 
den, Man ſahe ſich gemuͤßiget, alle dieſe Geld⸗ 
forderungen ohne ferneren Einwand zuzugeſtehen, 
And vom 13. Juny an, find theils in Betreff der 
Knutſonſchen Schuld durch den Baron Gyllen⸗ 
ſtierne gegen die zurüͤckgelieferte Originalverſchrei⸗ 
bung, theils vom General Stenbock gegen Quit⸗ 
tungen des Kriegscommiſſariats, dieſe Gelder, 
welche zuſammen die Summe von 407572 Gul⸗ 
den 24 Groſchen betragen haben, in Empfang ges 
nommen worden. Während dieſer Zeit hat nun 
zwar Carl XII. einen eigenhaͤndig unterſchriebe 
nen Gegenrevers der Stadt eingeſchicket, kraft 
deſſen ihr die Verſichernng ertheilt worden, ſie in 
einem ungeſtoͤrten Handel zu Waſſer und zu Lande 
zu laßen, ſie bey ihren Rechten, Freyheiten und 
Privilegien zu ſchuͤtzen, und alle Angelegenheiten 


— ne En u 
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derſelben zu ihrer Wohlfahrt und Aufnahme zu bes 
fördern; was aber die anfänglich vom Grafen 
Stenbock gegebenen Verſprechungen betraf, daß 
die Stadt kuͤnftighin von allen Anforderungen, Zu⸗ 
muthungen und Contributionen befreyet ſeyn wuͤr⸗ 
de, daß ſie gegen alle auf die Folge der Zeit erfinnliche 
Anſpruͤche, oder Beſchuldigungen mit einer maͤch⸗ 
tigen Garantie geſchuͤtzet, und auf alle Fälle in ihr 
rer Ruhe und Sicherheit ungekraͤnkt erhalten wer⸗ 
den ſollte, davon ward in dieſen Gegenreverſalien 
gar keine Erwähnung gethan, und eben fo wenig 
bat fernerhin etwas dafür erlangt werden koͤnnen. 
Weil nun auch die „vorbenannte Geldſumme 
in wenigen Tagen baar hat gezahlt werden muͤſſen, 
ſo hat Danzig in Abſicht der ſchleunigen Herbey⸗ 
ſchaffung des Geldes noch manche Bedraͤngniß zu 
beſiegen gehabt. Kraft eigener Ordnungsſchluͤſſe 
iſt dieſe Baarſchaft durch Vorſtellungen der Noth⸗ 
durft, in reichen Familien vorſchußweiſe zuſammen 
gebracht, und die Securitaͤt dafür in einigen Güs 
tern und Einkuͤnften der Stadt beſtellt worden, 
Man hat ferner auf Termine, die Vermoͤgenſteuer 
des bundertſten Pfennigs abtragen laſſen, und 


noch durch viele außerordentliche Abgaben und 


Auflagen den Stadteaſſen aushelfen muͤſſen. Alle 
dergleichen Geldquellen muſten um ſo viel reichlicher 
eroͤffnet werden, weil nach Beendigung der ſchwe⸗ 
ren Geſchaͤfte mit Schweden, die Stadt es ſich noch 
thätiger als vorher angelegen ſeyn ließ, zu ihrer 
Sicherheit und Vertheydigung binlängliche Verfuͤ⸗ 
‚gungen zu fre und keine Koſten zu ſparen, wo 
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es auf die Verbeſſerung der Fortifteationswerke, 
und eine Augmentation der zur Gegenwehr erfor⸗ 
derlichen Beſatzung ankam. Nach dem Ableben 
des Obercommendanten von Kemphen, war jetzt 
der Oberſtlieutenant Sinklair von der Stadt zum 
Oberſten ernannt worden, und einige Monate ſpaͤ⸗ 
ter wurde ihm der aus Berlin empfolene Baron 
Fr. Aug. Zorn von Plobsheim als Oberſtlieu⸗ 
tenant an die Seite geſetzet. Schon zu Anfang 
des Jahres war der Capitain Conradi als 
Major beym Regiment in die Stelle des Major 
Lange getreten, der mit dem Charakter eines 
Obeeſtlieutenants zum Commendanten in der Fer 
ſtung Weich ſelmuͤnde beftelle war. Die Garniſon 
wurde mit guten und zum Theil auswärts verſuch⸗ 
ten Soldaten zuſehends vermehret. Außer der 
Artillerie und dem Dragonercorps iſt das Regi⸗ 
ment Infanterie bis zu Ausgang dieſes Jahres 
über viertehalbtauſend Mann angewachſen, nach⸗ 
dem ein Schluß beſtanben geweſen, daſſelbe erfor⸗ 
derlichenfalls bis 6000 Mann zu verſtaͤrken. Bey 
einer ſo zahlreichen Beſatzung war man nicht min⸗ 
der bedacht, noch mit einem angeſehenen und me⸗ 
ritirten Oberbefehlshaber zur erledigten Commen⸗ 
dantenſtelle verſehen zu werden. Hiezu nun wen⸗ 


dete man ſich durch den Rathsherrn Hoppe in Ber⸗ 


lin, an den in Koͤniglich⸗Preußiſchen Dienſten be⸗ 
findlichen Generalmajor von der Goltze, der aus 
Großpolen gebuͤrtig, auch daſelbſt mit adelichen 
Gütern anſaͤßig war. Er übernahm mit Beguͤn⸗ 
ſtigung ſeines Koͤnigs dieſe ihm angetragene Beſtal⸗ 
lung, und traf eben in Danzig ein, als die Schwe⸗ 


Fünfter Abſchnitt. Neuntes Kapitel. 235 


diſche Angelegenheit beendigt geweſen, da er denn 
ſofort der Stadt den gewoͤhnlichen Eyd leiſtete, 


und als Obercommendant der Garniſon vorgeſtelltr9. Juny. 


wurde. Auf ſein Anrathen und unter ſeiner Mit⸗ 
aufſicht ſind in der Folge einige betrachtliche Neues 
rungen an den Feſtungswerken der Stadt gemacht 
worden. Inſonderheit iſt das Polygon, oder die 
neue Defenſionslinie vom Hagelsberge über den 
Armen⸗Kirchhof bey Heil. Leichnam, bis an den 
Stadtgraben gelegt worden, um der Gefahr vor⸗ 
zubeugen, daß die Berge von der Stadt nicht ab⸗ 
geſchnitten würden. Man hat dieſe ſehr noͤthig 
befundene Feſtüngsarbeit, die den Namen des 
Neuen Werks bekommen hat, “) durch außeror⸗ 
dentliche Schaarwerke dergeſtalt befoͤrdert, daß 
daſſelbe innerhalb etlichen Wochen zum Stande ge⸗ 
bracht, mit dem noͤthigen Geſchuͤtze bepflanzet, 
und mit einem Wachhauſe iſt verſehen worden. 
Hienaͤchſt hat man für die Reparatur des Ravelintz 
beym Jacobsthor ſowol als für die Verſtaͤrkung der 
Linien am Oliviſchen Thor, ingleichen für beffere 
Bepflanzung mehrerer Batterien Sorge getragen, 
und an vielen Orten theils um die Stadt, theils in 
der Feſtung Weich ſelmuͤnde, iich die Verbeſſerung 
der ſchadhaften oder ſchwaͤchern Werke angelegen 
fen laſſen. 

Bey allen dieſen innern Veranſtaltungen aber 
tourde die Bewerbung um auswärtigen Beyſtand 


5) Die Benennung Stenbods Brille, welche der gemeine 
Mann oder der Soldat dieſem Neuen Werk ſpottweiſe ger 
geben hat, laͤßt ſich aus den Vorfaͤllen und Conjuneturen 
damaliger Zeit ohne Mühe erklaren. 
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nicht aus den Augen geſetzet, indem man wol ein⸗ 
ſahe, ohne denſelben der Ueberlegenheit feindlicher 
ee Waffen auf die Fortdauer nicht gewachſen zu ſeyn. 
e Die Intereeſſionen, womit die Kronen Großbrit⸗ 
tannien, Daͤnemark und Preußen ſowol als die 
Republik der vereinigten Niederlande ſich bisher 
beym Könige von Schweden der Stadt angenom⸗ 
men hatten, befeſtigten noch nicht die Sicherheit, 
mit allen ferneren Feindſeeligkeiten von ihm ver⸗ 
ſchonet zu werden, und es wurde zu dem Ende 
ſorgfaͤltig daran gearbeitet, den in Berlin ſchon 
angelegten Plan eines Deſenſions⸗ und Commer⸗ 
zientractats, durch fernere Negociationen im Haag 
zur voͤlligen Kraft und Reife zu bringen. Der 
Berliner Hauptreceß enthielt die kraͤftigſten Ver⸗ 
ſprechungen, daß der Koͤnig von Preußen die Stadt 
ö Danzig in ihren Privilegien und Freyheiten vertre⸗ 
ll | ten, feinem in Preußen commandirenden General 
N die Wachſamkeit ‚für ihre Beſchuͤtzung anbeſehlen, 
Ke ſie in alle Buͤndniſſe mit auswärtigen Mächten eins 
ee ſchließen, und ihr Beſtes bey denſelben befoͤrdern 
e würde. Er verſprach ihr auf den Fall eines. feind- 
| II UN lichen Angriffs, zweytauſend Mann Truppen auf 
Nh ihre Koſten und unter ihrem Eyde zu uͤberlaßen, 
|) 00 auch auf Begehren ihr eine groͤßere Anzahl zun 
| e Huͤlfe zu ſchicken. Endlich verpflichtete er ſich, 
0 lin die Stadt wegen ihres Beytrüts zur Warfchauer 
Confſoͤderation zu vertheydigen, und falls ihr, der 
dazu unterzeichneten Schrift halber, je einiger Ver⸗ 
druß erweckt werden ſollte, ſie auf keine Weiſe in 
Gefahr kommen zu laßtn. So befriedigend und 
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vielvermoͤgend nun dieſe Verſicherungen waren, ſo 
bezogen ſie ſich doch auf einen Nebenreceß, daß 
ihre Guͤltigkeit erſt alsdenn ſtatt finden ſollte, wenn 
Großbrittannien, Daͤnemark und Holland, ſich 
mit dem Koͤnige von Preußen wegen einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſchirmung Danzigs wuͤrden vereini⸗ 
get haben. Eben dieſe Conſociation aber, welche 
im Haag vollzogen werden ſollte, bekam einen An⸗ 
ſtand, indem die beytretenden Mächte zuvoͤrderſt 
von den Vergleichs artikeln, welche der Koͤnig von 
Preußen mit Danzig geſchloſſen hatte, ausführlich 
unterrichtet ſeyn wollten. Weil nun ſolches der 
getroffenen Verabtedung entgegen war, und der 
Konig von Preußen noch ferner darauf beſtand, 
daß gedachter Vergleich geheim bleiben ſollte; ſo 
wurden dadurch im Haag die Geſandſchaftsge⸗ 
ſchaͤfte verzoͤgert, und es miſchten ſich hernach an 
den Höfen fo viel argwoͤhniſche Muthmaßungen 
ein, die aus dem Schwediſchen Cabinet Nahrung 
bekamen, daß die Haager Negociation ein ganz 
fruchtloſes Ende erreicht hat. Danzig iſt zwar 
noch aͤußerſt bemuͤhet geweſen, dieſelbe mit neuen 
Vorſtellungen in Gang zu bringen. Der Danzi⸗ 
ger Subſyndicus wurde gegen Ablauf des Jahres 
nach dem Haag geſchickt, und ſollte mit Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Koͤniglich⸗Preußiſchen Geſandten Frey⸗ 
herrn von Schmettau in Gemeinſchaft mit dem 
Hanſiſchen Reſidenten Huͤneken, dieſe Angelegen⸗ 
heit wieder eifrig betreiben. Es wurde durch letz⸗ 
tern ein veränderter Entwurf zur Sicherheitsga⸗ 
rantie für Danzig gemacht, den man bey den cons 
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ſocürten Maͤchten annehmlich vorſtellen zu koͤnnen 
vermeinte; allein die Zuruͤckhaltung der General⸗ 
Staaten, welche ſich nicht näher haben erklären 


wollen, hat den Beyfall der Koͤnigin Anna ſowol 


als des Koͤnigs von Daͤnemark wieder abwendig 
gemacht, ohnerachtet beyde ſchon nach dem nen 
vorgelegten Entwurf ſich zu conjungiren bereitwil⸗ 
lig geweſen. Dergeſtalt iſt der Danziger Subſyn⸗ 
dicus im May des folgenden Jahres unverrichteter 


Sache zuruͤckgekommen, und hat weder die Ga⸗ 


rantie der erwaͤhnten Seemaͤchte auswuͤrken, noch 
auch den am Berliner Hofe geſchloſſenen Vertrag 
zur Vollziehung bringen koͤnnen, ſondern Danzig 
iſt vielmehr den willkuͤhrlichen Aufforderungen des 


Nordiſchen Helden dieſer Zeit ferner ausgeſezt, 


und des Vertrauens auf auswaͤrtigen Beyſtand 
unverſichert geblieben. 
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‚Du Woywod von Poſen Stanislaus: Leſzezynski wird als 
Gegenkoͤnig erwaͤhlet — Danzig geraͤth in Verlegenheit 
und Zwiſt wegen einiger Mobiliarguͤter des Koͤnigs Au⸗ 
guſt — und wegen Auslieferung zweyer Polniſchen Ma⸗ 
gnaten — Die Laͤndereyen der Stadt werden dadurch in 
Contribution geſetzet — Stanislaus wird gekroͤnet — 
Auguſt läßt den Frieden zu Altranſtaͤdt ſchlleßen — wor⸗ 
auf Stanislaus allgemein als Koͤnlg von Polen erkannt 
wird — Beguͤnſtigungen fremder Einſaſſen und Kauf 
leute in Danzig — Danziger Convention oder Commerz⸗ 
vertrag mit der Krone Großbrittannien. 


Die Warſchauer Confoͤderation hatte nun in dem 
Woywoden von Poſen Stanislaus Leſzezynski 
unter Schwediſcher Bedeckung einen neuen Koͤnig 
erwaͤhlet. Carls Unterredung mit demſelben nach 
vollzogener Wahl, hatte die fernern Maasregeln 
zum Ziel, womit ſeine allſeitige Anerkennung im 
Reiche bewuͤrkt werden ſollte, und hierauf war der 
Zug nach Klein Polen erfolget, wie auch Lemberg 
mit ſtuͤrmender Hand erobert worden. Der Koͤ⸗ 
nig Auguſt nahm unterdeſſen zwar Warſchau in 
Beſitz, er wurde aber bald wieder herausgeſchla⸗ 
gen, muſte auch Großpolen verlaßen, und ſich ge⸗ 
gen den Winter mit feinen Truppen, gänzlich nach 
Sach ſen zuruͤckziehen. Die Ruſſiſchen Huͤlfsvoͤl⸗ 
ker hatten gegen dieſe Unfälle in Polen zur Zeit 
noch nichts ausrichten konnen, unerachtet der Czar 
Peter im diesjährigen Lieflaͤndiſchen Feldzuge ganz 
Ingermanland unter ſich gebracht hatte. 
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Außer oſt erneuerten Geldabgaben wurden die 
Schwediſchen Winterquartiere im Polniſchen Pren⸗ 
ßen dieſesmal ruhig gehalten; verſchiedene polniſche 
Herrſchaften von der Parthey des neugewaͤhlten 
Koͤnigs richteten zur Sicherheit, in den Städten 
der Provinz ihren Aufenthalt ein, und unter an⸗ 
dern war auch der Cardinal Primas aus dieſer Ur⸗ 
ſache nach Danzig gekommen. Einige Mobilien 
des Koͤnigs Auguſt hingegen, die man bisher un⸗ 
ter der Aufſicht des Koͤniglichen Agenten Schiller 
ſicher in der Stadt aufbewahrt hatte, gaben jetzt, 
indem der Agent ſie nach Dresden fortſchaffen woll⸗ 
te, zu einem Verdruß Anlaß, der Danzig in nicht 
geringe Verlegenheit ſetzte. Der Wehrt gedachter 
Guͤter ward auf neun bis zehn Tonnen Goldes ge⸗ 
ſchaͤtzt, und das groͤſte Stuͤck darunter iſt eine koſt⸗ 
bare Koͤnigliche Staatskutſche geweſen. Sie wur⸗ 
den insgeſamt auf etliche Frachtwagen gepackt, 
und unter Paß und Nahmen des Roͤmiſch Kayſer⸗ 
lichen Envoye Grafen von Zinzendorf, der eben 
abgereiſt war, an einem Morgen vor: gewöhnlicher 

15. Deebt. Oeffnung des Thores, aus der Stadt gefuͤhret. 
Sie waren aber kaum drittehalb Meilen von Dan⸗ 
zig, bis uͤber Redlau gekommen, ſo wurden ſie 
durch eine Parthey von funfzehn Mann Schweden 
unter einem Capitain angehalten, und mit Gewalt 
nach der Olive zuruͤck gefuͤhret. Hier oͤffnete man 
die Kaſten und Paͤcke, die Sachen wurden auch 
merklich durch einander geworfen, zuletzt aber be⸗ 
ſchloſſen, alles wie es ſich da befand, unter einer 


Begleitung von drey Mann, denen eine ſtaͤrkere 
Gone 
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Coͤnvoy aus Dirſchau entgegen beſtellt ward, bey 
Danzig vorbey über: die Berge nach Marienballg 
fuhren zu laßen. Inzwiſchen hatte in Danzig der 
Polniſehe Major von Gehema dieſen Vorfall er⸗ 


fahren, der ſich denn gegen vie folgende Nacht mit 


einigen Saͤchſiſchgeſinnten auſmachte und in dem 
Dorfe zu Wonnenberg den Schweden ihre Beute 


wieder abnahm. Er brachte den Morgen darauf 
alle vier Frachtwagen gluͤcklich in die Stadt, und 


ließ ſaͤmtliche darauf befindliche Guter an die Koͤnig · 
lichen Speicher abſetzen. Hierauf aber meldete ſuuh 
der Schwediſche Commiſſair Cuypereroon beym 


Math mit einem ſehr ſcharfen Memorial, worin er ‚won 


am Namen feines Königs verlangte, daß gedachte 
Guͤter als eine dem Feinde rechtmaͤßig abgenom⸗ 
mene, von Marodeurs aber wieder geraubte Bente, 
ihm unbedingt ausgeliefert werden ſollte. Der 
Commiſſair wurde zwar durch eine Antwort beruhi⸗ 
get, worin der Rath ſich dieſer eritiſchen Sache 
wegen, auf eine Berachſchlagung mit den uͤbrigen 
Ordnungen berief, bevor die verlangte Erklärung 
erfolgen koͤnnte, es wurden indeſſen die zuruͤckge⸗ 
brachten Guͤter vermittelſt eines Notariatverzeich⸗ 
niſſes aufgenommen) und ins neue Zeughaus zur 
Verwahrung gebracht; man hat aber doch nicht 
lange einer categoriſchen Reſolution ausweichen 
koͤnnen, indem auf dieſelbe immer dringender iſt 
inſiſtirt worden. 


Von der andern Seite hatte Koͤnig Auguſt .irei, 
Janu 


der Stadt durch ein Schreiben unterſagt, ſich Jet 
ner Guter weder anzumaßen, noch ſich einige 
Geſch. Dans. Zter Th. 
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Diſpoſition daruͤber zu ſchulden kommen zu laßen. 
Von den anweſenden Miniſtern auswaͤrtiger Hoͤſe 
war in dieſer Sache ebenfalls kein Rath oder Bey⸗ 
ſtand zu hoffen, indem dieſelben abſichtlich darüber 


ein Stillſchweigen beobachteten, und nur die von 
der Stadt erbetene Interceſſion an ihre Höfe gemel⸗ 


det hatten. Man ſahe ſich demnach auf alle Weiſe 
in einer aͤußerſt zweifelhaften und gefahrvollen Be⸗ 
draͤngnis. Der Koͤnig von Schweden ließ dabey wie⸗ 
derholentlich mit feiner Ungnade drohen, und mit 
allen an ihn ſowol als an ſein Miniſterium abgela⸗ 
ßenen Briefen, ließ ſich gegen die gefoderte Extra⸗ 
dition nicht das mindeſte ausrichten. Hiezu kam 
in der Folge noch ein anderes Begehren, welches 


in Danzig eben fo viel Bedenklichkeit und Beſorg ⸗ 


nis erweckte, worauf aber Carl XII. gleich unbe⸗ 


weglich beharrte. Daſſelbe betraf die Auslieferung 


zweyer Polniſchen Magnaten, nemlich des Ma⸗ 


rienburgſchen Woywoden Kezewski und eines Fürs 


ſten Radzivil, die zwar beyde zur Gegenparthey 
von Schweden gehoͤrten, uͤbrigens aber ſich ruhig 
in der Stadt aufhielten. Der Rath glaubte noch 
dieſe hoͤchſt unangenehme und für die Stadt einſt 
conſequente Forderung, mit kräftigen Remonſtra⸗ 
tionen ablehnen zu koͤnnen; allein über alles Ber 
muthen erfolgte darauf vom Grafen Piper eine 
ſchriftliche Antwort in fo harten Ausdrucken, daß 
im Fall einiger Weigerung die grauſamſten Proce⸗ 
duren angedroht wurden; und kurz darauf meldete 
ſich der Schwediſche Generalmajor Meyerfeld 
muͤndlich, daß er Befehl haͤtte ins Werder einzu⸗ 
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kucken und mit Feuer und Schwerd zu verheeren, 
woferne die Stadt den Forderungen ſeines Koͤnigs 
nicht ungeſaͤumt nachkommen wuͤrde. Bey ſo nahe 
gelegten Gefahren war kein Aus weg übrig, als 
ſich zu einer Reſolution zu erklaren. Eben war 
auf den aͤußerſten Fall ſchon ein Schluß der Ord⸗ 
nungen beſtanden, daß die ſequeſtrirten Koͤniglichen 
Mobilien extradirt werden ſollten, welche nachher 
der Schwediſche Commiſſarius bis auf einen klei⸗ 
nen Ueberreſt hat abnehmen laßen. e) Was aber 
die oben gedachten Magnaten betraf, ſo hatte ſich 
einer nach dem andern in der Stille aus der Stadt 
wegbegeben, und man war nicht im Stande diefelr 
ben perſoͤnlich wieder zu ſtellen. Dieſer Erfolg, 
der ſchon vermuthet worden, gab dem General 
Meyerfeld mit ſchriftlicher Zuſtimmung des Gra⸗ 
ſen Piper den Anlaß, nunmehr zur Befriedigung 
feines Königs, ein freywilliges Geſchenk für das 
Schwediſche Kriegscorps zu begehren, und auf 
Anrathen des Großbrittanniſchen Envoye ſollte die 
Stadt ſich etwa zu ſechszigtauſend Thalern erbie⸗ 
ten. Weil aber auf de., Nathhauſe ſowol als 
außer demſelben ſich unterſchiedene Meinungen 
hierüber aͤußerten, die Buͤrgerſchaft ſich auf die 
Zuſagen des Koͤnigs von Schweden bertef, und 
die Ordnungen in keine dergleichen verſteckte Con⸗ 
tribution einſtimmen wollten, ſo ruͤckte Meyerſelb 
während den verzoͤgerten Rathſchlaͤgen mit zwey 


60 Einige in Danzig zuruͤckgebliebene und aufbehaltene Klei⸗ 
nigkeiten hat der König Auguſt IE im J. 1711 wieder 
bekommen, 

; 8:2 
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Cavallerie Regimentern ins Danziger Werder ein, 
und ließ ſie einen Monat lang unter fortdauernden 
Expoſtulationen mit der Stadt, hieſelbſt zehren. 
Zuletzt muſten die Werderſchen Einſaſſen noch eine 
Summe von 52716 Gulden bezahlen, und die 
frey gebliebenen Dorfſchaften in der Nehring ſowol 
als auf der Hoͤhe ſahen ſich genoͤthiget, die Ein⸗ 
quartierung mit 72 Gulden von jeder Hufe zu loͤſen. 

Während dieſen unfriedlichen Auftritten beh 
Danzig, war Carl XII. in Polen beſchaͤftigt die 
Kroͤnung des Koͤnigs Stanislaus vollziehen zu 
laßen. Der kranke Cardinal Primas ſchrieb zwar 
einen neuen Reichstag dazu nach Warſchau aus; 


er blieb aber ohne demſelben beyzuwohnen in Dan⸗ 


4. Oetbr. 


zig, und iſt einige Monate ſpaͤter (13. Oetbr.) 
hieſelbſt geſtorben. Den Beſuch des Reichstages 
machten die Sendomirſchen Conſoͤderirten und die 
Saͤchſiſchen Truppen zwar unſicher; als es aber zu 
Anfang deſſelben bey Warſchau zu einer Schlacht 
kam, worin die Schweden den Sieg erhielten, fd 
hatte die Reichsverſammlung ihren Fortgang, und 
Stanislaus wurde vom Erzbiſchofe von Lemberg 
gekroͤnet. Hienaͤchſt ward dem Scheine nach zwar 
ein Friede mit der ganzen Republik Polen zu Wars 
ſchau befeſtiget, allein die Sendomirſchen Conſoͤ⸗ 
derirten blieben fuͤr den Koͤnig Auguſt vereinigt), 
und die Waffen wurden von beyden Theilen nicht 
niedergeleget. Gerade gegen die Zeit der Kroͤnung 
kamen zwey Heerführer der Sendomirſchen Confd- 
deration plotzlich nach Preußen, brandſchatzten auf 
dem Lande, und überfielen die Schweden in den 
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kleinen Staͤdten. Chomentowski berennte Ma⸗ 
tienburg und ließ drey Stunden lang darin pluͤn⸗ 
dern; er ſchickte auch zwey Abgeordnete nach Dan⸗ 
zig, ließ die Stadt aber ſeiner Freundſchaft ver⸗ 
ſichern, und wurde, ohne etwas gefodert zu haben, 


mit einem Geſchenk von 200 Thalern abgefunden. 


Uebrigens wurde die vollzogene Krönung des 
neuen Koͤnigs den Großen Städten in der Provinz 
feyerlich notiſieiret, und Danzig bekam noch ein 
ſpecielles Anſchreiben vom Fuͤrſten Sapieha Sta⸗ 
roſten von Bobrusk, ſich mit Aus zahlung der Koͤ⸗ 
niglichen Gefälle zu fördern, welches Stanislaus 
ſelbſt in einem freundſchaftlichen Briefe an die 
Stadt wiederholte. Um diefelbe Zeit aber lief ein 


Schreiben vom Koͤnige Auguſt ein, worin derer Novbr. 


Stadt zwar das Verfahren mit den ausgelieferten 
Königlichen, Mobiliarguͤtern ſehr ſtraͤflich vorgehal⸗ 
ten, und der Beytritt zur Warſchauſchen Confoͤde⸗ 
ration hart verwieſen, doch aber alles in Dergef 
fenbeit zu ſtellen, und die Stadt nicht huͤlflos zu 
laßen verſprochen wurde, in Hoffnung von ihrer 
Pflicht und Treue künftighin beſſer verſichert zu 
werden. Unter ſolchen Umſtaͤnden, da es ohne⸗ 
dein mit der Anerkennung des neugekrönten Königs 
außerhalb Polen noch zweifelhaft ausſahe, konnte 
Danzig ſich auf die feiner ſeits gemachten Anträge 
nicht einlaßen, und hielt ſich zur Ablieferung der 
Königlichen Gefälle um fo viel weniger vermoͤgend, 
da die Beduͤrfniſſe der Stadt deren jetzige Auf⸗ 
bringung unſäglich erſchwerten. Weit mehr muſte 
die Furcht für einem noch beftigern Ausbruch der 
2 3 
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Hoſtiſitaͤten im ganzen Staat zunehmen, nachdem 
die von zer Außenſeite berechtigte Kronwüͤrde des 
Gegenkoͤnigs ſchon groͤßere Schwierigkeiten aufwarf, 
ihn unbedingt wieder davon abtreten zu laßen. In 


dieſer Hinſicht ſehnte ſich auch die Stadt Danzig 


Deebr. 


von neuem nach auswaͤrtiger Beyſtandsgewaͤhrung. 
Sie fand den Koͤnig von Preußen noch immer da⸗ 
zu geneigt. Er beantwortete bereitwillig ihr An⸗ 
ſuchen, fuͤnfhundert Mann Huͤlfstruppen der 
Stadt unter ihrem Eyde zu uͤberlaßen, und rieth 
foͤrderſamſt an, das neuerlich im Haag bei ſeite 
gelegte Beſchirmungsproject wieder in Bewegung 
zu bringen, b 
Indeſſen haben ſich nach der Zeit ſolche Veraͤn⸗ 
derungen der Umſtaͤnde ereignet, wobey ſaͤmtliche 
Glieder des Polniſchen Reichskoͤrpers immer neue 
Maasregeln ihres Betragens zu wählen find gend» 
thiget worden. Der König Auguſt war aus 
Sachſen unerkannt durch Danzig nach Königsberg 
gegangen; von dannen war er zu Tykoczin in Pod⸗ 
lachien eingetroffen, wo er den Ritterorden vom 
Weißen Adler geſtiftet hat, und hatte ſich ferner 
nach Grodno erhoben, um mit dem Ruſſiſchen 
Czar eine Unterredung zu halten. Hier befeſtigte 


16. Deebr.ein Großer Rath das Ruſſiſche Buͤndnis nebſt den 


1706 


neu angelegten Kriegsoperationen, und der Czar 
nahm darauf ſeine Ruͤckreiſe nach Moſcau. Carl 
XII. dagegen, um die neuen Plane zu ſtoͤren, 
that einen Winterzug nach Litthauen, und zwang 
den Koͤnig Auguſt damit, nach Warſchau zu 
flüchten: auch das neu angekommene Saͤchſiſche 
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Kriegsheer in Großpolen wurde bey Frauſtadt vom 
Schwediſchen General Rehnſchild geſchlagen, Sehr. 
und ebenfalls ſahen ſich die Ruſſen genoͤthigt, Grod⸗ 
no zu verlaßen, und Litthauen zu räumen. Als 
letzteres geſchehen, kehrte der König von Schwe⸗ 
den nach Großpolen zuruͤck, und mäherte ſich der 
Schleſiſchen Grenze, von wannen er unvermuthet 
durch die Lauſitz in Churſachſen einfiel. Dieſer 
Einbruch ſchlug dem Könige Auguſt die empfind⸗ Sat. 
lichſte Wunde, und um feine Erblande zu retten, 
entſchloß er ſich ſchleunig, durch eine Geſandſchaft 
den Frieden antragen zu laßen, ſchrieb auch in 
Perſon einen Brief an Carl XII., worin er ihm 
diefes Vorhaben näher bekannt machte. Der Frie⸗ 
den kam über Vermuthen zum Stande, und wurde 
im Schwediſchen Hoflager zu Altranſtaͤdt unweit 
Leipzig gezeichnet, nachdem Auguſt durch ſeine 
Bevollmaͤchtigten die harten Hauptbedingungen 
einging, ſich der Polniſchen Krone gaͤnzlich zu be⸗ 
geben, Srauislaum Leſzezynski als rechtmäßigen 
Koͤnig von Polen zu erkennen, und dem Buͤndnis 
mit Rußland vollig zu entſagen. Er ſelbſt reiſete 
bald darauf nach Sachſen, wo der noch geheim 
gehaltene Friedensſchluß nun öffentlich bekannt ge⸗ 
macht wurde, und hatte bey dieſer Gelegenheit mit 
dem Könige von Schweden zwey Zufammenfünfte, 
die aͤußerlich in eine unerwartete Vertraulichkeit 
uͤberzugehn ſchienen. 
Stanislaus Leſzezynski wurde darauf von 
allen Maͤchten als Koͤnig von Polen erkannt. Nur Deer. 
der Czar als ein Feind der Königs von Schweden, 
2 4 
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und die Sendomirſche Confoderation, theils aus 
Abneigung cheils aus mancherley Staatsurſachen, 
verſagten ihm die Anerkennung der Krone. Die 
Provinz Preußen ſchien mit feiner Thronheſteigung 
zufrieden zu ſeyn, indem keine Parthey hier oͤffent⸗ 
lich wider ihn auftrat. Danzig erhielt durch den 
Litthauſchen Unterkanzler Sczuka, die erſte 
Staatsnachricht von der Altranſtaͤdtſchen Verzicht⸗ 
leitung, und zugleich eine Aufforderung zur Pflicht 
gegen den Koͤnig Stanislaus, womit hernach der 
Schwediſche Commiſſair im Namen feines Koͤnigs 
noch eine ziemlich harte Anmahnung verknuͤpfte. 
Danzig unterließ demnach nicht, durch ein Glück 
wuͤnſchungsſchreiben an den neuen König, wie 
auch durch öffentlich angeordnete Freudensbezeigun⸗ 
gen, den uͤbrigen Großen Staͤdten ein Beyſpiel zu 
geben. Das ganze Jahr durch war Preußen 
ſchon, was die Kriegsoperationen betraf, ziemlich 
in Ruhe geblieben, und wenn nicht einige ſtreifende 
Partheyen von der Sendomirſchen Conföderarion 
ſowol, als von den Stanislaiſchen Kriegs voͤlkern 
unter dem Kiowſchen Woywoden Potocki, zuwei⸗ 
len einige Ueberfalle gemacht hätten, fo würde das 
Land mit unzeitigen Fouragelieferungen, und eini⸗ 
ge Staͤdte mit willkuͤhrlichen Geldforderungen noch 
mehr ſeyn verſchonet geblieben. Danzig hatte 
mindeſtens die Anträge des Woywoden Potocki 
ganz abgelehnet, als derſelbe ihr zumuthen wollte, 
ihm die Königlichen Gefaͤlle zu zahlen, und tau⸗ 
ſend Mann von ihrer Beſatzung zu geben; bereit⸗ 
williger aber hat ſich die Stadt zu einer abermaligen 


% 


| 
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Kopfſteuer erklaͤret, welche nach der Taxe des auf 
dem Graudenzer Landtage wieder beſtandenen Per⸗ 
ſonal⸗Subſidiums in dieſem Jahr iſt abgetragen 
worden. 188 25 

on Naͤchſtdem hat Danzigs damaliges Intereſſe 
ſich dem Schutz und der Gunſt auswaͤrtiger Maͤchte 
vorzuͤglich zu empfelen, ein particulaire Folgen 
mit ſich gebracht, die ſich theils auf das Handlungs⸗ 
verkehr mit fremden Nationalen uͤberhaupt, theils 
auf ſpeeielle Berechtigungen derſelben in der Stadt 
und ihrem Gebiete bezogen haben, und deren hier 
der Ort iſt, mit wenigem Erwaͤhnung zu thun. 
Unſere Stadt hat, wie bekannt iſt, von den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten her eins gewiſſe Eiferſucht und Einſchraͤn⸗ 
kung in Betreff der Commerzfreyheit fremder Fa⸗ 
euren oder Lieger beobachtet, und eine eben ſo po⸗ 
litiſche Behutſamkeit, (deren Quellen in der Han⸗ 
ſentiſchen Bundesverfaſſung zu ſuchen,) hat im⸗ 
merdar den Fremden die Erwerbung des hieſigen 
Buͤrgerrechts erſchweret und koſtſpielig gemacht. 
Es muſten demnach in einer Zeitperiode, wo der 
Weg zum Nahrungsſitz in Danzig noch eben ſo 
ſehr geſucht, als von der andern Seite mit Schwie⸗ 
rigkeiten verlegt ward, ſolche Umſtaͤnde zuſammen⸗ 
treffen, als dieſe beym Eintritt des Achtzehnten 
Jahrhunderts geweſen, um vielen ſich danach ſeh⸗, 
nenden groͤſtentheils aber unbemittelten Ausländern, 
die Erwerbung des Danziger Bürgerrechts zu er⸗ 
leichtern, und ſie dadurch in der Handlung ſowol, 
als faſt noch mehr in der Wahl anderer Nahrungs⸗ 
zweige, mit beſſeren Freyheiten zu beguͤnſtigen. 
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Die Empfehlung und Unterſtuͤtzung dazu hatten ſie 
hauptſaͤchlich den accreditirten und in Danzig ſich 
aufhaltenden Miniſtern auswaͤrtiger Hoͤfe zu dan⸗ 
ken, und es iſt nicht leicht eine Zeit geweſen, worin 
von ſo vielen Großbrittanniſchen, Daͤniſchen und 
Hollandiſchen Nationalen, das Bürgerrecht wäre 
gemonnen worden, als jetzo, da die fremden Ab⸗ 
geſandten und Reſidenten groͤſtentheils perſoͤnlich 
für die Eingebohrnen ihrer Nation intercediret, 
und die Regierungsſtaͤnde der Stadt aus ſtaatsklu⸗ 
gen Abſichten willfäriger als jemals auf ihre Ge⸗ 
ſuche gefunden haben. 

Unter eben ſolchen Verhaͤltniſſen iſt auch ein 
ausführliches Vergleichsgeſchaft mit der Großbrit⸗ 
tanniſchen Nation, deſſen Faden ehemals durch 
Beſorglichkeiten und Hinderniſſe zerſchnitten gewe⸗ 
ſen, aufs neue wieder in Danzig angeknuͤpft, und 
mit gluͤcklichem Erfolg zum Stande gebracht wor⸗ 
den. Die Geſchichtefaeta der Handlung älterer 
Zeiten machen uns hier die abgebrochene Negocia⸗ 
tion vom J. 1633 erinnerlich, 4) worauf minder 
ſtens der exſpirirte Vergleich mit der Engliſchen 
Societaͤt keine weitere Befolgung gehabt hatte. 
Wenn nun gleich das Danziger Commerzverkehr 
mit den Großbrittanniſchen Staaten deswegen ohne 
merkliche Storung feinen Fortgang behalten hatte, 
fo haben doch die Negocianten dieſer Nation von 
Zeit zu Zeit bey ihrem Hofe die Sollieitationen er⸗ 
neuert, um unter deſſen Autorität, theils in Be⸗ 
treff der Handlung mit mehreren Freyheiten begůn⸗ 


4) Danzigs Geſch. Zweyter Band, S: 411. 
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ſtiget, cheils auch in Anſehung ihres haͤußlichen 
Aufenthalts in Danzig, einiger vortheilhaften Vor⸗ 
rechte verſichert zu werden. Bald nach der Ab⸗ 
reiſe des Societaͤtsdeputirten Eaton iſt ein Engli⸗ 
ſcher Abgeſandter Duglas im J. 1635 nach Dan⸗ 
lig gekommen, und hat die Forderungen ſeiner Na⸗ 
tion mit Unterſtuͤtzung des Hofes aufs kraͤftigſte wies 
derholet. Im J. 1656 als von Seiten der Mes 
publik der Vereinigten Niederlande der Stadt Dan⸗ 
zig ein Handlungsvergleich war vorgelegt worden, 
kraft deſſen die Holländifchen Kaufleute des freyen 
Gebrauchs der Stroͤme und Straßen in Preußen 
theilhaftig ſeyn follten, und als ferner im J. 1670 
der Hollaͤndiſche Geſandte Joh. van Witt dieſe 
Berechtigung ſeiner Nation durch ein Buͤndniß 
zwiſchen dem Koͤnige von Polen und der Republik 
der vereinigten Niederlande zu beffätigen geſucht 
hat; fo haben die Kaufleute Großbrittanntſcher 
Nation mit gleicher Aufmerkſamkeit der Erfuͤllung 
ihrer Praͤtenſtonen entgegen geſehen. Nachdem 
aber Danzig in Betracht eigener Gerechtſamen 
ſowol als in Beziehung auf die Rechte und Immu⸗ 
nitäten der Provinz Preußen, dergleichen Anträ« 
gen ſtets hat widerſprechen muͤſſen, und ſowol 
durch den Beyſtand der Preußiſchen Landesſtände, 
als vom Koͤnige und ſelbſt von den Polniſchen 
Reichsſtaͤnden darin iſt unterſtuͤtzt worden; fo ha⸗ 
ben alle in dieſer Angelegenheit eroͤffnete Unter⸗ 
handlungen in kurzem wieder abgebrochen, oder 
bis zu einem näheren: Wee ausgeſetzt 
werden muͤſſen. 
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Erſt im J. Tod, nach einigen ſchon muͤnd⸗ 
lich deshalb vorausgegangenen Conferenzen, hat. 
der Canonicus zu Canterbury D. John Robinſon, 
als bevollmaͤchtigter Miniſter des Großbrittanni⸗ 
ſchen Hofes, dem Danziger Magiſtrat einen 
ſchriftlichen Entwurf in zehn Artikeln uͤberreichet, 
worin die verlangten Vorrechte für die Brittiſchen 
Nationalen und Kaufleute in Danzig ziemlich ge⸗ 
nau verzeichnet geweſen, und worauf nach und 
nach mehrere Fortſchritte find gemacht worden, um, 
einen feſten Commerztractat zum Stande zu brin⸗ 
gen. In Danzig wurde zu dem Ende, nach dem 
Sinn vieler ſchon in älteren Zeiten dazu vorgebau⸗ 
ten Entwuͤrfe, ein Kaufmanns rath oder Commer⸗ 
zien⸗Collegium aus allen Ordnungen, mit Zuzie⸗ 
Hung einiger der erfahrenſten Kaufleute aus der 
Buͤrgerſchaft errichtet. Man ließ durch daſſelbe, 
die Vorſchlaͤge des Großbrittanniſchen Miniſters, 
wie ſie mit der Conſtitution und buͤrgerlichen Wohl⸗ 
fart Danzigs zu vereinbaren waͤren, in reife Beur⸗ 
theilung ziehen, und es wurden nach der Zeit meh, 
rere Bedenken und Gutachten verfertiget, die ſich 
theils uͤberhaupt auf die mercantiliſchen Umſtaͤnde 
der Stadt bezogen, theils auch die Beguͤnſtigungen 
und Verhaͤltniſſe der Fremden, inſonderheit der 
Englaͤnder dagegen ins Licht ſetzten. Inzwiſchen 
ward im J. 1705 dem Begehren der Kaufleute 
Brittiſcher Nation, zum Verſuch auf ein Jahr, 
durch einen Schluß ſaͤmtlicher Ordnungen gefuget, 
daß deren bisher bey der Pfalkammer uͤblich gewe⸗ 
ſene Caution vermittelſt Niederlegung einer verſie⸗ 
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gelten Geldſumme, nunmehr mit einer Perſonal⸗ 
Caution verwechſelt wurde, wofuͤr alle in Danzig 
befindliche Engliſche Kaufleute, mit Vorbehalt 
seiner. hoͤchſtens innerhalb vierzehn Tagen zu vollzie⸗ 
chenden Abrechnung haften folltenas Gegen Ende 
deſſelben Jahres iſt um die Fortdauer dieſer Art 
zperſoneller Sicherheitsleiſtung ohne Befchränfung 
der Zeit angeſucht worden, und der Engliſche En⸗ 
wohe hat zugleich den Antrag gemacht, daß man 
den Fremden feiner Nation die Auflegung ihrer Guͤ⸗ 
der in Danzig dergeſtalt zuſtehen moͤchte, damit ih⸗ 
men un verwehrt bliebe, dieſelben ſoewaͤrts wiederum 
auszuſchiffen. Unter dieſen Deſiderien iſt zwur 
dem erſtern mit bewilligter Prolongation der Zeit 
in Genüge geſchehen/ in Betreff des letztern aber 
hat es ſich mit dem Schluß noch verzogen, bis dir 
Convention oder der Handlungstractat mit der 
Krone Großbritannien in allen ſeinen Artikeln iſt 
berichtiget und 1706 den 22 October abgeſchloſe 
ſen worden. IR 15 
Ind Von Seiten der Stadt haben der Burgermei⸗ 
ſter Gabriel v. Boͤmeln, und der Rathsherr und 
Syndieus Johann Ernſt v. d. Linde, kraft ihret 
Bevollmächtigung das Verdienſt gehabt, mit dem 
Oben erwaͤhnten dazu bevollmaͤchtigt geweſenen Groß 
brittanniſchen Envoye dieſes wichtige Vergleichsge⸗ 
ſchäft zum Stande zu bringen. Die ſchriftlich 
darüber aufgerichtete Convention) beſteht aus Sie! 
benzehn Hauptartikeln, welche unverandert die Ra⸗ 
liſteation und Bekraͤftigung von der Koͤnigin Anna 
zwey Jahre ſpaͤter erlangt haben. Vermoͤge deb⸗ 
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ſelben wird den Großbrittanniſchen Unterthanen ein 
aanverweigerlicher Aufenthalt und Handlung in 
Danzig verſichert, nebſt freyer Auflegung der Waa⸗ 
ren und deren Verkauf an Danziger Buͤrger, oder 
auch der Befugnis: fie ſeewaͤrts wieder auszuſchif⸗ 
fen mit Beobachtung der geſetzlichen Handlungsab⸗ 
gaben an die Stadt. Art. I. Der Handel mit 
Haͤringen und geſalzenen Fiſchen wird nach den 
Geſetzen der Stadt und der hieſelbſt angeſtellten 
Bracke naͤher beſtimmet. Weil auch die Engli⸗ 
ſchen Kaufleute nicht mit Fremden zu handeln, noch 
aller buͤrgerlichen Commerzvortheile zu genießen 
haben, ſo ſollen ſie dagegen von perſonellen Be⸗ 
ſchwerungen und buͤrgerllchen Aemtern in der Stadt 
frey ſeyn. Imgleichen werden die Großbrittanni⸗ 
ſchen Unterthanen, welche kein eigenes Hausweſen 
haben und bey den Buͤrgern einwohnen, außer 
den ein und ausgehenden Handlungsrechten, weder 
für ihre Perſonen noch Güter, einige Gefälle: oder 
Abgaben tragen. Diejenigen aber, welche zu 
Danzig in gemietheten Haͤuſern eigenen Heerd hal⸗ 
ten, und ein eigerichtetes Hausweſen fuͤhren, fol 
len alle Laſten und Auflagen, die nicht den Buͤr⸗ 
gern ausſchließlich, ſondern den Einwohnern in 
der Stadt insgeſamt abgefodert werden, in gleicher 
Art ohne alle Widerrede abzutragen verpflichtet 
ſeyn. Art. II. Die Großbrittanniſchen Kauf 
leute für ſich ſowol als ihre Familien und Erben, 
ſollen unbeſchraͤnkte Freyheit haben, mit allen ih⸗ 
ren Guͤtern von Danzig wegzuziehen, und den 
Ort ihres Aufenthalts zu: verändern ; eines gleichen 
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Rechts ſollen auch die Danziger in den Großbrit⸗ 
tanniſchen Staaten genießen. Art. III. Im 
IVten Artikel werden das Lots ⸗ und Baggergeld, 
wie auch andre Abgaben und Vorſchriften für das 
Verhalten der Engliſchen Schiffe beſtimmet. Die 
Perſonal Caution bey der Pfalkammer iſt beybe⸗ 
halten, ſolange kein Misbrauch davon gemacht 
wird. Art. V. Die Großbritanniſchen Kaufleute 
und die Danziger Bürger ſollen in Streitſachen 
nicht einer auf des andern Perſonen oder Guͤter 
Arreſt legen, ſondern Fidejuſſoriſche Caution von 
einander anzunehmen ſchuldig ſeyn; deſſelben 
Rechts follen auch die Danziger Bürger ſich in 
Großbritannien zu erfreuen haben. Art. VI. In 
Uebertretungen der Handlungsgeſetze der Stadt 
ſollen die Brittiſchen Kaufleute die Gerichtsbarkeit 
des Wettgerichts anerkennen. Art. VII. In ge⸗ 
meinen Streitſachen zwiſchen Engliſchen Schiffern 
und Schiffsleuten werden der Engliſche Miniſter in 
Danzig, oder in deſſen Entſtehung zwey Depu⸗ 
tirte von der Engliſchen Kaufmannſchaft den Zwiſt 
beyzulegen bemuͤhet ſeyn; ſchlaͤgt ſolches fehl, ſo 
wird die Danziger Obrigkeit ohne weitläuftigen 
Rechtsgang darin entſcheiden. Art. VIII. Der 
Brittiſchen Kaufmannſchaft wird verſtattet, ſich 
einen Prediger ihrer Kirche zu beſtellen, der in ei⸗ 
nem Privathauſe den Gottes dienſt zu verſehen hat. 
Die Stadt wird demſelben freye Aceiſe geben, auch 
andre Vortheile zuwenden. Art. IX. Im Xten 
Artikel wird für die Rechtmaͤßigkeit des Salz · und 
Steinkohlenhandels verfuͤget, im XIten werden 
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die Bordinge und Ballaſtboͤte den Engliſchen Kauf⸗ 
leuten, Buͤrgern gleich, zum Gebrauch zugeſtan⸗ 

den, und im XIIten wird für die Sicherheit des 
Toͤbackshandels geſorget. Hierauf folgen die Sti 
pulationsartikel, womit den Danziger Kaufleuten 

in den Großbritanniſchen Staaten einige Vortheile 
entweder find bekraͤftiget oder neu ausgemacht wor⸗ 

den. Im XIIIten Art. wird das Danziger Com⸗ 

merzium auf die Brittiſchen Handlungsplaͤtze in 

allen drey Reichen uͤberhaupt beſtaͤtigt. Ferner 

wird die Freyheit der Danziger Schiffe nach dem 

Sinn der Navigationsacte beſtimmet. Art. XIV. 

Der XVte Art. handelt von foͤrderſamer Abfeeki⸗ 
gung der Danziger Schiffe, ſo für Engliſche 

Rechnung beladen worden; der XVIte von bil 

liger Behandlung der Danziger Schiffer in Eng⸗ 

land wegen Havereyſachen und Schiffs ſchaͤdenz 

und der XVIIte endlich von treuer Beobachtung 

der Certepartien oder Befrachtungscontracte mit 

den Danziger Schiffern; indem alle dieſe Punkte 

hauptſaͤchlich ein tadelhaftes Betragen auf den Brit 

tiſchen Handlungsplaͤtzen zum Ziel hatten, wor 

ber den Danziger Kaufleuten und Schiffern manche 

Beſchwerden zu führen war Urſache gegeben wor⸗ 

den. Nach der Zeit aber find das wechſelſeitige 

Commercium ſowol als die reciproken Verhaͤltniſſe 

theils in perſoneller Beziehung, theils in Abſicht 

der Güter und Kaufmannswaaren, nach den Ar: 

tikeln gedachter Convention, in beſſerer Ordnung 

eingerichtet geblieben; und wenn gleich zu Zelten, 

wie z. B. in den Jahren 1712 und ta! geſchehn 

t 
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iſt, von den Großbrittanniſchen Negocianten, er⸗ 
neuerte Anſprüche auf den freyen Gebrauch der 
Preußiſchen Strome und Straßen find rege ges 
macht worden, oder auch dann und wann Diffe⸗ 
renzen aus Erbſchaften und Vermaͤchtniſſen ent⸗ 
ſtanden, ſo haben ſich dieſelben doch entweder laut 
den Vergleichespünkten gaͤnzlich ablehnen, oder 
nach Verhältnis, der Umſtaͤnde auf eine guͤtliche Art 
beylegen laßen. 


Eilftes Kapitel. 


Forderungen eines Nuſſiſcen Kelegscorns an Danzig = 


Geldantraͤge des Königs Stanislaus — Streit mit den 
Schwedlſchen Werbern — der den Abſchied des Danzi⸗ 
ger Commendanten verankaßet — Stanislaus wird im 
Bande Preußen bewillkommet — Klagen des Cujaviſchen 
Capitels uͤber Danzig Neue Geldforderungen des Koͤ⸗ 
nigs Stanislaus — ſchlechter Zuſtand der Danziger Fi⸗ 
nanzen — harter Winter und hinreißende Peſt in Dan⸗ 
zig — Carl VII. wird unglücklich im Kriege — Der Köͤ⸗ 
nig Auguſt kommt nach Polen zuruck, und Stanislaus 
muß weichen — Danzig wird mit der Ungnade des Kö⸗ 
nigs Auguſt bedrohet — und wendet Mittel an den Koͤnig 
zu verſoͤhnen — ſo vermoͤge eines Gelddonatlvs erfol⸗ 
get — fruchtlöje Landtagsgeſchaͤfte — erneuerte Ruſſiſche 
Geldfoderung — welche Danzig mit anderweitigem Scha⸗ 
den ablehnet — Polniſche Exeeutionstruppen werden in 
dle Danziger Laͤndereyen geſchicket — denen man feindlich 
zu begegnen genoͤthigt wird. — Der Koͤnigliche Hof wird 
deshalb zufrieden geſtellet. 


Ss ſcheinbar die Polniſchen Staaten anjetzt in 

Ruhe geſetzt hießen, ſo feindſeelig behielten doch 

die Unternehmungen der Sendomirſchen Confoͤde⸗ 
Geſch. Darm, zter Ch. R 


277. 


Mär 
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ration gegen den König Stanislaus ihren Fort 
gang. Dieſe Confoͤderation erneuerte das Buͤnd⸗ 
nis mit dem Czar Peter, und nach deſſen Gefal⸗ 
len follte jetzt ein Interregnum verlautbaret und ein 
neuer König erwaͤhlt werden. Ein Theil der 
Stände hingegen erflärte die Verzichtleiſtung Au⸗ 
guſts für widergeſetzlich und ungültig, und wollte 
nur die Freyheit der Republik vertheydigk, den 
Thron aber nicht für vacant angeſehn haben. Un⸗ 
ter ſolchen Differenzen ſtreiften die Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen ungehindert in Polen herum, verheerten die 
Guͤter des Koͤnigs Stanislaus und vieler ihm 
beygetretenen Magnaten, verſchonten ſogar nicht 
einige Palläfte in Warſchau, die ihren Mitverbun⸗ 
denen eigen gehoͤrten. Ein Ruſſiſches Corps um 
ter dem Generallieutenant Roͤnne zog nach Preis 


ßen, und verjagte von beyden Seiten der Weichſel 


alle Edelleute, die den König. Stanislauis ern⸗ 
kannten. Danzig wurde von Graudenz aus durch 
ein Univerſal aufgefordert, dieſelben nicht zu ſchuͤ⸗ 
tzen, deſto foͤrderlicher aber ſollten Quartiere und 
Proviant für die Czariſchen Truppen in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten werden. Dieſes unerwarteten An⸗ 
trages ſuchte die Stadt ſich zwar durch ein hoͤfliches 
Schreiben an den General zu entledigen; allein die 
Forderungen wurden darauf noch ſchwerer gemacht. 
Der General Roͤnne drohte nun ausdrücklich mit 
drey oder vierhundert Mann ins Werder einzu⸗ 
ruͤcken; er begehrte für 1500 Mann völlig ausge⸗ 
ruͤſtete Pferde; fuͤr zehn Regimenter Gezelte; 
50000 Scheffel Korn; einen Vorrath an Pulver 
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und Bley, und 50000 Thaler aus der Pfalkam⸗ 
mer, als mit welcher Summe der Ruſſiſche Fuͤrſt 
Menzikof dem Koͤnige Auguſt eine Anleihe ges 
macht haben ſollte. Die Stadt aber ſuchte ſich 
allen Präftarionen darauf zu entziehen, fie ſchickte 
den Secretair Daberhut und den Capitain Pas 
terſon ab, um dem General mündliche Gegenvor⸗ 
ſtellungen zu thun, und hoͤchſtens unter der Be 
dingung, wenn fie und ihre Ländereyen vollig vers 
ſchont blieben, ein frey williges Geſchenk von 
3000 Spec, Thalern nebſt einiger Fourage und 
Mundproviſion anbieten zu laßen. Hierüber aber 
würde der General noch mehr aufgebracht, er ver⸗ 
ſchmähte diefe Offerte, als eine ihm unanſtaͤndige 
Kleinigkeit, vermaß ſich nun gar nichts annehmen 
zu wollen, und erlieuerte die Drohung, ſich mit 
eigner Macht an den Dorfſchaften zu taͤchen. Weil 
alfo mit der Güte das Ungluͤck nicht abgewandt wer⸗ 
den könnte, fo veranſtaltete die Stadt nun mit ih 
ret Militz das Werder zu decken, muſte aber ge⸗ 
ſchehen laßen, daß der Ruſſiſche General einige 
Bauerhoͤfe auf der Hoͤchte in Pitzkendorf, Won ⸗ 
nenberg und der Robel abbrennen ließ, und den 
dortigen Landleuten mit ſchwerer Einquartierung 
zur Laſt fiel Es war dagegen nichts weiter zu 
thun, als daß noch in einem ſubmiſſen Schreiben 
an den Czar über den General geklagt würde, 
worauf derſelbe zwar Befehl zum Aufbruch bekom⸗ 


men, aber erſt nach abgedrungener Brandſchatzung May. 


25 


hie Danziger Dorfer geräumt hat. 
R 2 
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Kurz vorher war ein anderweitiger Geldantrag 
vom Koͤnige Stanislaus an Danzig gekommen, 
der ſich unter gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nicht ableh⸗ 
nen ließ. Schon vor einiger Zeit hatte der Koͤnig 
verlangt, ihm ein Regiment von der hieſigen Gar⸗ 
niſon vollig mondirt und mit Gewehr verſehen zu 
uberlaßen; nachdem die Stadt ſich aber deswegen 
entſchuldigt gehabt, ſo wurde gedachter Antrag 
jetzt auf einen Vorſchuß von 30000 Thalern ver⸗ 
ändert, um dem Oberſten von der Garde Grafen 
Tarlo, zur Errichtung eines neuen Regiments 
damit zu Huͤlfe zu kommen. So ſchwer es nun 
der Stadt geworden iſt, in ihrer jetzigen Bedraͤng⸗ 
nis allen aufzubringenden Baarſchaften gerecht zu 
werden, ſo iſt doch, vermittelſt eines von Privat- 
perſonen in der Stadt aufgenommenen Darlehns, 
dem Koͤnige zu dienen Rath geſchaft worden; und 
eben fo bereitwillig haben ſich ſaͤmtliche Ordnungen 
bezeiget, die Koͤniglichen Ratengelder auf den dies⸗ 
jährigen Johannstermin gegen Anweiſung an der 
Koͤnigin Majeſtaͤt zu entrichten. 

In allen Faͤllen beobachtete Danzig hiemit die 
ſtets behauptete Grundmaxime, ſich dem anerkann⸗ 
ten und gekroͤnten Koͤnige nicht nur mit unverbruͤch⸗ 
licher Treue, ſondern auch mit thaͤtigem Dienfteir 
fer ergeben zu bezeigen; und hiezu kam noch, daß 
Stanislaus, der ſchon als Koͤnig unter fremdem 
Namen in Danzig geweſen war, durch fein einneh⸗ 


mendes Betragen, ſich die Liebe der Buͤrgerſchaft 


und des geſamten Volks eigen gemacht hatte. Nur 
mit feinen: e den Schweden konnte 
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man nicht immer im Einverſtaͤndniſſe bleiben, wie 
ſolches auch jetzt durch einen unfriedlichen Auftritt 


geſtoͤrt wurde. Die Stadt hatte laͤngſt wegen den 


Schwediſchen Werbungen verdruͤsliche Plackereyen 
erlitten. Schon zu Anfang des Krieges hatte 
Carl XII. oͤffentlich Soldaten hier anwerben zu 
laßen begehret, und man hatte im J. 1704 nach⸗ 
ſehen müffen, daß in den Vorſtaͤdten Danzigs, ja 
ſogar innerhalb den Mauern die Schwediſche Wer⸗ 
betrummel gerührt: worden war. Indeſſen ward 
nach der Zeit eine eingeſchraͤnktere Convention daruͤ⸗ 
ber getroffen, und als die Stadt ſelbſt zu ihrer 
Vertheydigung mehrerer Mannſchaft bedurfte, ſo 
wurden die Schwediſchen Werbhaͤuſer hoͤchſtens 
auf die Geiſtlichen Gründe vor Danzig mit der aus⸗ 
druͤcklichen Verabredung verleget, daß den Stadt⸗ 
wachen frey ſtehen ſollte, darin zu viſitiren, ob 
Leute von der Danziger Garniſon unwiſſend oder 
verſetzlich daſelbſt angeworben und geſchuͤtzt wuͤr⸗ 
den. Auf einen ſolchen Fall, kam jetzt ein Dan⸗ 
ziger Unterofftcier mit einiger Maunſchaft an ein 
Schwediſches Werbhaus auf dem Stolzenberge: 
Der Eintritt aber wurde ihm von einem Schwedi⸗ 
ſchen Capitain Baron Riedeſel verwehret, indem 
ſelbiger nebſt einigen Unteroffieiers mit entbloͤſten 
Degen die Thuͤre geſperrt hielt. Der Danziger 
Corporal, der mit Glimpf nichts dagegen ausrich⸗ 
ten konnte, blieb alſo ſtehen und ſchickte in die 
Stadt, um naͤhere Verhaltungsbefehle einholen zu 


laßen. Inzwiſchen aber kam ein anderer Officier 


von den Schweden herzu, der mit dem Corporal 
R 3 
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Handel anfing) ihn zur Erde warf, und ſich eine 
Weile mit ihm balgte, wobey zugleich ein Schuß 
aus dem Werbhauſe geſchah, durch den ein vor⸗ 


beygehender Stadtſoldat aüf der Stelle getoͤdtet 


wurde. Darauf fingen nun beyde Theile an ge⸗ 
gen einander zu feuern, die Danziger bekamen eine 
Verſtaͤrkung, der Baron Riedeſel wurde eoͤdtlich 
verwundet, und der Streit endigte ſich mit einer 
Zuſamehroctung des Poͤbels, von welchem das 
Werbhaus geſtuͤrmet, gepluͤndert und ganzlich zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. 

Der balb barauf erfolgte Nod des Capitains 
Riedeſel, und der ganze Bericht, ſo dem Koͤnige 
von Schweden uͤber dieſen Vorfall gemacht worden, 
brachten denſelben dergeſtalt auf, daß er die ſtrengſte 
Satisfaction von der Stadt verlangte, und ihrer 
ſeits gar keine Rechtfertigung annehmen wollte. 
Man hat auch nach einigen fruchtloſen Vorſtellun⸗ 


gen, die ſchuldig angegebenen Danziger Soldaten 


nach Elbing ausliefern muͤſſen, wo ſie ſolange in 
Schwediſcher Gefangenſchaft geblieben ſind, bis 
die mehreſten geſtorben, zwey Unteroffieiere und 
zwey Gemeine aber, ſpaͤterhin nach Eroberung der 
Stadt Elbing von den Ruſſen ſind in Freyheit ge⸗ 
ſetzt worden. Noch einen erheblichen Erfolg zog 
dieſe elende Tragoͤdie nach ſich, daß Danzig da⸗ 
durch ſeinen Ober⸗Commendanten verlor. Dem 
General von der Goltze, dergſchon vorher am 
Schwediſchen Hofe verhaßt geweſen, wurde bey 
dieſer Gelegenheit die vornehmſte Schuld beygemeſ⸗ 
ſen, als ab er gegen die Schwediſchen Werber of⸗ 
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ſenbare Gewalt zu gebrauchen Befehl erteilt hätte, 
Er machte ſich demnach die fuͤrchterliche Vorſtel⸗ 
Aung) daß man ihn gar, wenn Carl XII. darguf 
beſtehn ſollte, perſoͤnlich ausliefern duͤrfte, und in 
dieſer Beſorgnis, gab er eine kurze Geſchaͤftsreiſe 
nach Koͤnigsberg vor, ſchickte aber unverzuͤglich 
von dort ein Schreiben an den Rath ein, worin er 
foͤrmlich feine Dimiſſion zu nehmen erklärte. Dieſe 
Art und Weiſe ſeinen Poſten zu verlaßen, erweckte 
zwar bey den Ordnungen der Stadt ein großes 
Miß vergnügen, indeſſen war feine Furcht nicht fuͤr 
ganz ungegruͤndet zu halten, und noch weniger 
konnte man ihn durch ſichre Gegenvorſtellungen zur 
Ruͤckkehr bewegen. Man erwartete demnach den. 
Ausgang ſeines Entſchluſſes, brachte aber bald 
darauf in Erfahrung, daß er als Feldmarſchallieu⸗ 
dtenant Ruſſiſche Dienſte genommen, und alle Hoff⸗ 
nung wieder zu kommen vereitelt hatte. 

Der Koͤnig von Schweden war⸗ unterdeſſen, 


nachdem er dem Könige Auguſt noch eine Abſchieds⸗ Seytbr. 


viſite zu Dresden gemacht hatte, mit feinen Trup⸗ 
pen endlich aus Sachſen aufgebrochen, und kurz 
vorher hatte auch Stanislaus, deſſen Hofſager 
bis her zu Leisnig ſechs Meilen von Leipzig geweſen, 
die Rückreiſe nach Polen angetreten. Beyde Koͤ⸗ 
nige kamen in der Landſchaft Cujavien nahe bey ein⸗ 
ander zu ſtehen; und Stanislaus war ziemlich 
zentſchloſſen, den König Carl zu begleiten, der 
die zuruckweichenden Ruſſen bis in ihr Land verfol⸗ 
gen wollte. Nur die Beſorgnis wegen der fort⸗ 
dauernden Trennungen in Polen ſtand dieſem Vor⸗ 
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haben entgegen; Stanislaus ließ alſo den König | 
von Schweden feinen Makſch allein fortſetzen, und 
kam über Grodno in die Provinz Preußen zuruck, 

| 
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wo die mitgebrachte Schwediſche Huͤlfstruppen 

unter dem Generalmajor Kraſſau nach Carls 

Vorſchrift in Quartiere verlegt wurden. Naͤchſt 

170g dein übrigen Lande ward auch den Danziger Dorſ⸗ 

Febr. ſchaften dieſe neue Laſt der Einquartierung aufge⸗ 

burdet, und weder mit wiederholten Abſchickungen 

des Major Conradi, noch durch eine Rathsdepu⸗ 

tation an den General Kraſſau konnte mehr dage⸗ 

gen effeetuirt werden, als daß man die Verſpre⸗ 

chungen einer guten Kriegsdiſciplin aus dem Lager 

zuruͤck brachte. yore 

Eine feyerliche Deputation e) ſchickte Danzig 

in dieſem Jahre an den Koͤnig Stanislaus, um 

ihm zu ſeiner Ankunft in Preußen den Gluͤckwunſch 
abzuſtatten, nachdem er kurz vorher feinen: oͤffent⸗ 

9. July. lichen Einzug in Marienburg gehalten hatte. Die 

Abgeordneten entledigten ſich hiebey zugleich ihres 

Auftrages, um einen Nachlaß der ruͤckſtaͤndigen 

Ratengelder zu bitten, und nach vielen Bemuͤhun⸗ 

gen wurde endlich vom Koͤnige genehmiget, daß 

11200 Gulden davon erlaßen ſeyn, und die ganze 

ſeit dem J. 1704 noch hinterſtellige Schuld mit 

funfzigtauſend Gulden abgetragen werden ſollte. 

Aug. Auf dem hienächſt zu Marienburg gehaltenen Land⸗ 

tage, brachte das Cujaviſche Capitel ein paar 

) Die Abgeordneten hiezu waren der Bürgermeiſter Gabe, 


von Boͤmeln und die Rathsverwandten Carl Ernſt Bauer 
und Joh. Ernſt v. d. Linde, der zugleich Sondieus war. 
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schriftliche Klagen wider Danzig ein, worauf ſich 
die Abgeordneten dieſer Stadt mit vieler Behut⸗ 
ſamkeit haben verantworten muͤſſen. Die erſtere 
betraf einen Grenzeingriff, daß die Danziger 
Feſtungswerke bis auf die Geiſtlichen Gruͤnde er⸗ 
‚weitere würden, womit inſonderheit auf die in den 


naͤchſtverwichenen Jahren am Biſchofsberge ange⸗ 
legten Verſchanzungen gezielt wurde, deren ſich die 


Stadt mit Beſtand ihrer Sicherheit nicht hatte ent⸗ 
rathen koͤnnen. Die zweyte ſchien den geſamten 
Landesſtaͤnden noch erheblicher zu ſeyn, indem ſie 
ſich auf die Aceiſen bezog, womit die Einſaſſen der 
Geiſtlichen Gründe willkuͤhrlich vom Danziger Mar 
giſtrat waren belegt worden. Man konnte Danzi⸗ 
gerſeits dieſe Abforderung der Aceiſen nicht leug⸗ 
nen, behauptete aber das Recht dazu aus den 
Stadtprivilegien herzuleiten, woruͤber in den Lan⸗ 
desberathſchlagungen kein Streit erregt werden 
durfte: Inzwiſchen festen die Danziger Abgeord⸗ 
neten zur Belehrung der Stände, erzaͤhlungsweiſe 
hinzu: daß Danzig ſich genoͤthigt geſehen, das 
widerrechtliche buͤrgerliche Gewerbe auf den Geiſt⸗ 
lichen Gründen zu hemmen, und daß man deshalb 


inſonderheit die Zufuhr des Malzes verboten ge⸗ 


habt haͤtte. Nachdem aber von den Biſchoͤflichen 
und andern Geiſtlichen Einſaſſen die Malzfreyheit 
inſtaͤndigſt wäre geſucht worden, ſo hätte: die 
Stadt ſolches zwar zugeſtanden, doch unter der 
Bedingung, daß der angelegten Acciſen halber 
keine Schwierigkeiten gemacht werden ſollten. In 


gleicher Art wären die Fortiftcationswerke am Bi 
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ſchofsberge mit gutem Willen der Einſaſſen erwei⸗ 
tert, indem man dieſelben theils der weggeraͤum⸗ 
ken Häufer wegen befriediget, theils ihnen freue 
Nahrung und Gewerbe in und vor der Stadt zuge⸗ 
ſtanden haͤtte. Es wurde hiemit mindeſtens ſo viel 
erhalten, daß der gedachten Klagepunkte in der 
ſchriftlichen Landesinſtruetion keine Erwaͤhnung ges 
ſchahe, ſondern der Koͤnig nur 5 davon un⸗ 
terrichtet werden ſollte. 

100 Auf eben dieſem Landtage wurde dem Koͤnige 
EN von den Ständen ein freywilliges Geſchenk mit hun⸗ 
„ derttauſend Gulden gemacht, wozu die Ritterſchaft 
M zwoͤlf Poborren beliebte, und die Städte ſich zu 
ini ſiebenzehn Malzaccifen‘ erklaͤrten. Hierauf aber 
ward nachgehends im Namen des Koͤnigs ein neues 
Begehren fundiret, nemlich fuͤr dieſe zum Donativ 
erſt ſpaͤt einkommenden Auflagen, einen baaren 
Vorſchuß im Lande zuſammen zu bringen. Weil 
nun die Caſſen überall erſchoͤpft waren, fo ſchlugen 
zwar die hiezu vorgelegten Projecte insgeſamt fehl, 
doch wurde zweyen Senatoren der Auftrag gemacht, 
ſich perſoͤnlich bey den Städten Thorn und Danzig 
darum zu bewerben. Allein auch hier konnte aus 
Mangel an Baarſchaft damit nicht gewillfahret wet / 
den. Nichts deſto weniger proponirten der Biſchof 
von Culm, und der Kron Großkanzler Woywod 
von Rußland, als Koͤnigliche Legaten unmittelbar 
darauf einen noch ſchwereren Geldantrag, daß 
Danzig dem Koͤnige in ſeinen eignen Beduͤrfniſſen 
mit einem Don Gratuit von 10000 Thalern zu 
Huͤlfe kommen mochte. Dieſes Begehren wurde 
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indem Danzig dafur in allen Faͤllen eines zuverlaͤ . 


gigen Beyſtandes durch Koͤnigliche Reſeripte ver⸗ 
ſichert werden, der Schottlaͤndiſchen Aceiſen we⸗ 
gen unangefochten bleiben, und der Schwediſchen 
Einquartierung ſich entledigt ſehen ſollte. Man 
bearbeitete dieſe Geldſache noch dringender, als der 
Koͤnig auf einige Tage unter dem Namen eines 


Staroſten von Mewe nach Danzig kam, und ſich⸗ Septbr. 


gleichſam in Perſon von der Zuneigung der Stadt 
uͤberzeugen wollte. Nun wurde zwar nichts un⸗ 
terlaßen, um die oͤffentliche Nothdurft der Stadt 
und die beynahe erſchoͤpften Vermoͤgensumſtaͤnde 
der hieſigen Buͤrger und Einwohner auf die uͤber⸗ 
zeugendſte Art vorzuſtellen; die Negoeiationen der 
Königlichen Bevollmaͤchtigten wurden auch etliche 
Wochen lang ohne merklichen Fortgang aufgehal⸗ 
ten; endlich aber entſchloſſen ſich die Ordnungen, 
dem unablaͤßigen Andringen auf die thunlichſte Art 
nachzugeben. Es wurde demnach eine Summe 
von 1 50000 Gulden bewilliget, wovon die groͤſte 
Hälfte dem Könige als ein Geſchenk uͤberreichet, 
das übrige aber vorſchußweiſe angetragen werden 
ſollte. Unerachtet der Hof nicht allerdings damit 
iſt zufrieden geſtellt worden, ſo hat König Sta⸗ 
nislaus doch dieſe Bereitwilligkeit der Stadt ſehr 
wol aufgenommen, auch nicht unterlaßen, durch 
fein Zuthun die Evacuätion der Danziger Laͤnde⸗ 
reyen von den Schwediſchen Truppen, mit ſo viel 
Schonung als der Eigennutz der Kriegsbefehlsha⸗ 
ber es verſtattet hat, zu befoͤrdern. 
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Inzwiſchen laͤſt es ſich ohne Mühe beurtheilen, 
wie oft und unverdroſſen ſich die Danziger Buͤrger⸗ 
ſchaft zur Herbeyſchaffung baarer Geldmittel habe 
bereit finden laßen. Unter andern iſt in dieſer Zeit 
ein ſchweres Hauptgeld von allen Staͤnden einge 
bracht worden, und außer dem ſechsfachen Zinßgro⸗ 
ſchen hat man unterſchiedene Getraͤnke und Edu⸗ 
lien, um baares Geld einzubekommen, mit Abga⸗ 
ben beleget, der oppignorirten Stadteinkuͤnfte zu 
geſchweigen, welche fuͤr einen baar erhobenen Geld⸗ 
beſtand haben haften muͤſſen. Richt ohne Urſache 
iſt man dafür in dieſen Zeitlaͤuften auf eine Erſpa⸗ 
rung für die Öffentlichen Stadtcaffen bedacht gewe⸗ 
ſen, welche inſonderheit mit Demolition der aͤußern 
Schauzen und einer engern Beſchränkung der 
Feſtungswerke am Hauſe Weichſelmuͤnde, inglei⸗ 
chen mit einer Verminderung der Stadtgarniſon 
hat bewuͤrkt werden ſollen. Mit Raſirung der 
Muͤndiſchen Schanzen, Einziehung der Fortifica⸗ 
tionswerke, und dem Aus marſch eines Theils der 
dortigen Garniſon iſt auch ſchon in dieſem Jahre 
der Anfang gemacht, und die Arbeit bis ins fol⸗ 
gende Jahr fortgeſetzt worden. Was aber die 
Beſatzung in der Stadt anging, welche den accep⸗ 
tirten Vorſchlaͤgen nach bis auf 2000 Mann ver 
mindert werden ſollte, ſo hat man zur Zeit damit 
noch Anſtand genommen, indem die Conjuncturen 
in Polen noch keinen fo feſten Ruheſtand zu ver 
ſprechen geſchienen, der die fernere Vertheidigungs 
bereitſchaft in Danzig entbehrlich gemacht hatte. 
Man hatte auch noch in dieſem Jahre (18. May) 
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den Generalmajor von Zieten, der als Brigadier 
und Commendant des Caſtels zu Luyck in Holl ans 
diſchen Dienſten geweſen war, aus Brabant zum 
neuen Obercommendanten bieder, berufen, und die 
vielfältigen. Streifereyen der Sendomirſchen Con⸗ 
ſöderirten machten es im Danziger Gebiete fo wie 
überall nothwendig, ſich mit vertheilter und ausge · 
ſtellter Mannſchaft auf guter Huth finden zu laßen. 

Ein neues und ſchreckenvolles Ungluͤck muſte 
Danzig von der aus Polen heranziehenden Peſt⸗ 
krankheit befuͤrchten. Man hatte davon ſchon im 
abgewichenen Sommer betruͤbte Nachrichten aus 
einigen Gegenden in Polen vernommen, und in 
Anfehung der Fremden beſonders der häufig berrei⸗ 
ſenden Juden, wie auch wegen auswaͤrts ange⸗ 
fuͤhrter Producte und Waaren, wurden gute Praͤ⸗ 
cautionsanſtalten getroffen. Gleicher weiſe waren 
Policeyedicte zur Reinigung der Straßen, zur 
Verſorgung der Armen und zur Aufhebung der 
Bettler publieirt worden; die Seuche aber verb rei⸗ 
tete ſich ſchon bis in einige der erſten Städte in 
Preußen, und nur der angehende ſtarke Winter 
hemmte einigermaaßen den Fortgang derſelben. 
Eine aͤußerſt durchdringende Kälte herrſchte vom 
Anfang des folgenden Jahres bis zum 2 2 ſten Tage 
des Märzmonats, und nur auf kurze Zwiſchen⸗ 
raͤume hat der ſcharfe Froſt einigermaßen abge 
nommen gehabt. Reiſende und Landleute haben 
dadurch Krankheiten und verſtüͤmmelte Gliedma⸗ 
ßen bekommen. Viele Bäume und das Winter⸗ 
getreyde in der Erde. ſind davon erfroren; die Fiſche 


Deebr. 
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in den Teichen und in der Weichſellake ſind erſtor⸗ 
ben, auch große Waſſervoͤgel inſonderheit eine 
Menge wilder Enten find todt oder ermattet zur 
Erde gefallen. Nach Auſſage der Schiffer iſt die 
Oſtſee neun Meilen weit von Danzig befroren ger 
weſen, und allererſt den ı rten May iſt ein Engli⸗ 
ſches Schiff in den Danziger Hafen eingelaufen, 
mit der Nachricht, daß an hundert Schiffe im 
Sunde lägen’, die des Eiſes wegen noch nicht fort: 
kommen koͤnnten. Nachdem aber der Froſt nach⸗ 
gelaßen gehabt, ſo ſtellte ſich die Peſt mit ihrer 
ganzen Wuth in Danzig und den umliegenden GA 
genden ein. Der Monat Juny hakte nur noch 
319 Todte in der Stadt, aber im July kam die 
Zahl der Sterbenden ſchon über 1306. In det 
erſten Woche des Auguſts zaͤhlte man 823 Geſtor! 
bene, und der ganze Monat gab eine Todtenſiſte 
von 6139 Menſchen; am hoͤchſten ſtieg die Zahl 
der Geſtorbenen vom Anfang des Septembers, da 
nemlich bis zum ten in einer Woche 2205 Men 
ſchen dahin ſielen. Nachher iſt das Sterben all⸗ 
maͤlig minder geworden; der Monat November 
brachte zwar noch über 1900 Toͤdte, allein in der 
zweyten Woche des Decembers kam die Anzahl der 
Geſtorbenen nur bis 160, und iſt fernerhin immer⸗ 
mehr in die gehörige Verhältnis getreten. Die 
diesjährige Lifte der Begrabenen in der Stadt über 
haupt ward auf 24533 Menſchen gerechnet; vor 
der Stadt auf den naͤchſtgelegenen drey Kirchhoͤfen 
ihres Gebietes, zur Ohra, Petershagen und Allen 
Gottes Engeln, wie auch von den Geiſtlichen 
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Grunden um die Stadt will man 80656 Leichen ger 
zählt haben, und alſo beteug die Generalſumme 
Zweyunddreißigtauſend fuͤnfhundert neun und neun⸗ 
zig Geſtorbene, fo viel derſelben würklich find auf⸗ 
gezeichnet worden. Bey aller Größe des Uebels, 
dem inſonderheit unter der Menge duͤrftiger und 
einer un ſaubern Wirthſchäft gewohnter Menſchen 
nicht abgewehrt werden konnte, ließen ſich doch 
die vorſichtigen und wuͤrkſamen Anſtalten keineswe⸗ 
ges verkennen, womit der Magiſtrat die Aus brei⸗ 
tung und Fortdauer der Peſtkrankheit ſowol zu hem⸗ 
men, als auch der Armuth reichlich zu Huͤlfe zu 
kommen, und für deren Seelenheil ſo wie für ihre 
körperliche Erquickung Sorge zu tragen, keine 
Mühe noch Koſten geſpart hat. Unter Perſonen 
von Vermoͤgen und die ein reinliches Hausweſen 
gefuhrt haben, Find an der Peſt nur wenige geſtor⸗ 
ben; einige aber, deren Berufsgeſchaͤfte ſie der 
Anſteckung nicht haben entgehen laßen, ſind gro⸗ 
ßentheils davon bingeriffen worden. Mit dieſem 
Elend nun ſo der harte Winter vorbereitet, und 
die Peſtilenz gleichſam vollendet zu haben geſchie⸗ 
nen, verknuͤpfte ſich doch leider noch eine ſchaͤdliche 
Näffe des Sommers, die auch der neuen Zuſaat des 
Sommergetreydes ſchlechtes Aufkommen gewährte, 
und eine Theurung verurſachte, welche die Landpla⸗ 
gen dieſer Zeit noch fernerhin merklich vermehrt hat. 
Die politiſchen Verhaͤltniſſe in Polen bekamen 
mittlerweile eine der vorigen ganz unaͤhnliche Si⸗ 
tuation: Carls des Zwoͤlften Zug nach dern 
Ruſſiſchen Ukraine, raubte ihm durch die grim⸗ 
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migſte Kalte, bey Hungersnoth und Mangel an 
Quartieren, einen betraͤchtlichen Theil feiner Trup⸗ 
pen, ſeine Conjunction mit dem Koſaken Hetman 
Mazeppa hatte ebenfalls einen widerwaͤrtigen Er⸗ 
470% folg, und mit der ungluͤcklichen Schlacht bey Puls 
SM. tawa verlor er vollends Glück und Ruhm des bis⸗ 
her gefuͤhrten Krieges. Alle hievon auf einander 
treffende Nachrichten hatten einen eben ſo ſchnellen 
als widrigen Einfluß für den Koͤnig Stanislaus 
in Polen. Derſelbe war immer noch fruchtlos be⸗ 
ſchaͤſtigt, die Sendomirſche Confoͤderation auf ſeine 
Seite zu bringen, als das Geruͤcht von der Rüͤck⸗ 
8. August kehr des Königs Auguſt kaͤglich ſicherer wurde, 
und bald darauf zu Dresden ein Koͤnigliches Ma⸗ 
nifeſt heraus kam, vermoͤge deſſen Auguſt den 
Altranſtaͤdtſchen Frieden für. unguͤltig erklaͤrte, und 
fein: unaufgegebenes Kronrecht vindicirte. Er 
machte darin zugleich den Staͤnden und Provinzen 
des Polniſchen Reichs feine Zuruͤckkunft bekannt, 
und verſprach allen und jeden eine völlige Vergeſ⸗ 
ſenheit ihrer Vergehungen, wenn, fie innerhalb 
dreymonatlicher Friſt unter den Gehorſam an ihn 
zuruͤcktreten wuͤrden. Bald darauf ruͤckte er mit 
feiner Saͤchſiſchen Armee in die Woywodſchaft Po⸗ 
fen ein, fand auch ſchon ein Ruſſiſches Hülfscorps 
von 15000 Mann unter dem Feldmarſchallieute⸗ 
nant von der Goltze in Polen, welches ſich zur 
Vertreibung der Schweden, mit der Kronarmee 
und den Sendomirſchen Confoͤderirten vereinigen 
ſollte. Unter ſolchen Umſtaͤnden wurde dem Kö» 
nige Auguſt kein Widerſtand geleiſtet; vielmehr 
bezeigte 


| 


Fünfter Abſchnitt. Eilftes Kapitel. 273 


bezeigte ein großer Theil der Senatoren und des 
Adels öffentlich feine Freude, ihn wieder im Lande 
zu empfangen. Stanislaus dagegen verlor alle 
Hoffnung den Polniſchen Thron zu behaupten, 
und ſaͤumte demnach nicht, mit dem Schwediſchen 
Corps unter dem General Kraſſau, ſich an die 
Pommerſche Grenze zu ziehen, von dannen er wei⸗ 


terhin zu ſeiner Sicherheit nach Schwediſch * 


mern gegangen iſt. 

Koͤnig Auguſt begab ſich in der Folge nach 
Preußen, hielt einen feyerlichen Einzug in Thorn, Hetbr. 
und bekam hieſelbſt vom Czar Peter, der ſich voͤl⸗ 


lig mit ihm ausgeſoͤhnt hatte, einen freundſchaftli⸗ 


chen Beſuch. Durch eine kurze Ruͤckreiſe des Koͤ⸗ 


nigs nach Sachſen, wurden die ferneren Staats⸗ 
Progreſſen zwar unterbrochen; allein gegen den An⸗ 
fang des folgenden Jahres ward ein großer Rath 


nach Warſchau ausgeſchrieben, worin die Befeſti⸗ 
gung der Koͤniglichen Kronwürde ſowol als alle auf 
die innere und äußerliche Sicherheit des Staats 
abzweckende Geſchaͤfte berathſchlaget werden ſoll⸗ 
ten. Inzwiſchen hatte die Stadt Danzig nicht 
verſaͤumet, (weil ſie der kaum nachgelaßenen Peſt 


wegen nicht durch Abgeordnete erſcheinen mochte,) 
in einem ſuͤbmiſſen Schreiben dem Könige Auguſt 


ihre Venration zu bezeigen; ſie erhielt aber zu gro⸗ 
em Leidweſen aus Thorn von ihrem Secretair 
Everbeck den ſchriftlichen Bericht, daß ſich deut⸗ Novbr. 
liche Merkmale der Koͤniglichen Ungnade aͤußerten, 


welche von den Gegnern der Stadt nicht wenig un⸗ 
terhalten wuͤrde. Man ſahe = hievon noch naͤ⸗ 


Geſch. Danz, zter Th. 
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„ber. überzeugt, als eben jetzt die Winterquartiere 


der Saͤchſiſchen Truppen in der Provinz Preußen 
kepartirt wurden. Die Laͤndereyen der Stadt wur⸗ 


den dazu vom Saͤchſiſchen Kriegs commiſſariat auf 


4000 Huben angeſchlagen, und auf vielfältige | 


„Remonſtrationen, daß ſelbige bey weitem nicht fo 
viel in ſich enthielten, erfolgte zuletzt die Antwort; 
daß wenn die Stadt auch nur acht Huben befäße, 
ſie dennoch auf Viertauſend gerechnet werden ſollte. 
Es wurde ferner bekannt, daß der Koͤnig unter⸗ 
ſagt hätte, Danzig auf den naͤchſt angeſetzten Land⸗ 


tag zu Graudenz berufen zu laßen; und endlich 
erfuhr man, daß der Koͤnig wegen dreyer Punkte, 


nemlich zur Genugthuung für alles Sr. Majeſtaͤt 
zugefuͤgte Unrecht, zur Reſtitution der deponirt ges 


weſenen Koͤniglichen Effecten und Mobilien, und 


zur Gewaͤhrleiſtung wegen des kuͤnftigen Betragens 
der Stadt, eine Commiſſion niedergeſetzt hätte, 
vor welcher Deputirte aus Danzig zu Thorn erſchei⸗ 
nen, und zur naͤhern Erklarung mit derſelben in 
Conferenz treten ſollten. Danzig ſahe ſich folder 
geſtalt wider alles Vermuthen von der allgemein 


zugeſagten Amneſtie ausgeſchloſſen, und ſollte 


einzig und allein wegen abgezwungener Thathand⸗ 


lungen zur Rechenſchaft gezogen werden. Es fan⸗ 
den ſich allerdings einige Gönner unter den Mar | 
gnaten, welche die Unſchuld der Stadt zu verthei⸗ 


digen und ihr Ungluͤck abzuwenden bemuͤht waren. 
Der Kronſchatzmeiſter von Prebendow bewies 


ſich dazu als ihren aufrichtigen Freund, und ſelbſt 


der Saͤchſiſche General Flemming nahm Gelegen. 


Se 
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heit für. die Stadt zu ſprechen; aber nichts deſto 
weniger waren die Commiſſarien vom Koͤnige er» 
nannt und bevollmaͤchtigt worden. Danzig hin⸗ 
gegen ließ ſich dadurch nicht abſchrecken, den Lan⸗ 
desgerechtſamen treu zu verbleiben, und ſich keiner 
Illegalitaͤt zu unterwerfen, die theils in der Anord⸗ 
nung, cheils in dem vorlaͤufigen Verfahren dieſer 
angeblichen Commiſſion dargelegt wurde. Es ſtell⸗ 
ten ſich demnach keine Danziger Deputirte auf den 


angeſetzten Termin zu Thorn ein, und man hatte 


um ſo viel mehr Grund die Comparition abzuleh⸗ 
nen, weil außer dem Biſchofe von Eujävien und 
dem Kronſchatzmeiſter, zum dritten Commiſſarius 
der Saͤchſiſche General⸗Feldmarſchall Ogilvy war 
ernannt worden, der als ein Fremder von geſam⸗ 
ten Staͤnden für unfähig dazu erkannt wurde. 
Danzig aber hat fernerhin in dieſer critiſchen Sache 
Rath und Beyſtand von auswärtigen Höfen erbe⸗ 
ten, und nach vorgaͤngiger Befänftigung des Koͤ⸗ 
nigs iſt es der Stadt gelungen, ohne einen Rechts⸗ 
aus ſpruch, mit freywillig geleiſteter Satisfaction der 
Königlichen Gnade wieder theilhaftig zu werden. 
Im Großen Rath zu Warſchau redete der 
Kron ⸗Großkanzler und Biſchof von Ermland Za⸗ 
luski noch ſehr heftig von einer ſtrafbaren Hals ⸗ 
ſtarrigkeit und Vermeſſenheit Danzigs, es wurde 
auch von neuem eine zahlreiche Commiſſion ausge⸗ 
ſetzet, alle der Stadt zur Laſt gelegten Beſchuldi⸗ 
gungen zu unterſuchen und darin zu erkennen; al⸗ 
lein durch die kraftvolle Verwendung des Großbri⸗ 
kanniſchen Hofes und der Herren Generalſtaaten 
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fiel endlich der Anſchein dieſer ſo hoch getriebenen 
Strafbarkeit weg, und alle Satisfaction concen⸗ 
trirte ſich zu einer Geldfoderung, welche wegen der 
ausgelieferten Effecten und des ſiebenjaͤhrigen Ruͤck⸗ 
ſtandes der Koͤniglichen Gefaͤlle an Pfaleinkuͤnften 
und Ratengeldern, im Ganzen gemacht wurde, 
Danzig ſchickte den Syndicus Albr. Roſenberg 
nach Warſchau, um einen billigen Vergleich des⸗ 
halb am Koͤniglichen Hofe zu ſchließen. Die 
Summe aber, welche uͤber eine Million Gulden 
angeſetzt ward, fiel dem Finanzzuſtande der Stadt 
zu ſchwer, als daß man ſich ohne Nachlaß dazu 
hätte erklaͤren koͤnnen, und man verſchob das ganze 
Geſchaͤft bis zur Ankunft des Koͤnigs im Lande Preu⸗ 
ßen, die man feinem Vorhaben uach naͤchſtens en 
warten konnte. 

Immittelſt traten noch mehrere Geldanſpruͤche 
ein, womit Danzig von unterſchiedenen Seiten 
gezwackt wurde. Die Saͤchſiſchen Kriegsvoͤlker 
waren nicht mit der reichlichen Verpflegung zufrie⸗ 
den, ſondern begehrten noch ein monatliches Con⸗ 
tributionsquantum an Gelde; der Biſchof von Eur 
javien verlangte wegen der Auflagen, ſo die Geiſt⸗ 
lichen Gruͤnde der Stadt abgetragen hatten, eine 
hochangeſchlagene Entſchaͤdigung, und der Kron⸗ 
Feldherr drohte mit militairiſcher Execution zur 
Eintreibung gewiſſer Gelder, welche Danzig noch 
laut eines Reichstagsſchluſſes zu Lublin vom J. 
1703, an die Kronarmee ſchuldig ſeyn ſollte. 
Es war keine Hoffnung, ſich dergleichen Belaͤſti⸗ 
gungen zu erwehren, fo lange man nicht den König 
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beftiediget, und ſich feines Beyſtandes gegen alle 
unbilligen Anſpruͤche verſichert haͤtte. Der Rath 
wur demnach unablaͤßig bemuͤhet, die Genehmi⸗ 
gung der Ordnungen zu einer am Koͤniglichen Hofe 
gefälligen Geldofferte zu erhalten. Das Hoflager 
war jetzt zu Marienburg, und dahin wurden der 
Burgermeiſter Hoppe, der Nathmann von Der. Zum. 
Linde und der Syndieus Roſenberg abgeſchicket, 
um dem Könige nächft einer pflichtmaßigen Bewill⸗ 
kommung, den beſchloſſenen Antrag zue Genug ⸗ 
thüung von Seiten der Stadt demuͤthig vorzuſtel⸗ 
len. Sie erhielten eine huldreiche Audienz; was 
aber die angebotene Geldſumme betraf, ſo kam ſel⸗ 
bige mit der Erwartung noch lange nicht uͤberein, 
welche man ſich von der Danziger Reſolution am 
Hofe gemacht hatte. Weil nun die Abgeordneten 
der Stadt keine breitere Vollmacht bekamen, fo 
blieb der Berfolg der Unterhandlungen wieder aus⸗ 
geſtellet) in Hoffnung dieſelben in Danzig ſelbſt, 
wohin der Koͤnig aufbrechen wollte, fortfegen zu 
koͤnnen. 

Das Geſchäft aber ließ ſich, noch ehe der Koͤ⸗ 
nig in die Stadt kam, mit ſeinem vertrauten Mi⸗ 
niſter dem Grafen Flemming in Danzig erneuern, 
und es wurde vermittelſt einer geheimen Deputation 
in wenigen Wochen glücklich zu Ende gebracht. Auguk. 
Danzig verpflichtete ſich, zur Genugthuung an 
den König, auf gewiſſe Termine ein Donativ von 
ſechsmalhunderttauſend Gulden zu zahlen; ver⸗ 
knuͤpfte aber damit die Geſuche, theils aller ferne⸗ 
ren Yufprüche entledigt, und in ihren Rechten und 
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Freyheiten geſchuͤtzet zu werden; theils uͤber die 
Aufhebung der angeſetzten Commiſſion, imgleichen 
uͤber die Befreyung der Stadtlaͤndereyen von Ein⸗ 
quartierungen und Contributionen, die Koͤnigliche 
Eviction zu erhalten. Ferner ſollte die bürgerliche 
Nahrung auf den Geiſtlichen Gründen um die 
Stadt abgeſtellt werden, der Biſchof von Cujavien 
ſollte ſich feiner Praͤtenſionen begeben, und der Koͤ⸗ 
nig feinen Beyſtand der Stadt in ihrer Angelegen⸗ 
beit mit dem Franzoͤſiſchen Hofe erweiſen. Ohn⸗ 
erachtet nun der Koͤnig nicht auf alle dieſe Punkte 
eine gleich befriedigende Antwort ertheilt hat, fo 
wurde doch in den wichtigſten Fallen Schutz und 
Interceſſion zur Sicherheit Danzigs verſprochen. 
Nur das Anliegen des Biſchofs von Cujavien ver⸗ 
zoͤgerte noch die Vollziehung der Complanation. 
Ihm hatte der Koͤnig ſelbſt ein Verſprechen gethan, 
daß die Danziger ihm ein anſehnliches Geſchenk 
machen wuͤrden; von ſeiten der Stadt aber gruͤn⸗ 
dete ſich die bez gegebene Hoffnung nur auf eine 
völlige Befreyung derſelben vom Nahrungsabbruch 
der Biſchoͤflichen Gründe; weil nun keine Verſiche⸗ 
rung hieruͤber erfolgt war, ſo wollte ſich die Stadt 
auch zu nichts weiter verpflichtet halten. Indeſſen 
ließ man ſich doch nach einigen Weigerungen 
gefallen, dem Biſchofe ein Geſchenk von 10000 
Gulden zu machen, dieweil es ſich wuͤrklich am 
Königlichen Hofe angelaßen hat, als ob in deſſen 
Entſtehung das Heuptgeſchäſt haͤtte unvollendet 
bleiben ſollen. 
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Mitlerweile hatte der Koͤnig ſchon in der Stilles. Dettr. 


ſein Hoflager zu Danzig aufgeſchlagen; erſt zwen, 
Tage nachher wurden mit ſeiner Genehmigung 
einige Bewillkommungsſolennitaͤten gemacht, und 
die öffentliche Freude über feine; Ankunft, mit 
Abfeurung des Geſchuͤtzes von den Wallen an den i 
Tag geleget. Waͤhrend ſeinem Hierſeyn ſind die 
Abolitionsreſcripte ausgefertiget, auch alle uͤbrige 
die Complanation mit der Stadt betreffende Schrif⸗ 
ten gegen einander aus gewechſelt worden; und erſt⸗ 
nach einem ſiebenwoͤchigen Aufenthalt hat der Koͤ⸗ 
nig nochmals eine Reiſe nach Sach ſen unternom⸗ 
men. In Danzig behielt man die Sorge fürn 
promte Herbeyſchaffung neuer Gelder zurück. Der 
nächſte Zahlungstermin wurde mit Abtragung des s 
Hundertſten Pſennigs gelöfer In der Folge aber, 
haben mehrere Auflagen gemacht werden muͤſſen, 
die der ſchon oftmals in dieſem Zeitraum gedruckten 
Buͤrgerſchaft nicht wenig zur Laſt fielen. Inſon⸗ 
derheit zeigte fich täglich ein ſichtbarerer Mangel in 
den oͤffentlichen Stadteaſſen. Die Franzoͤſiſche 
Handlungsrepreſſalien, die Unterhaltung einer 
zahlreichen Stadt, Garniſon, die ungluͤcklichen 
Stundengelder an Carl XII. und die ſchnell auf 
einander erfolgten militairiſchen Erpreſſungen aus 
den Läͤndereyen hatten unerſetzliche Lücken der Ein⸗ 
Fünfte gemacht; außerdem wehklagten die Reprä⸗ 
ſentanten der Buͤrgerſchaft, daß einige der beſten 
Kleinodien der Stadt, als die Aceiſekammer, die 
Wagen, die Große Muͤhle, der Herrenhof Gre⸗ 
bin und noch mehrere Grunde, als Pfaadesſtuͤcke 
S 4 


280 Danzigs Geſchichte. 


verhaftet ſtehen muͤſten, um den oͤffentlichen Credit 
zuf befeſtigen. Es laͤſt ſich demnach aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden ſchließen, wie ſehr die gehäuften Truͤbſale 
dieſer Zeit der Stadt Danzig eine mühfeelige Lage 
zuwege gebracht haben. 

Uebrigens war in Staats» und Kriegsangels⸗ 
genheiten, alles zum Vortheil des reſtituirten Ko, 
nigs ergangen. Elbing war ſchon im Februarmo⸗ 
nat erobert, und die dortigen achthundert Mann 
der Schwediſchen Beſatzung zu Kriegsgefangenen 
gemacht worden; die feindlichen Kriegs volker wa 
ren aller Orten verjaget, und von der Stanislai⸗ 
ſchen Parthey im Lande war keine öffentliche Wis 
derſetzung mehr zu befuͤrchten. Doch hatte der 
diesjährige Preußiſche Landtag nicht gaͤnzlich den 
gehoften Succeß. Man muſte damit ſchon der 
Peſt halber von einem Ort zum andern herum zie⸗ 
ben. Er wurde in Graudenz zerriſſen, nach Ma⸗ 
rienburg wieder ausgeſchrieben, aber im Kloſtey 
Olive erneuert; bier ward er nochmals unterbro⸗ 
chen, und ferner im Schottland fortgeſetzet, zu⸗ 
letzt aber nach Danzig verleget, und im Altſtaͤdt⸗ 


24. Decbr. [den Rathhauſe geendigt. Die Hauptforderun⸗ 


gen auf demſelben betrafen Polniſcherſeits den Bey⸗ 
tritt der Preußen zur Sendomirſchen Confoͤderation 
und die Annahme der Polniſchen Auflagen; allein 
beydes wurde nach der Staatseinrichtung ſowol als 
nach den eigenen Beduͤrfniſſen des Landes -abger 
ſchlagen, und die Preußiſchen Stände beſchwerten 
ſich vielmehr uͤber die illegale Abforderung des For⸗ 
danſchen Zolles, und über: die widerrechtlich im 
Lande eingetriebenen Gelder an die Krontruppen, 
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bemuͤhten ſich auch der laſtvollen Einquartierung 
der Saͤchſiſchen und Ruſſiſchen Regimenter entle⸗ 
digt zu werden. Die Landtagsgeſchaͤfte aber blie⸗ 
ben insgeſamt wuͤrkungslos, und gegen einige ver⸗ 
faͤngliche Schluͤſſe ließen die Großen Staͤdte noch 
insbeſondre durch Manifeſtationen, ihre Rechte 
und Freyheiten bewahren. 

Im folgenden Jahre wurde die Provinz Preu⸗ 7¹¹ 
ßen ziemlich von den Sächſiſchen Regimentern be⸗ 
freyet, weil Koͤnig Auguſt fie zu einer Kriegsex ⸗ 
pedition nach Pommern abrief: dagegen aber kam 
nach Abſchluß des Ruſſiſchen Friedens mit der Seßtör. 
Pforte eine ſtarke Anzahl Czariſcher Truppen ins 
Land, deren ein großer Theil gegen den Winter in 
die Danziger Dorfſchaften einquartiert wurde. 
Ihre Lienz und indiſcrete Annäherung ins Bauamt⸗ 
ſche Gebiete, in Buͤrgerwald und bis unter die 
Kanonen der Stadt, verurſachte ſehr eifrige An⸗ 
ſtalten, ſich auf den Fall unverſehener Hoſtilitaͤten 
zur Gegenwehr vorzubereiten, und es ſahe waͤh⸗ 
rend ihrem Aufenthalt in und um die Stadt von 
neuem ſo kriegeriſch aus, als ob man wirklich einen 
Ueberfall zu befuͤrchten gehabt haͤtte. Nicht ohne 
Grund durfte man auch in die Maasregeln der 
Ruſſiſchen Generalitaͤt ein Mißtrauen ſetzen, weil 
Danzig oͤffentlich mit der Ungnade des Czar Peter 
war bedroht worden. 42 Schon zu Anfang des 


70 Der Unwillen des Czar pues bezog ſich guf das Betragen 
ber Stadt Danzig in der vorherigen Staatsſituation. In 
einem ſchriſtlichen Memorial wurde ihr vorgeworfen, daß 
fie der Ciariſchen Ermahnungen gegen den Abfall vom Koͤ⸗ 
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Jahres hatte der Ruſſiſche General⸗Feldzeugmeiſter 
Bruce an die Stadt eine Forderung von 600000 
harten Thalern, zur Reluition dieſer Czariſchen 
Ungnade gethan, er war aber damals blos mit 
einer muͤndlichen Erklaͤrung abgewieſen worden, 
daher man nicht ſicher ſeyn konnte, jetzt dafuͤr einer 


Jung. neuen Rache ausgeſetzet zu werden. Zum minde⸗ 


ſten wurde vor dem Abzug der Ruſſiſchen Kriegs⸗ 
volker der vorige Geldantrag gebieteriſch genug wie⸗ 
derholet. Anfangs ſollte auf Befehl des Fürſten 
Mentzikof eine Deputation des Raths ſich deshalb 
zu Elbing einſtellen; nachdem aber ſolches abge⸗ 
lehnt worden, ſo kam der General⸗Feldzeugmeiſter 
Bruce perſoͤnlich wieder nach Danzig, und er 
neuerte die vorige Anforderung. Allein ob gleich 
er den ſechſten Theil davon fallen zu laßen erklaͤrte, 
ſo trug man in der Stabt doch aus vielen Urſachen 
Bedenken, ſich auf eine Geldzahlung einzulaßen, 
und ſubmittirte ſich vielmehr aller Härte, womit in 
Betreff der militairiſchen Contributionen 5) dafür 
gedroht wurde. 
Eine noch unverzeyhlichere Gewalt verſuchten 
die Polen, bald nach dem Abmarſch der Ruſſen, 
auf dem Patrimonialgebiete der Stadt Danzig,’ 


nige Auguſt nicht geachtet, baß fie den Schweden in allen 
Forderungen und ſogar in der freyen Reerutenwerbung 
nachgegeben, daß fie viele Briefe Sr. Ezariſchen Majeftät 
unbeantwortet gelaßen, und die Ruſſiſchen Nationalen ver⸗ 
aͤchtlich ja ſelbſt gewaltthaͤtig behandelt hätte, 
2) Der diesmalige Aufenthalt der Ruſſiſchen Kriegsvolker 
ſoll den Danziger Laͤndereyen mit den gemachten Gelder⸗ 
preſſungen, ſieben Tonnen Goldes gekoſtet haben. 
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Der Generallieutenant und Kronjägermeifter Ry⸗ 

binski beabſichtete damit eine militairiſche Execu⸗ 

tion, welche für Danzigs angebliche Schulden an 

die Kronarmee, laut einem Decret des Radomſchen 
Schatztribunals ſtatt finden ſollte. Er rückte mitap. Hetbn 
drittehalbtauſend Mann Krontruppen in einige 
Hoͤhiſche Dorfſchaften, ins Danziger Werder, ja 
bis ins Bauamt hinein, und machte dem Rath 
durch ein Schreiben den Befehl des Kron⸗Groß⸗ 
feldherrn bekannt, daß er die ruͤckſtaͤndigen Con⸗ 
tributionen mit aller Schaͤrfe eintreiben ſollte, wo⸗ 
ferne von ſeiten der Stadt nicht eine ſchleunige Be⸗ 
friedigung geleiſtet würde, Der Rath aber faßte 
mit den Ordnungen den einſtimmigen Entſchluß, 
ſich mit dem General Rybinski in keine Correspon⸗ 
denz oder Geldnegoz einzulaßen, ſondern ohne 
weitern Auſtand Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Es wurde demnach ein großer Theil der Stadtgar⸗ 
niſon unter der Anfuͤhrung des Oberſten Sinklair 
in die Werderſchen Dorfſchaften geſchickt, und 
weil die Polen ſchon überall raubſuͤchtige Gewalt 
und Inſolenz ausuͤbten, ſo ward ſchlechterdings 
vom Kriegesrath Ordre gegeben, dieſelben mit 
den Waffen in der Hand zu delogiren. Die An⸗ 
ordnungen des Oberſten ſowol als die unermuͤdete 
Thaͤtigkeit und Bravour des Major Conradi has 
ben dazu ſehr gluͤckliche Dienſte geleiſtet; ein von 
der Stadt angenommenes Freyſchuͤtzencorps iſt mit 
guten Effect dabey gebraucht worden, auch neun⸗ 
hundert Mann von der Jungen Mannfchaft find 
zur Unterſtuͤtzung der Soldateske aus der Stadt 
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gezogen, und haben in den naͤchſten Dorfſchaften 
zum Hinterhalte gedienet. Wenn gleich die Stadt 


einige Verluſte erlitten hat, worunter die dent 
7. Novbr. Oberſtlieutenant Lange beygebrachte Schlappe bey 


Landau faſt die betraͤchtlichſte geweſen, fo iſt der 
Schaden doch anderwaͤrts wieder gut gemacht wor⸗ 
den, und die Polniſchen Truppen haben ſich nach 


unterſchiedenen Scharmuͤtzeln genoͤthigt geſehen, 


innerhalb achtzehn Tagen das Danziger Werder 


völlig zu raͤumen. Doch nahmen ſie zuletzt mit 


Gewalt den Teichgraͤf Hans Hacker von Oſter⸗ 


wick, den Teichgeſchwornen Mich. Biberſtein von 


Krifkol, auch etliche Schulzen und Dorfnachba⸗ 
ren, zuſammen 28 Perſonen als Gefangene mit 
ſich, die man ihnen nebſt vieler Beute, ſo ſehr 
ſich der Major darum Muͤhe gegeben, nicht hat 
abſchlagen koͤnnen. Dieſelben ſind unter harter 
Behandlung nach Dirſchau, und von dannen nach 
Eulm abgefuͤhrt worden, wo fie 32 Wochen lang 
in muͤh ſeeligem Arreſt geſeſſen haben, bis Rybinski 
ſie, doch ohne Erlegung des dafuͤr geforderten Hu⸗ 
bengeldes, hat frey geben muͤſſen. Vorzuͤglich 
war die Stadt nun bemuͤhet, ſich wegen ihres Ver⸗ 
fahrens wider die Polniſchen Kriegsvoͤlker, am 
Koͤniglichen Hofe ſowol als bey den Preußiſchen 
Ständen zu diſculpiren. Ihre Rechtfertigung bes 
kam ein noch groͤßeres Gewicht, als nach der Eva⸗ 
euation des Werders die Nachricht einlief, daß 
die Rybinskiſchen Soldaten zwey mit Waaren be⸗ 


30 Novbr. ladene Danziger Fuhrmanns wagen, nebſt etlichen 


darauf befindlichen Handlungsgeſellen, bey Skom⸗ 
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po vier Meilen von Thorn mit Gewalt angefallen, 
und nach Culmſee gebracht hätten- Gleicherma⸗ 
ßen haben die Polen bald zu Anfang des folgenden 
Jahres, etliche mit Danziger Kaufmannswaaren 


beladene Schlitten bey Ankerholz in Caſzuben feind · air. 


lich angehalten, und ob gleich ein von Danzig aus ⸗ 
geſchicktes Detaſchement Soldaten unter dem Ca 
pitain Wille dieſelben befreyt hat, ſo ſind doch 
hinlaͤngliche Urſachen vorhanden geweſen, ſich uͤber 
oͤffentliche Gewalt, geſtoͤrte Sicherheit der Stra⸗ 
ßen und Hemmung der Handlungsſecuritaͤt zu 
beſchweren. ö 

Die Bitten und Vorſtellungen an den Koͤnig 
blieben in dieſer Sache nicht ohne Wuͤrkung. Man 
verknuͤpfte damit eben ſo verbindliche Zuſchriften 
an den neuen Kron⸗Großkanzler, an den Grafen 
Flemming und mehrere Polniſche Magnaten, und 


indem nicht vergeſſen wurde, die Zuneigung der⸗ 


ſelben durch Verſicherungen einer reellen Dankbar⸗ 
keit zu gewinnen, ſo ſchien die Rybinskiſche Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit gegen die Stadt, am Königlichen 
Hofe recht unwillig aufgenommen zu werden. 
Rur von der nothwendigen Unterſtuͤtzung der Kron⸗ 
teuppen wollte man die Danziger damit nicht frey 
ſprechen, und faſt in gleicher Art erklaͤrten ſich die 
Preußiſchen Stände, daß Danzig zur Befriedi⸗ 
gung der Polniſchen Armee einen Vorſchuß thun 
ſollte; ſie gaben auch mit vieler Bitterkeit ihre Mei⸗ 
nung dabey zu verſtehen, als ob an der Oppoſition 
gedachter Stadt die Schuld gelegen hätte, daß die 
ganze Provinz Preußen von den Polniſchen Trup⸗ 
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pen waͤre beläftiget worden. Die Danziger trugen 
wegen ſolcher Geſinnungen im Lande ſchon Beden⸗ 
ken, den naͤchſt angeſetzten Landtag zu beſchicken, 
und ſie wollten wenigſtens ohne vorgaͤngig ver⸗ 
ſprochene Sicherheit, die Perſonen ihrer Geſand⸗ 
ſchaft keiner Gefahr aus ſetzen. Nachdem man ſich 
aber den neuen Biſchof von Ermland Theodor Po⸗ 
tocki insbeſondre verbindlich gemacht hatte, ſo 
uͤbernahm es derſelbe, allen verfaͤnglichen und 
nachtheiligen Anſchlaͤgen zuvor zu kommen, und 
erſuchte die Stadt in einem freundſchaftlichen Schrei⸗ 


ben, ohne einige Furcht oder Beſorgnis des zuver⸗ 


laͤßigen Schutzes verſichert zu ſeyn, und ſich zum 
Landtage in Marienburg einzufinden. 


Fünfter Abſchuitt. Zwoͤlftes Rapltelgagy 


3wolftes Kapitel. 


Danzig ſteht ſich zu einer ſchweren Ländesabgabe an bie 

Akontruppen gensthigt — wird vom Biſchofe von Eufa⸗ 
vien mit einem Proceß bedrohet — und muß aufs neue 
eine Ruſſiſche Einquartierung mit Geld abkaufen — Miß⸗ 
vergnügen über, die Saͤchſiſchen Winterquartiere in der 
Provinz Preußen ſowol als in Polen — wonächſt auch 
Polniſche Regimenter ins Danziger Werder einruͤcken wol⸗ 
len — Wegen fortwaͤhrenden Aufenthalts der Sächſiſchen 
Kulegsvoͤlker in Polen bricht allgemeiner Unwillen und 
Krieg aus — zu deſſen Beylegung Czar Peter feine Me⸗ 
dation antraͤgt — der Czar ſchlaͤgt ſein Hoflager in Dan⸗ 
zig auf — welches bald darguf auch vom Könige Auguſt 
geſchiehet — Beylager am Ruſſiſchen Hofe und oͤffent⸗ 
liche Feſtivitaten — kriegertſche Vorkehrungen und uner⸗ 
wartet Anträge des Czars an die Stadt Danzig — ab⸗ 
gedrungene Erklaͤrung derſelben in Hoffnung der Reconel⸗ 
lation — neues Manifeſt, worin der Czar an Danzig 
feine Ungnade ankuͤndigt — darauf genommene Maasre⸗ 
geln der Stadt — Die Polniſche Confoͤderation gegen 
die Saͤchſiſchen Kriegs volker wird unter Ruſſiſcher Ver⸗ 
mittelung befänftigt und aufgehoben — Natificatiotisvers 
trag zu Warſchau — deſſen Natifieation, und Artikel von 
erheblicher Conſeguenz. 


Die Landtagsgeſchäfte zieleten hauptſächlich auf 1773 
alte und neue Geldabgaben, wozu man aller Re⸗ Na, 
monſtrationen ungeachtet, die Stadt Danzig ver⸗ 
pflichtet anſehen wollte. Weil Thorn war exequi⸗ 
rec, Elbing aber der Schwediſchen und nachge⸗ 
hends der Ruſſiſchen Bedruckung wegen für frey 
erklaͤret worden; fo verlangte die Preußiſche Rit⸗ 
kerſchaft, daß allein von Danzig das ruͤckſtaͤndige 
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Aequivalent, für die vom Adel abgetragenen Lan 
descontributionen an die Kronarmee gezahlt werden 
ſollte. Daſſelbe wurde auf 480009 Gulden taxi⸗ 
ret, und außerdem ſollten noch 57 Acciſen laut 
dem Landes ſchluß vom J. 1712 erlegt werden. 
Weil nun die Abgeordneten von Danzig file den 
angeſchlagenen Ruͤckſtand bis 171 , Hur zur Er⸗ 
bietung eines freywilligen Geſchenkes von 100000 
Gulden bevollmaͤchtiget waren, ſo konnte man ſich 
der Summe wegen nicht einigen. Doch wollte 


man den Landtag nicht fruchtlos aufheben laßen, 


und beliebte deshalb eine Prolongation von etlichen 


Tagen, innerhalb welchen die Danziger Geſandten 


nach Hauſe reifen, und eine beſſere Erklärung: zu⸗ 
ruͤck bringen ſollten. Deren erneuerter Vortrag 
wurde bey den Ordnungen der Stadt, durch die 
perſoͤnliche Herbeykunft einiger Preußiſchen Conſi⸗ 
liarien mit Vorſtellungen unterſtuͤtzet, und es wurde 
endlich beſchloſſen, mit Zuruͤckziehung des Dona⸗ 
tivs, überhaupt 205 Malzaceifen als ein Contin⸗ 
gent der Städte zu bewilligen. Die Bedingungen 
dabey waren, daß Danzig hundert und achtzehn 
Acciſen allein auf ſich nehmen, die uͤbrigen aber 
mit den Staͤdten gemeinſchaftlich abtragen wollte. 
Ferner ſollten die Zahlungstermine auf die ſechs 
nächſtfolgenden Jahre vertheilt werden, und end⸗ 
lich wollte Danzig gegen alle Forderungen irgend 
einiger Nachreſte geſichert, auch von den bewillig⸗ 
ten Zahlungsterminen entbunden ſeyn, wenn fünf- 
tig neue Beſchwerden mit Einquartierungen, Pro⸗ 
viantforderungen und Durchzügen in ihrem Gebiete 
erfol⸗ 
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erfolgen ſollten. Dieſe bedingte Erklaͤrung nahm 


der Rathsherr Ferber nach Marienburg mit, wo?. Jung. 


der Landtag von neuem eroͤffnet wurde; der Bur⸗ 
germeiſter von Boͤmeln aber als erſter Abgeſand⸗ 
ter blieh zuruck, um den etwa wiederholten Weit⸗ 
laͤuftigkeiten fuͤr die Stadt aus dem Wege zu ge⸗ 
hen. Allein die aus Danzig mitgebrachten Bor 
ſchlaͤge wurden ohne Schwierigkeit angenommen, 
und wie ſie ſchon von einigen Landesraͤthen in Dans 
zig waren entworfen worden, ſo bekamen ſie durch 
einſtimmige Schlüͤſſe ihre Beſtaͤtigung. Uebrigens 
find>auf dieſem Landtage gegen den Fordanſchen 
Zoll, weil der Kronſchatzmeiſter denſelben nicht 
aufheben wollte, ſo wie gegen alle uͤbrigen Zölle 
für Preußen ſtarke Landesſchluͤſſe gemacht, und 
eben ſo ſehr beym Abſchied des Koͤniglichen Geſand⸗ 
ten, auf die Befreyung der Provinz von militairi⸗ 
ſchen Durchmaͤrſchen, und auf die Wiederherſtel⸗ 
lung einer friedlichen Sicherheit und Ruhe im Lande 
gedrungen worden. 

Danzig befand ſich auch waͤhrend dieſer Zeit 
aus den oben gedachten Praͤtenſionen, in einem 
weit aus ſehrnden Zwiſt mit dem Biſchofe von Cu⸗ 
javien Conſt. Szaniawski begriffen. Derſelbe 
war im J. 1711, unerachtet des Geldgeſchenks, 
fo der König ihm bey der Stadt ausgewüurkt hatte, 
mit allen ſeinen Forderungen wegen der Stolzen⸗ 
bergſchen und Schottlaͤndiſchen Schadenverguͤtun⸗ 
gen, an das Reichstribunal zu Radom gegangen. 
Er hatte die Stadt dahin ausladen laßen, und zu 
Anfang des folgenden Jahres ein Deeret erhalten, 
Geſch. Danz. zter Th. 2 
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vermoͤge deffen Danzig in die Strafe einer ewigen 
Bannition verfallen, und die verurſachte Schaͤden 
mit 300000 Gulden zu verguͤten ſchuldig ſeyn 
ſollte. Die Vollziehung dieſes Decrets war den 
Preußiſchen Grodgerichten committiret, und von 
einigen Edelleuten des Marienburgiſchen Grods 
wuͤrklich der Anfang dazu im Proufter Walde ver⸗ 
ſucht worden. Allein der Rath hatte Abwehr ger 
braucht, gegen das Deeret proteſtiret, und den 
Biſchof nebſt dem Capitel an die Reichs tagsge⸗ 
richte ausladen laßen. Der Biſchof hingegen 
ſchlug darauf denſelben Weg ein, und ließ eine Ci⸗ 
tation der Stadt an den Reichstag, im Schulgene 
amte zu Rambeltſch niederlegen. Unerachtet nun 
an den König, um dieſe unbefugte Ausladung zu 
unterdruͤcken, Danziger ſeits inſtaͤndigſt war ſup⸗ 
pliciret, und dem Secretair am Koͤniglichen Hofe 
eine Inſtruction eingeſchickt worden, den Rechten 
der Stadt angemeſſene Vorſtellungen des falls zu 
machen; ſo ließ ſich der Biſchof doch keinesweges 
beruhigen, ſondern füchte vielmehr feinen: Klagen 
zu Anfang des J. 1713 durch eine Ausladung an 
die Königlichen: Aſſeſſorialgerichte einen ungehin⸗ 
dertern Lauf zu verſchaffen, und verknuͤpfte damit 
nebſt einigen andern Religionspunkten, die verle⸗ 
gene Prätenfion wegen der Oberpfarrkirche zu St. 
Marien. Nun ließ es ſich nicht weiter vermeiden, 
daß uͤber die Hauptſache mit dem Biſchofe und dem 
Cujaviſchen Capitel ein ſoͤrmlicher Gerichtsproceß 
anfing. Es wurde vorerſt ein Termin deeretiret, 
und ein Koͤnigliches Inhibitionsreſeript nebſt einem 
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Poenalmandat ausgebracht, daß Danzig bey 


Strafe von hunderttauſend Ducaten von allen an⸗ 


geblichen Belaͤſtigungen wider Schottland und 
Stolzenberg, bis zum Austrag der Sache abſtehen 
ſollte. Indem aber die Stadt, durch guͤtliche 
Vorſchlaͤge und Interceſſionen, noch ferner dazwi⸗ 
ſchen die dienſſichſten Mittel einſchlug, einem 
ſchweren und weitlaͤuftigen Rechtsſtreit zu entge⸗ 
hen, ſo aͤußerten ſich einige Hoffnungen, daß der 
Biſchof ſich zum Vergleich wuͤrde geneigt finden 
laßen. Man ſuchte dieſen Aeußerungen naͤher zu 
treten, als der Biſchof einige Monate nachher ſeine 
Geiſtlichen Gruͤnde in der Nachbarſchaft Danzigs 
beſuchte. Bey der mündlichen Conferenz, worin 
er eomplimentirt wurde, bezeugten die Abgeordne⸗ 
ten der Stadt zugleich ihre Bereitwilligkeit zu einem 
guten Vernehmen, welchem der Biſchof den Wor⸗ 
ten nach, eben ſo willfaͤrig beyzupflichten ſich aus⸗ 
ließ, Doch konnte er ſeinen Unwillen uͤber einige 
zum Kauf oder Vertauſchung der Biſchoͤſlichen 


‚ ‚Gründe gemachten Vorſchlaͤge nicht bergen. Er 


legte vielmehr andre Bedingungen vor, die ſich 
theils auf eine Satisfaction wegen der alten Forde⸗ 
kungen, theils auf ein neues Vergleichsgeſchaͤfte 
bezogen, welches er mit Danzig wegen der kuͤnfti⸗ 
gen Einrichtung auf den benachbarten Gruͤnden 
ſeines Sprengels eingehen wollte. Dieſe Bedin⸗ 
gungspunkte aber waren den Rechten und Buͤrger⸗ 
lichen Praͤrogativen Danzigs noch ſehr entgegen, 
und ſie entfernten ſich ſo weit von den Meinungen 
und Abſichten in den bieſigen Ordnungscollegien, 
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daß die ſchriftliche Antwort, welche dem Biſchofe 
darauf nach Subkau eingeſchickt wurde, der Nei⸗ 
gung deſſelben, ſich mit der Stadt in eine nähere 
Negoeiation einzulaßen, nicht förderlich ſeyn konnte. 
So ſehr demnach der Rath mit aller Praͤcaution 
wuͤnſchte, in dieſem verdrußſchwangern Geſchaͤfte 
einige gluͤcklichere Fortſchritte machen zu koͤnnen, 
ſo muſte daſſelbe doch auf einen ungewiſſen Erfolg 
unnoch liegen bleiben. 

Allen Staatsgeſchaͤften traten ſolchergeſtalt 
Störungen und Hinderniſſe entgegen, wenn Dan⸗ 
zig ſchon mit Vorſicht und Wachſamkeit dieſelben 
eingeleitet zu haben vermeinte. Noch ein neues 
Beyſpiel hievon gaben die abermaligen Einquartie⸗ 


rungen, womit die Stadtlaͤndereyen belegt wurden. 


Die kurz vorher auf dem Landtage deeretirten Geld» 
auflagen waren freylich unter der ausdruͤcklichen 
Bedingung angenommen worden, daß die Provinz 
mit allen militairiſchen Durchmäͤrſchen und Ein 
quartierungen ferner verſchonet bleiben ſolltenz 
auch der im J. 1712 erneuerte Ruſſiſche Frieden 
mit den Tuͤrken hatte die woͤrtliche Clauſel bekom 
men, die Ruſſiſchen Kriegsvoͤlker unter keinem 
Vorwande den Polniſchen Boden wieder betreten 
zu laßen: aber nichts deſto weniger kam eine Ruf 
ſiſche Armee von dreyſſigtauſend Mann aus Holl⸗ 
ſtein und dem Schwediſchen Pommern zuruͤck, 
welche ihren Weg durch Polniſch ⸗Preußen zu neh 
men Befehl hatte, und wovon 14000 Mann in 
den Danziger Dorfſchaften die Raſtqqttartiere bezie 


hen ſollten. Gleich auf die erſte Nachticht hievon 
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war der Magiſtrat zu Danzig bemuͤhet, dieſe neue 


Belaͤſtigung zu hintertreiben. Vermittelſt der 
Ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤger Oberſten Brukenthal 
und Major Hannemann ſowol, als durch den ab⸗ 
geſchickten Secretair Jacobſen wurde dem Fürften 
Menzikof eine Geldofferte dafuͤr inſinuiret, und 
man bekam ſchon Hoffnung, ſich mit 30000 Tha⸗ 
lern befreyen zu koͤnnen. Nachdem aber die Stadt 
pon allen Ruſſiſchen Prätenfionen ſchriftlich damit 
quitiret ſeyn wollte, und ſich die Ratification Sr. 
Czariſchen Majeſtaͤt darüber ausbat; ſo wurden 
die ehemaligen Anſpruͤche wieder in Bewegung ge⸗ 
bracht, und man muſte eine neue Negociation an⸗ 
fangen, um den Czariſchen Hof bis zur voͤlligen 
Ausgleichung zu vergnuͤgen. Dieſe Unterhand⸗ 
lung endigte ſich nachgehends mit einer zugeſtande⸗ 
nen Abgabe von hunderttauſend Thalern. Danzig 
wurde dafuͤr der Czariſchen Gnade verſichert, der 
Czar verſprach ihr Commerz, gleich den Vorthei⸗ 
len der Städte Luͤbeck und Hamburg. zu begünfti» 
gen, alle kuͤnftige Anforderungen wurden aufge⸗ 
hoben, und die Ruſſiſchen Truppen zogen durch die 
Provinz Preußen, ohne den Danziger Laͤndereyen 
beſchwerlich zu fallen. 

Kaum aber genoß man der Zufriedenheit, allet 
Schwierigkeiten fo. dieſes Ruſſiſche Geſchaͤft mit 


ſich geführt hatte, uͤberhoben zu ſeyn, als wider 


Vermuthen und Verſprechen, ein Corps Saͤchſi⸗ 

ſcher Cavallerie in die Danziger Laͤndereyen ein 

ruͤckte. Auch dieſe Truppen waren aus dem Pom⸗ 

merſchen Feldzuge zurückgekommen, und es ſollten 
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kraft einer willkuͤhrlichen Verabredung einiger Pre 
ßiſchen Landesraͤthe mit dem Kronſchatzmeiſter und 
dem Saͤchſiſchen Kriegscommiſſariat, ſechs Reg 
menter davon den Winter über in Paußen zur 
Verpflegung verlegt werden. So ſehr nun hiemit 
den letzteren Landes ſchluͤſſen Eintrag geſchahe, nach⸗ 
dem Danzig noch insbeſondre die deutlichſten Zu⸗ 
fagen der Verſchoͤnung bekommen hatte; fo frucht. 
los blieben doch alle Remonſtrationen, die man am 
Polniſchen Hofe dagegen gemacht hat. Die Säch⸗ 
ſiſchen Kriegsvoͤlker muſten in der Provinz Preußen 
aufgenommen werden, Thorn bekam eine Sädjft 
ſche Beſatzung, und in dieſem ſowöl als im folgen. 
den Jahre hat ein Cavallerteregiment unter dem 
Generalmajor Milkau, in den Danziger Dorf; 
ſchaften die Winterquartiere gehalten. 

Eben mit dieſer Sachſiſchen Einquartierung 
aber wurde eine allgemeine und noch groͤßere Unzu⸗ 
friedenheit in den Polniſchen Wohwodſchaften er. 


„wecket. Obgleich die Erneuerung des Carlowiß 
32, April. 


ſchen Friedens dem Reich eine feſtere Ruhe gewaͤh⸗ 
ren follte, und der Abzug aller fremden Truppen 
aus Polen unter den Friedensbedingungen war ver⸗ 
glichen worden; fo hielt König Auguſt ſich doch 
nicht ſicher genug, um ſeine Saͤchſiſche Armes nach 


Hauſe zu ſchicken. 


Der ſonderbare Aufbruch des 


Königs von Schweden aus der Turkey, und deſſen 
unvermuthete Ankunft zu Stralſund, fielen noch 
mehr durch feine erneuerten Kriegsanſtalten auf, 
und Auguſt hielt es wenigſtens zu beſſerer Vorſicht 


für rathſam, feine Huͤlfstruppen in Polen noch zu 
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gehalten. Hiemit aber handelte er dem Verlan⸗ 
gen der Polniſchen Nation gänzlich entgegen, und 
während ſeiner diesjährigen Abreiſe nach Sachſen, 
hatte es ſchon einige Gefahr, daß oͤffentliche Revol⸗ 
ten darüber ausbrechen würden. Doch ließ man ſich 


nach der Zuruͤckkunft des Königs dieſesmal wieder Septbr 


beruhigen, und es wurde darauf noch eine Berath 
ſchlagung zu Warſchau gehalten, wie die Saͤchſi⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlker aufs neue in den Polniſchen 
Staaten vertheilet und verpflegt werden ſollten. 
Dem Lande Preußen wurde bey der Gelegenheit, 
in den Koͤniglichen und Geiſtlichen Guͤtern, auch 
die Aufnahme und Verſorgung einiger Polniſchen 
Regimenter aufgebürdet, und es follte eine durch⸗ 
gängige Contribution in der Provinz dazu ausge⸗ 
schrieben werden. Allein die kräftigen Wider⸗ 
ſprüche einiger Preußiſchen Stände zernichteten die 
deshalb angeſtellten Conſultationen, die Großen 
Staͤdte wandten ſich noch insbeſondre an den Koͤ⸗ 
nig, und ließen bey der Reichsmetrik eine Mani⸗ 
feftation dawider einlegen. Deſſen ungeachtet 
wollte ein Corps des Kronfeldherrn Sieniawski 
mit Gewalt ins Danziger Werder einruͤcken, daher 
die Stadt ſich genoͤthigt ſahe, achthundert Mann 
Soldaten hinaus zu ſchicken, von welchen alle 
Päſſe beſetzt, und die zerfallene Schanzen erganzt 
wurden. Gleichermaßen muſte die Landmilitz ſich 
zur Gegenwehr rüften, und die Freyſchuͤtzen wurden 
aufs neue in Dienſt gefeger.. Es befand ſich dem. 
nach alles in Bereitſchaft, um dem Woywoden 
von Culm General Rybinski der von Dirſchau 
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mit feinen Truppen im Anzuge war, mit gewaffus⸗ 

ter Hand zu begegnen. Dennoch aber kam es 
nachher ohne Feindſeligkeiten zum Vergleich, worin 
Rybinski mit dem Verſprechen eines Gelddona⸗ 

tivs „für die Koͤnigliche Armee iſt befriediget 
worden. 4) g 

Im Polen war mitlerweile der Unwillen gegen 

die Saͤchſiſchen Kriegsvoͤlker aufs hoͤchſte geſtiegen, 

Das Eintreiben der Contributionen hatte offenbare 
Thaͤtlichkeiten nach ſich gezogen, einige dazu aus, 
geſchickte Sachſen waren getoͤdtet und ein ganzes 
Kuͤraſſierregiment war dabey aufgehoben wordenz 

. Oetbr, die Kronarmee ſchloß im Lager zu Gorzyca gar eine 
förmliche Confoͤderation den Saͤchſiſchen Truppen 

Novbr, feindlich zu begegnen, und kurz darauf trat eine 
Verbuͤndung der Klein⸗Polniſchen Woywodfchafs 

ten in eben der Abſicht zu Tarnogrod zuſammen. 

Der Anfang eines innerlichen Krieges konnte dem⸗ 

nach nicht vermieden werden, und derſelbe wuͤrde 


2) Zur hoͤchſten Unzelt iſt Danzig in der Folge mitten unter 
den Ruſſiſchen Bedruͤckungen, der Erfüllung dieſes Mobs 
ſprechens wegen gepreßt worden. Zu' gleicher Zeit ſind die 
Sächſiſchen Eontributſonsforderungen eingetreten, worauf 
der Generallieutenant Boſe mit unablaͤßigem Andringen Dex 
fanden, und die Zahlungsſumme über 20 os Gulden in 
Anſchlag gebracht hat. Darauf ſind denn zwar unter dem 
Namen eines Don Grgtuit an die Königliche, Kriegseaſſe 
100006 Gülben von der Stadt bewilliget worden; der Ger 
neral aber hat noch ferner unter heftigen Drohungen und 
eines theils gusgeübter Gewalt in den Danziger Dorfſchaf⸗ 
ten, den Ueberreſt einzutreiben geſucht, bis endlich mit Ab⸗ 

kauf des Jahres 1716, vermittelſt eines noch accorbirten 

Heldzuſchuſſes, der Finalvergleich mit ihm if zur Richtig⸗ 

keit gebracht worden. 


Fuͤnfter Abſchnitt. Zwoͤlſtes Kapltel. 29 
wahrend der abermaligen Abweſenheit des Könige 


unfehlbar noch laͤnger gedauert haben, wenn nicht 


der Feldmarſchall Flemming ſich eifrig bemuͤht 
haͤtte, den Feindſeligkeiten durch ein vorgeſchla⸗ 
genes Vergleichsgeſchaͤft Einhalt zu thun, Hiezu 
nun wurde zuvoͤrderſt ein Waffenſtillſtand beliebet, 
und als hernach von beyden Theilen Bevollmaͤch ⸗ 
tigte zur naheren Verabredung ernannt waren, ſo 
kam zu Rawa ein Vertrag zum Stande, vermoͤge ırı6 
deſſen alle Hoſtilitäten aufhoͤren, und die Sach ſen 1s. Jan. 
zwar nach einiger Zeit das Land raͤumen, ſo lange 
aber, als der Koͤnig den Termin dazu ausſetzen 
würde, noch einer Verpflegung in Polen genießen 
ſollten, die fuͤr jeden Rauchfang auf ſiebenzehn 
Tympfe angeſchlagen wurde. Der Koͤnig war 
eben nach Polen zuruͤckgekommen, als gedachter 
Vergleich ratiſteirt werden ſollte, wovon man ſich 
eine gute Nachricht in Warſchau verſprach. Allein 
die Tarnogroder Confoͤderirten wollten denſelben 
keinesweges fur guͤleig erkennen, ſie beſchuldigten 
die dazu bevollmaͤchtigt geweſenen Woywoden von 
Podolien und Czernichow, ihre Verhaltungsbe⸗ 
fehle üͤberſchritten zu haben, und der Confoͤdera⸗ 
tionsmarſchall ließ ein Manifeſt heraus gehen, 
worin es zur einzigen Bedingung des Friedens ge⸗ 
macht wurde, daß die Saͤchſiſchen Soldaten ohne 
Verzug die Polniſchen Staaten verlaßen ſollten. 
Zugleich ward ein allgemeiner Beytritt zur Confö- 
deration darin anempfolen, doch unter der Mitver⸗ 
ſicherung, daß weder die vom Ruſſiſchen Czar ans 


getragene noch anderweitige Vermittelungen zu 


Ts 


Februar. 
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einem billigen und dem Staat vortheilhaften Ber 
ein würden zurück geſetzt werden. Dieſer ofne 
Brief hatte den wichtigen Erfolg, daß Großpolen 
und Litthauen der Kleinpolniſchen Conföderation 
beytraten, daß das feindliche Verfahren gegen die 
Sachſen allgemein wurde, daß hingegen auch die 


Mediation des Ruſſiſchen Hofes von den Confoͤbe⸗ 


rirten angenommen, und vom Könige in guter 
Hoffnung genehmiget wurde, das Reich wieder zur 
innerlichen Ruße zu bringen. 

Unter ſolchen Staatsereigniſſen kam abermals 
die Reihe an Danzig, eines theils zwar mit der zwis⸗ 


fachen Hofhaltung zweyer Großen Potentaten be 


ehret zu werden, auf der andern Seite aber auch 
in Verlegenheiten zu gerathen, durch welche die 
Wohlfahrt und Ruhe der Stadt nicht wenig iſt 
beeintraͤchtiget worden. Czar Peter, welcher fels 
nen Aufenthalt in Danzig zu nehmen vorhabens 
war, hatte feine (vor der Uebergabe von Stral⸗ 
find) nach Schwedifch Pommern beſtimmt gewe⸗ 
ſenen Truppen den Winter uͤber in der Provinz 
Preußen verleget, und ließ jetzo, da der Krieg in 
Pommern ſein Ziel hatte, einen Theil derſelben die 


Danziger Dorfſchaften beziehen, wogegen mit 


allen Bitten und Vorſtellungen nichts als einige 
Verminderung ihrer Anzahl erreicht wurde. ) 
Bald darauf langte der Czar nebſt ſeiner Gemahlin 
zu Schlitten von Königsberg an, wurde mit Ab⸗ 


1) Doch foten die Ruſſen zu 10, un bis 20 Mann in jedem 
Bauerhofe geſtanden haben. Der General⸗Feldmarſchall 
Scheremetof am der Fuͤrſt Dolhoruki find mit ihren une 
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feürung der Kanonen begruͤßet, und trat vor der 
Stadt an der Weichſel im Ganskruge ab, A) wel⸗ 
ches Quartier aber in kurzem mit einem beſſern 
auf der andern Seite der Stadt dem Hohen Thor 
gegen uͤber iſt verwechſelt worden. Das Bewill⸗ 
kommungscompliment, ſo dem Czar durch zwey 
Abgeordnete des Raths gemacht wurde, ward vom 
General Weide mit den wenigen Worten „Se. 
„Czariſche Majeftät fagen Dank“ beantwortet; 
waͤhrend der Anrede aber hatte der Czar einigemale, 
mit ein paar dazwiſchen geſprochenen polniſchen 
Worten ſeinen Beyfall ſelbſt anzeigen wollen. Ue⸗ 
brigens verfloſſen die erſteren acht Wochen des Cza⸗ 
riſchen Aufenthalts unter mannigfaltigen Vergnuͤ⸗ 
gungen, and). öffentlich, angeſtellten Solennitaͤten 
und Freudensbezeigungen, wobey die mehreſten 
Laſten nur guf den Landmann fielen, der außer der 
militairiſchen Hoſpitation, auch zu immerwaͤhren ⸗ 
den Lieferungen an die Czariſche Hofſtatt aufgefor⸗ 
dert wurde. In der Stadt ließ ſich Czar Peter 
einen Tag nach dem andern alles Sehenswuͤrdige 
zeigen. Er beſahe das große Zeughaus, das 

tergehabten Voͤlkern im Werder geblieben, die Regimenter 

aber unter dem Fuͤrſten Repnin und dem General Gle⸗ 


bow ſind in die Nehring und in den Scharpauſchen Win⸗ 
kel gezogen. 

*) Schon den pierten Tag nach feiner Ankunft bezog der Czar 
ein neues Logis in dem Gaſthauſe „zur Hoffnung“ hinter 
der ſogenannten Waſſerkunſt; aber guch dieſes wurde vier 
Wochen ſpäter nochmals verändert, und das Czariſche Hofs 
lager dein hohen Thor gegen über, in einer Mennonitiſchen 
Seidenfärberey (deren Eigner von Ecken geheißen hat,) 
aufgeſchlagen, 


5 Danzigs Geſchichte. 


Zuchrfaus, und die öffentlichen, Armenhaͤuſer, war, 
tete auf dem Rat hhauſe den Leichenconduct des der» 
ſtorbenen Burgermeiſters Engelke ab, beſuchte 
die offentlichen Badſtuben, die Große Mühle und 
andre merkwürdige Anſtalten, ließ ſich auch in einie 
ge angeſehene Pripathaͤuſer fuhren, wo er. infos 
derbeit auf gute Seren und Tapetengemaͤlde 
aufmerkſam war. In der Oberpfarrkirche wohnte 
«er. einer Wochenpredigt bey, ), und nahm bernach 
die Seltenheiten und Kunſtwerke dieſer Kirche in 


1) Einer Anekdote, die man auf dieſen oder einen andern 
Kirchenbeſuch des Clars im J. 1716 anwendbar halten duͤrf⸗ 
te, und welche Herr von Staͤhlin (in feinen; Original⸗ 
gnekdoten von Peter dem Großen: Leipz. 1785 Svo) gus 
den Munde einer von den im J. 1734 nach St. Petersburg 

enldeputirt geweſenen Danziger Magiſtratsperſonen erzaͤhlt 
wiſſen will, kann ich nicht umhin, hier beylaͤufig mit einer 
freyen Beurtheilung zu erwähnen, Peter der Große foll 
nemlich wahrend einer in der Oberpfarrklrche angehörten 

Predigt, ſeinem Beyſitzer im Kirchenſtule dem praͤſidiren⸗ 
dem Burgermeiſter, die Alonge⸗Peruͤque, (deren ſich die 
Obrigkeitlichen Perſonen bey ihrem Ornat in damaliger 
Zeit in ausgezeichneter Große bedienten,) unvermuthet vom 
Kopf genommen, und ſich zur Erwaͤrmung aufßzeſetzt haben. 
Die Verlegenheit des mit kahlem Kopfe ſitzenden Burger⸗ 
meiſters, die dadurch gereitzte Neugier der Kirchenver⸗ 
ſammlung, und das theils mit Spott theils mit Unwillen 
erweckte Aufſehen, dahächſt aber der kalte Ernſt, den der 
Czar die ganze Zeit uͤber, bis er eben ſo unbefangen mit 
einer kleinen Verneigung die Peruͤgue wieder gegeben, 
beobachtet hat, werden launigt genug ins Licht geſetzet; 
unter aller Aufſtutzung der Umſtande aber hat dieſe Anek⸗ 
dote dennoch zu wenig Probabilitaͤt, als daß man fie für 
wuͤrklich geſchehn halten ſollte. Es iſt unglaublich, daß 
die Erinnerung einer Thatſache, die ſich faſt noch bey Mens 
ſchen Denken ereignet, und die wenigſtens der Sohn vom 

Vater ganz nahe hat erfahren koͤnzen, in Danzig durchaus 
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Augenſchein. Die Stadt hatte ihm eine Ehren⸗ 
wache von 120 Mann gegeben, welche außer den 
580 Ruſſiſchen Grenaviers, die uberhaupt zur 
Bewachung der Czariſchen Hofſtatt dienten, dem 
Hbflager gegenüber poſtirt waren; der Czar aber 


ar 


wäre verloren gegangen. Ein Vorfall, der,, wenn gleich 


die Hignitaͤt der Magiſtratur nichts dadurch verlieren Fonts 
te, doch ſchön ſeines auffallenden Contraſts halber, ſtch in 


dem Andenken des Volks haͤtte erhalten muͤſſen. Und doch 


laͤſt ſichs mit der ſtaͤrkſten Verſicherung behaupten, daß gie⸗ 
mand in unſeren Tagen etwas davon wiſſe, oder gedachte 


Anekdote mit ſicheren Nachrichten beſtaͤtigen koͤnne. Auch 


des Verfaſſers muͤtterlicher Großvater der Secretafr Jae. 
Theod. Rlein, der doch zur Aufwartung und in Stadtge⸗ 
schaften unablaͤßig um den Großezar hat ſeyn muͤſſen, iſt 
unter allen Erzählungen, die er oͤfters von deſſen Aufent⸗ 
halt in Danzig gemacht hat, niemals auf einen ähnlichen 
Umſtand gekommen. Wenn demnach die Anekdote in St. 
Petersburg wuͤrklich erzaͤhlt worden, ſo iſts muthmaßlich, 
daß entweder der Danziger Geſandte, um die Converſation 
aufzuheitern , feine Erzaͤhlung geſchmuͤckt habe, oder er hat 
ſelbige als einen von Peter dem Großen etwa geaͤußerten 
Gebanken vorgetragen, (/ daß er ſich der Danziger Stagks⸗ 
perüguen zur Erwaͤrmung ſeines Kopfs bedienen moͤchte/ ) 
den hernach ein anderer aus der Geſellſchaft realiſirt , und 


pielleicht ein Dritter eine vollſtaͤndige Begebenheit daraus 


gemacht hat. Was übrigens von der zuverlaͤßigen Kennt: 
nis der Perſonen und Sachen in den Original Anekdoten 
des Herrn von Stahlin zu halten ſey, laͤſt ſich noch aus 
ſolchen Fehlern ſchließen, wenn er nicht nur den Burger⸗ 
meiſter wahl zum Stadtſyndieus und den Rathsherrn Eh⸗ 


er zum Burger meiſter Oehlers macht, fordern uns auch 
glaublich angeben will, daß in dem unruhigen Jahte zie 


Peter der Große ohne Vorwiſſen des Magiſtrats in Danzig 


eingetroffen ſey, und weil es fonntaglicher Gottesdienſt ges 
wesen, die Gaſſen an Menſchen leer gefunden habe. Der⸗ 


gleichen Unwahrſcheinlichkeiten aßen ſich inſonderheit mit 


den damaligen Zeitlaͤuften und mit den aufmerkſamen ne 


Falten in der Stadt gar nicht zuſammen reimen. 
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gab Ordre, daß der Landweg freygehalten, auch 
nur einmal des Tages das Gewehr vor ihm präfens 
tirt werden ſollte, weil er oͤfters zu Fuße allein und 
ohne Aufzug auszugehn liebte. 


3. April. Mit Anfang des Aprilmongts kam Koͤnig Au⸗ 


guſt nach Danzig, und hielt in der Stille ſeinen 
Einzug zu Pferde, ohne ſich einige Ehrenbezeizun⸗ 
gen von der Stadt erweiſen zu laßen. Er legte 
ſogleich am Czariſchen Hofe den erſten Beſuch ab, 
und begab ſich ſodann in das für ihn zubereitete Lo» 
gis auf dem Langen Markte, wo er nach Mittage 
die Gegenviſiten der Ruſſiſchen Herkſchaften em⸗ 
pfing. Nachdem ferner die Kirchenfeyerlichkelten 
der Charwoche und des Oſterfeſtes beſchloſſen wa⸗ 
ren, ſo celebrirte der Herzog von Mecklenburg 


29. April. Schwerin Carl Leopold, am erſten Sonntage 


nach Oſtern fein Beylager mit der Ruſſiſchen Prin⸗ 
zeſſin Catharina einer Bruderstochter des Czar 
Peter. Die Copulation geſchahe auf dem erſten 
Neugarten in dem Hofe zur krummen Linde ge⸗ 
nannt, woſelbſt eine Ruſſiſche Capelle war einge⸗ 
richtet worden, nachher gingen ſaͤmtliche Hochzeit⸗ 
gaͤſte zu Fuße gegen über in das Gartenhaus des 
Schoͤppenherrn Koͤlmer, wo die uͤbrigen Feſtivi⸗ 
täten mit einem prächtigen Gaſtmahl, einem Ball, 
und einem der Gartenſeite gegenüber aufgelaſſenen 
Feuerwerk an dieſem Tage geendiget wurden. m) 


m) Der Cigr gab den Tag nach dem Beylager, auf Neugar⸗ 
ten wieder eine Feſtivitäat, wobey ein gebratener Ochſe mit 
Wildpret und abgebratenem Gefluͤgel gefickt dem Volk 

preſß gegeben würde. Er ließ zwey Säffer Wein dabey le⸗ 


I 
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„Indeſſen verlief der ganze Monat noch unter meh⸗ 
reren oͤffentlichen Luſtbarkeiten, die theils von den 
bohen Herrſchaften ſelbſt, theils auch von der 
Stadt, den Neuvermaͤhlten zu Ehren angeſtellt 
wurden, und erſt mit Eintritt des folgenden Mo⸗ 
nats ſind dieſe ſcheinbaren Volksfreuden von trau⸗ 
rigen ja faſt ſchreckenvollen Scenen für Danzig aba 


gen, und ergoͤtzte ſich an dem Getuͤmmel, welches mit aus 
geworfenen Geldmuͤnzen und Confituren unterhalten wire 
de; Einige Tage ſpaͤter (29. April) nahm der Koͤnig von 
Polen den Ezariſchen Hof mit einem ſplendiden Gastmahl 
auf, und ließ unterſchiedene Schauspiele auf dem Langen 
Markt dazu anſtellen. Die Klopfechter zeigten ſich mit 
mancherley beluſtigenden Waffenuͤbungen: einige Gewerke 
als die Fleiſcher und die Schiffszimmerleute zogen mit zierli⸗ 
chen Fahuen und geſchmuͤckten Werksinſtrumenten auf, und 
hatten habile Faͤhnriche mit ſich, welche mit eomifchen\ 
Tänzen und kuͤnſtlichem Fahnenſchwingen ſich ſehen ließen. 
Die Fleiſcher ſtellten auf ungeſattelten Pferden ein Wett⸗ 
rennen und Lanzenſtechen an, womit ſie die an einem gezo⸗ 
genen Seil befeſtigten lebendigen Gaͤnſe, oder auch mit 
Waſſer gefüllten Eymer abzuſtechen ſuchten, und manche 
poſſierliche Schwanke dabey machten. Zu einem noch künſt⸗ 
lichern Schauſpiel war ein mit Seife beſtrichener Maſt baum 
errichtet worden, an deſſen Spitze zum Preiß der Exſtei⸗ 
gung ein Beutel mit so Thalern und ein roth Kleid ange⸗ 
bunden waren. Viele hatten ſich ſchon vergebens hinau zu 
klimmen bemühet, und der Czar ſoll dem Könige Auguſt 
eine Wette um zwey Tonnen Goldes angeboten haben, daß 
niemand bis zu den Preißſtuͤcken hinauf kommen würde, 
als ein Hauszimmermann von 62 Jahren ſich daran wagte, 
und nach einer Arbeit von drey Stunden, das Glück hatte, 
den Preiß zu erobern. Ihn hat der Konig noch insbeſondre 
beehret, indem er ihm in Perſon zwey Pokale mit Wein 
zutrank, und einen ſilbernen Credenzteller ſchenkte; der 
Gar aber ſoll dabey ziemlich mißvergnuͤgte Minen “gegen 
gen haben. ; eee \ " 
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geloͤſt worden. Doch laßen vorgefallene Thatſeh 
chen dieſer Zeit ſowol, als davon aufbehaltene 
Nachrichten die deutlichſten Kennzeichen blicken, 
daß ſelbſt waͤhrend dem Taumel des offentlichen 
Jauchzens und Frolockens, zwiſchen den Danzi⸗ 
gern und Ruſſen eine mißtrauiſche Abneigung ge 
herrſchet habe, womit jede Gelegenheit iſt ergriffen 
worden, die Animoſitaͤten gegeneinander aufwallen 
und ausbrechen zu laßen. Und hieraus laͤſt ſichs 
gewiſſermaßen erklaren, wodurch Czar Peter un. 
mittelbar auf ſolche der Auſſenſeite nach in ‚Ein. 


kracht vollzogene Solennitaͤten und Volksſpiele, 


die bitterſten Klagen über der Danziger Haß und 
Feindſchaft zu erheben, habe koͤnnen veranlaßet 
werden. 7) ae 

Gedachte Veränderung nahm mit des Czars 


1. Map Abreiſe nach Königsberg, ihren Anfang. Gleich 


darauf erfolgte der Aufbruch des geſammten Ruſſt⸗ 
5 ſchen 


n) Man hat Anekdoten von mehr denn einer ztwiſchen den Ruſ⸗ 
ſiſchen Grenadiers und den Danziger Soldaten un dieſer 
Zeit vorgefallenen Rencontre, und eine derſelben bey den 
Wachen vor feinem Hofquartier fol der Czar ſelbſt anbefoh⸗ 
len und zugeſehn haben. Der Ruſſiſche Grenadier aber iſt 
von dem Danziger ſo zerhauen worden, daß ei mit Verluſt 
des linken Ohrs und geſpaltenem Schulterblatt untergele⸗ 
gen, worüber. der Ezar ſo entruͤſtet geweſen, daß er ihm 
nach ſeiner Heilung den Strang zugedacht hat. Am Tage 
des Ruſſiſchen Beylagers war zwiſchen den Ruſſiſchen Sol⸗ 

daten und den Handwerksgeſellen ein blutiges Scharmuͤtzel 

eutſtanden, und der Officier, der vom Czar zum Friede ge⸗ 
bot abgeſchickt worden, hat ſich zu ſeiner Sicherheit unter 
der Riedewand an der Radaune verbergen muͤſſen Wäh⸗ 
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ſchen Hofes, der wieder an der Langgardſchen Seite 
vor der Stadt, im Ganskruge und der umliegen⸗ 
aden Gegend die Quartiere bezog. Daneben wur⸗ 


de bekannt, daß die Czariſchen Kriegsvoͤlker Bea 
fehl haͤtten, ſich näher an die Stadt zuſammen zu 
ziehen, und in kurzem trafen 1400 Mann beym 
Ganskruge ein, gleichwie bey Langefuhr und bin⸗ 


ter der Ohra eigne Lager für die anruͤckenden Trup⸗ 


pen zu ſtehen kamen. Der Feldmarſchall Schere⸗ 
metof ließ unter dergleichen kriegeriſchen Vorkeh⸗ 
kungen dem Rath eine Schrift mit neuen Praͤten⸗ 
ſionen uͤberreichen, denen im Fall der Verweige⸗ 
rung ausdruͤckliche Drohworte, der Stadt feind⸗ 
lich und mit aͤußerſter Gewalt zu begegnen, hinzu⸗ 
gefuͤgt waren⸗ Laut der notiſieirten Forderungs⸗ 
punkte „ ſollte Danzig, ſo lange der Krieg waͤhrte, 


ich aller Handlung und Correſpondenz mit 


„Schweden enthalten; einen Ruſſiſchen Commiſ⸗ 


1% ſair mit zwoͤlf Soldaten, zur Viſitaktion aller an⸗ 


„ kommenden Schiffe, bey der Muͤnde aufneh⸗ 


„men“ vier ‚Saperfihifte „ Jedes zum daten N 


ns 
Werend. der Gedivieit Auf dem Morkte war der e de 
Cfarin mit Ungeſtüͤm unter die Volksmenge gefaßten, und 


hatte die ausweichenden Einwohner mik Peitſchenhöshen e 


ni yindetrikiahaelen dafur hatte man ihn vom Wagen herunter 
geworfen, und im Angeſicht des Koͤnigs und des Czars/ 
die am Fenſter geſtanden, ſich mit Schlägen an ihm gerd 
het Ein andeter Ruſſe war in einem Auflauf beym gruͤ⸗ 


i " nen Thor mit Hieben in den Kopf zugerichtet worden, und 


bald darauf geſtorben. Hiezu ſind aber in der Folge noch 


mehrere fir Beleidigungen aufgenommene Vorfaͤlle gekom⸗ 


oe, die der Car inſonderhelt der Städtregierung zur Laſt 


geleget, und öffentlich Dafür feine Feindſchaft erklaͤft hat: 
Geſch. Dans, zter Th: e 
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„mit zwoͤlf Kanonen und funfzig Mann aus rz | 


„ften, und bis ans Ende des Krieges unterhal« | 


„ten; o) auf gedachte Caperſchiffe einige Ruſſiſche 
„Officiere und Matroſen aufnehmen und verpfle⸗ 
„gen; im Fall aber die ſelbſteigne Ausruͤſtung der 
„Caper abgelehnt würde, an Se. Czariſcheu Ma: 


„ jeſtaͤt 200009 Speciesthaler zur Anſchaffung 


„derſelben erlegen, und die Mannſchaft darauf 
„beſolden und mit Lebensmitteln verſorgen; end⸗ 


„lich auch zum Dienſt der Ruſſiſchen Ueberfahrten 


„bis Kopenhagen, zwey oder drey Trauspott⸗ 
„ ſchiffe in Bereitſchaft halten“ Saͤmtliche Ord⸗ 
nungen der Stadt wurden durch dieſe Anſor⸗ 


derung in große Beſtuͤrzung geſetzet, um ſo vill 


mehr da ſich die Ruſſiſchen Kriegs anſtalten ſtuͤnd⸗ 


lich vermehrten, und jetzt ſogar das Seecommetz 


der Stadt unterbrochen, und deren friedliche Mey 


4. Map 


2. Map. 


tralitaͤt aufgehoben werden ſollte. Der Stadtſecre⸗ 
kair Klein, welcher ohne Anſtand mit Briefen vom 
Koͤniglich Polniſchen Hofe und von der Stadt, 
als Courier nach Königsberg eilen muſte , ward 
ohne Audienz mit Unwillen vom Czar abgewieſen, 
und ſahe ſich genoͤthigt, die Briefe ünerbrochen 
wieder zuruck zu bringen. In Danzig nahm man 


unterdeſſen feine Zuflucht zum anweſenden Könige, 


6) Wegen der Caper Ausruͤſtung hatte der Fuͤrſt Dolhoruki 
ſchon vor Ankunft des Czariſchen Hofes in Danzig, beym 
Rath Anregung gethan, auf die beygebrachten Gegenvor⸗ 
ſtellungen aber war von ihm ſelbſt Hoffnung gegeben wor 


den, daß der Ciar ohne Schwierigkeit davon abgehn 


wurde. 
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Eine Deputation aus allen Ordnungen wurde ab⸗ 
gefertiger, Rath und Beyſtand in dieſem critiſchen 
Anliegen von ihm zu erbitten, und zum Troſt beant⸗ 
wortete Auguſt die ruͤhrende Anrede des Syndicus 
mit einer ſo warmen Theilnahme, daß er nicht eher 
von Danzig ſich wegzubegeben verſicherte, bis die 
Stadt nebſt ihrem Gebiete von den Ruſſen be⸗ 


ſteyet, oder wenigſtens außer Gefahr ſeyn würde. 


Indeſſen muſte dem Geſchaͤfte näher getreten wer⸗ 


den, worin der Ruſſiſche Feldmarſchall Schere: 


metof die Antwort und Erklaͤrung der Stadt ab⸗ 
wartete. Am Koͤniglichen Hofe wurde mit Zu⸗ 
thun der Biſchöͤfe von Cujavien und Ermland, 
wie auch des Grafen von Flemming die Verabre⸗ 
dung getroffen, daß der Koͤnig ſowol als die Re⸗ 
publik, in einer ſo wichtigen Sache als die Caper⸗ 
ausrüſtung war, mit intereſſirt werden ſollten; 
und gleich wie ſich die Stadt wegen der Koſten da⸗ 
zu mit dem Koͤnige verglich, ſo wurden auch von 
ihren Abgeordneten, alle Unterredungen mit dem 


Ruſſiſchen Feldmarſchall in Gegenwart und unter 
Vermittelung obgedachter Prälaten angeſtellet 2) 


) Dem Biſchofe von Cujgvien, der ſich der Stadt in dieſer 
„„ RNuſſiſchen Angelegenheit mit Eifer und Nachdrück anzuneh⸗ 
men bemuͤhet geweſen, hat man dafür in feinen oft wieder⸗ 

holten Forderungen gefuget, und theils mit dem Nachlaß, 


8% theils mit gaͤnzlicher Abstellung einiger Schottländifchen 


und Stolzenbergiſchen Aceiſen, ſich demſelben gefaͤllig be⸗ 
zeiget. Zu gleicher Zeit find die ruͤckſtaͤndigen Ratengelder 


N Koͤniglichen Hofe ſehr andringlich verlangt worden, 


nd deren Abzahlung die Ordnungen der Stadt promte 


1% Beldmittel ausfindig zu machen, ſich nicht haben entire 


pen konnen 
1 2 
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auf erfolgte Vermoͤge derſelben verpflichtete ſich 
Danzig, „allen Briefwechſel und Verkehr mit 
75 Schweden bis zu Ausgang des Krieges aufzuhe⸗ 

ben; einem vom Ruſſiſchen Hofe angeſtellten 
en 9 „ Comnitffaie oder Agenten, alle billige Willfah⸗ 
l „ rung zu leiſten; vier Caperſchiffe auf eigne Ko⸗ 
| ‚| „ ſten gegen Schweben auszuruͤſten, und ſelbſge 


„ Sr. Königlichen Majeſtat von Polen „auth 
„ Ruſſiſche Mannſchaft, doch nicht anders aas ur⸗ 
ter Königlich Polntſchem Eyd und Pflicht auf 
die Caper zu nehmen‘, und endlichigien bis rey 
% Fluyt⸗ oder Tranſportſchiffe zum Dienſt der Ruſ⸗ 
in ſiſchen Seefahrten bis Kopen hagen „) mit worbe⸗ 


ds dieſe ſchone mündlich ogenehmigte Det laration 
dem Feldmarſchall Schetemetof durch den Seche⸗ 
9. Mahn tair Klein ſchriftlich und umter Siegel uͤberhuacht 


terſchrift nicht zufrieden, ſondern verlangte, daß 
der ganze Rach ſich nam fich unterzeichnen ſollte. 
Unerachtet ſelbſt die anivefende, Herren vom Polni 


"fo ließ er ſich doch nicht eher, dabon abbringen bis 
der Biſchof van Eujavien um den Workwech el zu 
endigen „die alleinige Unterſchrift des Praͤſidenten 
in Vorſchlag brachte. Hiebey ließ es der Felomar⸗ 


. en / unter Koͤniglich“ Polniſchen Flaggen und Com | 
1 / miſſion aus aufen zu laßen; nach Gutbefindn 


5 haltenem Entſchaͤdigurcsrecht u verlenhen⸗⸗ 
(wurde z ſo war ſelbiger mig der gewohnlichen Un⸗ 


scher Hofe Remonſtrationen dagegen machten, Ir 


ſchall endlich bewenden, ud bel Secretgih, mufle 


bis endlich weil man die Forderungen in keiner Art 
weiter ablehnen konnte, die letzte Declaration dar | 
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wieder aufs Rathhaus gehen, von wannen er die 
Declarationsſchrifr mit der eigenhaͤndigen Unter⸗ 
zeichnung des praͤſidirenden Burgermeiſters zurück, 
hrachte. 2) i 

Es hatte nun fuͤr die ferneren Erwartungen 
das Anſehen, als ob alle Fehde aufgehoben ſeyn 
würde; denn Danzig durfte mindeſteus nach einer 
fo ſchweren Aufopferung ſich ſchmeicheln, mit voͤl⸗ 
liger Reconeiliation der Groß⸗Czariſchen Huld 
wieder verſichert zu werden. Der Czar kam auch 
eben zur Zeit des getroffenen Vergleichs, mit ſei⸗ 
nen von Koͤnigsberg abgeholten dreißig Galeeren bey, 
Danzig vorbey, wurde mit Abfeuerung des Ge⸗ 
1 8 von den Wällen begruͤßet, und legte auf 
ürze Zeit beym Koͤnige von Polen einen Beſuch in 


der Stadt ab, ehe er mit ſeiner Gemahlin und der 


ganzen Hofſtatt, zur Reiſe nach Pommern auf⸗ 
brach, und zu gleicher Zeit feinen Truppen aus 
dem Danziger Gebiet ihren Abzug zu nehmen Be⸗ 
fehl gab. Allein dieſes friedlichen Abſchiedes un⸗ 
geachtet, hatte er der Stadt ein abermaliges 
Schrecken zubereitet, welches den vierten Tag rz. 
nach ſeiner Abreiſe mit einem unvermutheten Ma⸗ 
nifeſt über fie kam, worin der Czar ihr aufs neue 
die ſchwerſte Ungnade ankuͤndigen ließ. Nun hatte 
zwar während des Aufenthalts der Ruſſen, eine 


1 3) Die ſonſt gewohnliche unterſchrift „Burgermeiſtere und 
% Rath der Stadt Danzig“ blieb unverandert ſtehen, und 
hn wurde dieſesmal vom Präſtdenten Joh. Ernſt v. d. Linde 


naoch mit ſeinem Namen unterzeichnet. 
aden min e eee, 


1 3 


1 000% 
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wache Aufmerkſamkeit in Danzig ſtatt gefunden, 
die nicht felten einer mißtrauiſchen Präcaution aͤhn⸗ 
lich geworden, das aͤußere Betragen des Volks 
hatte ebenfalls oͤftern Verdruß verurſachet; und 
als die Annaherung der Ruſſiſchen Truppen an die 
Stadt war befehligt geweſen, ſo hatte der Magi⸗ 
ſtrat wol nicht ungewoͤhnliche aber doch promte 
Verfuͤgungen zur Gegenwehr veranſtalten laßen. ) 
Doch waren auf keine Weiſe weder die Pflichten 
des Voͤlkerrechts und der Gaſtaufnahme verletzet, 
noch auch mit Trotz oder Muthwillen irgend ein 
feindliches Benehmen öffentlich dargelegt worden. 


sy Wahrend dem Aufenthalt des Cariſchen Hofes hatten ſich 
ſchon fruͤher einige Verdacht erweckende Vorfaͤlle in Danzig 
ereignet. Unter andern ward ein Heuwagen am Thor ans 
gehalten, worauf man verborgene Flinten und eine Tonne 
Pulver entdeckt hat, die als fremd Bier eingefuhrt werden 
follte, Der Czar aber, dem ſolches vorgebracht worden, 
hat keine Notitz davon nehmen wollen. Eine Danziger 
Schildwache am hohen Thor hatte bey Nachtzeit einen 
Ruſſen erſchoſſen, der auf den Zuruf keine Antwort ertheilt 
hatte; er war aber tobt mit einer langen Stange in der 
Hand gefunden worden, als ob er die Tiefe des Stadtgra⸗ 
bens hätte meſſen wollen. Mehrere dergleichen theils zwei⸗ 
felhafte, theils wuͤrklich verdaͤchtige Ereignungen machten 
eine exaete Vorſicht in der Stadt nöthig. Die Ruſſiſchen 
Soldaten durften nur einzeln und mit dem Seitengewehr 
in die Stadt kommen; zahlreichere Commandos wurden ab⸗ 
gewieſen, oder die Thore gegen fie geſchloſſen, wie ſolches 
der Begleitung der Czariſchen Bagage am Langgartſchen 
Thor widerfuhr. An den Wachen ſowol als an den Ecken 
der Hauptſtraßen waren Beſucher beſtellet, um auf verdaͤch⸗ 
tige Packe und Briefträger aufmerkſam zu ſeyn, und man 
unterließ nichts in der Sorgfalt, ſich gegen ploͤtzliches Ein 
dringen und Weberfälle zu ſchuͤtzen. Als ferner mit Anfang 
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Nichts deſto weniger enthielt das Großezariſche 
Manifeſt die harteſten Vorwürfe, „daß der Dan⸗ 
„ diger Magiſtrat die Buͤrgerſchaft öffentlich zur 
„Ergreifung der Waffen wider die Kıdffıfchen Trup⸗ 
„pen aufgefordert, die Thore geſchloſſen, und 
„ ſeindſeelige Thaͤtlichkeiten an Ruſſiſchen Solda⸗ 
„ten und Perſonen vom Czariſchen Gefolge verübt 
„ haͤtte; daß ſogar Sr. Czariſchen Majeſtaͤt eige⸗ 
„nen Bagage der Durchzug durch die Stadt mit 
„Geboalt wäre verweigert worden; und daß Dane 
„zig ſich einer offenbaren Anhaͤugigkeit und Ver⸗ 
bindung mit Schweden ſchuldig gemacht hätte, 4 


des Maymonats die feindliche Annäherung der Ruſſiſchen 
Truppen erfolgte, fo wurden die Gegenanſtalten noch offen⸗ 
barer und ſtaͤrker gemacht. Die Garniſon war ſchon vorhin 
mit 600 Mann vermehrt worden; wegen des unlaͤngſt 
(6. März) erfolgten Todes des Ober Commendanten, 
Generals von dieten, erinnerte die Dritte Ordnung ſchon 
mehrmals an die Beſetzung dieſer Stelle; doch hatte die 
Stgdt noch den wackern Oberſten Sinelair (der bald nach⸗ 
her vom Großbritanniſchen Hofe den Character eines Gene⸗ 
kalmajors bekommen hat) und viele brave Kriegs⸗Offieiers 
in ihrem Dienſte. Die Buͤrgerwachen wurden ebenfalls 
reguliret und verſtaͤrket, die Thore behutſam geſperret oder 
geſchloſſen gehalten, die Einſaſſen in den Vorſtaͤdten zu 
Raͤumung ihrer Haͤuſer gewarnet, die noͤthigen Licht und 
Feueranſtalten getroffen und hinlaͤnglicher Pulvervorrath 
nebſt groben Geſchuͤtz aus den Zeughaͤuſern auf die Waͤlle 
geführet, Auch vergaß man nicht, die Feſtungsarbeit mit 
Aemſigkeit fortzuſetzen: inſonderheit ward für: gute Sich er⸗ 
heit am Langgartſchen Thore geſorget, und sieles an den 
Auſſenwerken beym Oliviſchen und beym Jacobsthore vers 
beſſert; imgleichen ſind in eben dieſer Zeit der Hagelsberg 
und der Biſchofsberg von einander ſepariret, und jeglichem 
beine eigene Deſenſion gemacht worden. 


1 4 
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Dieſe Vergehungen zu ahnden und die dafur ange⸗ 
drohte Strafe zu vollziehen, erklaͤrte ſich der Czar 
zwar jetziger Zeit durch anderweitige Kriegsge⸗ 
ſchaͤfte verhindert zu werden; doch wollte er Dans, 
zig nicht weiter als ein Mitglied der Republik Po⸗ 
len, ſondern als eine Schwediſche Bundesgenoſſin 
betrachten, und als einer ſolchen ihr künftighin 
feindlich begegnen. Die Maasregeln, welche 
Danzig hierauf zur Abwendung die ſer angedeute⸗ 
ten Ungnade ergriff, entſprachen nicht gleich den 
troͤſtlichen Hoffnungen, die man ſich vom Bey⸗ 
ſtand des Polniſchen Hofes, und vermittelſt der 
Interceſſion auswaͤrtiger Potenzen darin gemacht 
hatte. Der, Seeretair Klein wurde zwar beor⸗ 
dert, dem Czar mit einem verbindlichen Bittſchrei⸗ 
ben der Stadt auf dem Fuß nachzugehen, und er 
verfolgte ihn Yon Stettin bis Lübeck, doch ohne 
eine Audienz erlangen zu können, weshalb er end⸗ 
lich, nachdem der Czar bey Wärnemuͤnde mir: fein 
nen Galeeren nach Dänemark, übergeſtochen war, 


14. July⸗Beſehle bekam, dieſes Vorhaben aufzugeben, 


und deſto amſſger am Hanndverfchen und am Ber⸗ 
lnſchen Hofe, hegen der ethetenen Interceſſion 
für die Stadt zu negocüüren. Das Reſultat aller 
Geſchaͤfte des Seeretairs, nit den Ruſſiſchen Mi⸗ 
hiſtern war demnach blos die vom Czar befohlne 
Einhaͤndigung der Briefe an den Vicekanzler 
Schafflrof, und deſſen zweydentige Erklarung 
geweſen; „etz hätte don Sr, Ezariſchen Majeftät 
„ keine Ordre, eine widrige Antwort darauf zu 
geben.! Gluͤcklicher hingegen wurden ferner ⸗ 


1 
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hin die Negociationen in Hannover wie auch nach⸗ 
gehends am Berliner Hofe gefuͤhret, unerachtet 
bey letzterm aus einigen Privatverhaͤltniſſen ein 
weitläͤuftiges Geldgeſchaͤft dazwiſchen kam, wel⸗ 
ches die Stadt Danzig unter den uͤbrigen Staats⸗ 
irpungen in nicht geringe Verlegenheit geſetzt hat. 
Indeſſen ſind die Preußiſchen Einſaſſen, welche 
ſich als Creditoren Danzigs ihrer Schuldforderun⸗ 
gen wegen, an die Aſſiſtenz des Hofes gewandt 
hatten, vorerſt in der Guͤte vertroͤſtet, und gegen 
Ende des Jahres, durch Unterhandlung mit dem 
- Preußifchen Reſidenten in Danzig, groͤſtentheils 
mit wuͤrklicher Abzahlung befriediget worden. 
Was uͤbrigens die Hauptſache, nemlich die Ver⸗ 
ſöhnung und Ausgleichung mit dem Czar Peter 
betraf, ſo ſind zwar die harten Drohungen an 
Danzig im naͤchſtfolgenden Jahre nochmals er⸗ 
neuert worden, bald darauf aber hat die Stadt, 
ohne daß es zu wuͤrklichen Thaͤtlichkeiten gediehen, 
die ſchon erleichterte Gelegenheit ergriffen, mit 
dem Groß⸗Czar in Perſon einen neuen Vergleich 
abzuſchließen, und der Aufhebung aller Hens 
ligkeiten verſichert zu werden. 
a Vor der Fortſetzung dieſes Ruſſiſchen Geſchäß; 
tes aber kommen wir auf die Confoͤderation in Po⸗ 
len und das hieſelbſt uͤber den Aufenthalt der 
Saͤchſiſchen Truppen entſtandene Mißvergnuͤgen 
zurück, worin der Czar feine Mediation angetra⸗ 
gen, und weswegen er hauptſaͤchlich ſeinen Aufent⸗ 
balt nach Danzig verlegt gehabt hatte. Hier wa⸗ 
ren demnach drey Abgeordnete von der Taruogro⸗ 
us 


July, 
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der Confoderation hergeſandt worden; dieſelben 
hatten im Ruſſiſchen Hoflager mit und ohne Bey⸗ 
ſeyn des Königs: von Polen unterſchiedene Con⸗ 
ſerenzen zu Wiederherſtellung der vaterlaͤndiſchen 
Ruhe gehabt, und es war eine Zuſammenkunft 
zu Lublin verabredet worden, welche von den 


ſtreitenden Partheyen durch Bevollmaͤchtigte be⸗ 


ſchickt, und vom Ruſſiſchen Geſandten am Pol⸗ 
niſchen Hofe, dem Fuͤrſten Dolhoruki als Mit 
telsperſon geleitet und moderirt werden ſollte. 
Nachdem nun Czar Peter von Danzig abgereist 
war, auch Kaͤnig Auguſt ſich wieder nach Wat 
ſchau erhoben hatte, ſo ward der Lubliner Con⸗ 
greß zwar eroͤffnet; allein die gegenſeitig einge⸗ 
gebenen Vergleichspunkte, und inſonderheit die 
Forderungen der Conföderation, welche der Biſchof 
von Cujapien und der Feldmarſchall Flemming 
als Koͤnigliche Bevollmaͤchtigte nicht ſchlechter⸗ 
dings eingehen konnten, hatten eine laͤngere 
Zeit zur Abmachung noͤthig, als einen Termin 
von zehn Tagen, worauf die Confoͤderirten be⸗ 
ſtehn wollten. Man blieb daher dieſer feſtzu⸗ 
ſetzen den Friſt wegen uneinig, und eben fo zwei⸗ 
felhaft ſahe es mit dem verabredeten Waffen 
ſtillſtande aus. Hiezu kam noch, daß die Saͤch⸗ 
ſiſchen Kriegsbefehlshaber nicht aufhoͤrten, die 
hinterſtelligen Contributionen mit Gewalt ein 
treiben zu laßen. Der Generalmajor Friefe 
ließ ſogar in der Sendomirſchen Woywodſchaft 
einen Caſtellansſohn Lasciſzewski, der ihm für 


etliche vom Felde getriebene Ochſen fünf ſaͤchſiſche 
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Pferde weggenommen hatte, auf oͤffentlichem 
Markte zu Sendomir, als einen Pferdedieb hen⸗ 
ken. Frieſe muſte ſich zu ſeiner Sicherheit zwar 
aus Polen entfernen; aber die Confoͤderirten er⸗ 
neuerten dafür mit äußerſter Verbitterung den 
Krieg, ohne der obhandenen Vetgleichsgeſchaͤfte 
zu achten. Inſonderheit bemächtigte ſich der 
Großpolniſche Regimentarius Gniazdowski der 
Stadt Poſen mit ſtuͤrmender Hand, und zog 
ferner nach Preußen, um dieſe noch unverbun⸗ 
det gebliebene Provinz in die Confoͤderation einzu⸗ 
ziehen. Die Preußiſchen Stände wurden gende 
thiget, in Eile deswegen eine Staats conferenz zu 
veranſtalten; ſie verſammelten ſich dazu in Dan⸗ 
ug / vertroͤſteten aber der ſchwachen Anzahl we⸗ 
gen, die Abgeordneten der Confoͤderation mit 
dem Beſcheid, daß ihrer Antraͤge halber, ohns 
Verzug ein Landtag zu Marienburg eroͤffnet wer⸗ 
den ſollte. 

Dazwiſchen bekamen der Oberſte Maltnaft 
und der Major Wisniowski als Confoͤderations! 
Deputirte, noch einen ſpeciellen Auftrag an Dan⸗ 
zig, Unterſtuͤtzung mit Geld ſowol als eine be⸗ 

traͤchtliche Anzahl verzeichneter Mondirungsſtüͤcke 
zu fordern. Die Stadt ſuchte ſich zwar mit einem 
angebotenen Donativ, dieſer Forderungen und 
aller Feindſeeligkeiten zu entledigen; allein ſie 


muſte ſich zu einer ſtaͤrkern Geldſumme verſtehen, f 
und traf endlich mit den beyden Abgeſchickten zu 11. Sepr. 


St. Albrecht einen Vergleich auf zwoͤlftauſend 


1, Oetbr. 
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wandtewurden⸗ Mil erweiſe waren die Berathe; 


ſchlagungen im Lande nicht fur den Beptritt zur; 
Conföderation ausgefallen, doch war man ſchluͤſſig 
geworden, den Regimentarius Gniadowski mit; 
tauſend Ducaten, die Confoͤderirten mit rooooo 
Typen und deren Abgeordnete für ihre Perſo⸗ 
nen, mit 120% Tympfen zufrieden zu ſtellen. 
Die bald hernach veraͤnderten Umſtände aber 
machten auch dieſen Geldbeytrag nicht noͤthig. 
Denn als der Saͤchſiſche Generallicutenant Bofe 
den Gniadowski bey Kowalewo geſchlagen, und 
ihn gon zlich aus Preußen verjagt hatte, fo wurde 
das Land micht nur von ferneren Zunoͤthigungen 
befreyet, ſondern die Confoͤderation ließ ſich auch 
zur Ausgleichung billiger finden, und erbot ſich, 
die abgebrochene Lubliner Megortalten zu er⸗ 
neuern, 

Weil nun ſchon einige Wochen früher der 
Koͤnig von Polen oͤffentlich die Erklärung gethan 
hatte, daß die Sächſiſchen Truppen das Land raͤu⸗ 
men ſollten, und wuͤrklich jetzt einige Regimenter 
dazu in Bewegung geſetzt waren, ſo erleichterte 
ſolches die Wiedereröffnung der Vergleichsgeſchaͤf⸗ 
te, welche anfangs in der Vorſtadt Prag vorge⸗ 
nommen werden ſollten; nachher aber unter den 
Augen des Koͤnigs in Warſchau zu Stande, ger 


3, Nyobr. bracht wurden. Die Hauptpunkte dieſer getroffe⸗ 


nen Ratiſication hatten den Abzug der Sachen, 
und die Aufpebung der Confoͤderationen zum Zieh 
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Man machte der Sendomirſchen ſowol als der 
Tarnogrodſchen Confoͤderatton ein Ende gendech 
wurden die Armeen noch bis zur Ratiſication des 
Vertrages in ihter miſitatriſchen Verbunvung ge⸗ 
aßen. Was die Connexion mit Sachſen beisaf, 
fo wurde nicht nur der Außmarſch . der ; Sach ſiſchan 
Kriegs volker beſchloſſen, ſondern auch wegen der 
Saͤchſiſchen Kanzeley, Hofbedſenung und Garde, 
eimgleichen wegen des Koͤnigs Reiſen und : Auſent⸗ 
halt in Sachſen „und mehreney mit dieſem Erb⸗ 
lande eintretender Ver haͤltniſſe halber, gewiſſk Ver⸗ 


fuͤgungen gemacht Fuͤr die Polniſchen Reichs ⸗ 


änder wurde der) Wahlgertrag bekraftiget und 
„die Beobuchtung der Grund geſetze, der Rechte 
uud nenen des aan in allen Swen 


eee für eee ene 
lieine ganz neue Emrichtungnfeſtgeſehet, won achſt 


Tann 


ninſonderheit für deren richtige Beſaldung geſorgt se 


zwerden ſollte. Endlich ward eim beſonde rer Ar⸗ 
akikel gegen die; Diſſidenten eingeſchaftet, daß coe 
neu erbauete Diſſdentiſche Kirchen geſchleißet, 
zan den Oertern, wo es vor dem Schrordiſchen 
Kriege nicht ſtatt gefanden, keine Gottes dienſt⸗ 


nlichen Verſammlungen der Diſſidenten erlau⸗ 


abet, und den fremden Geſandten proteſtantiſcher 
oder diſſidentiſcher Höfe nur verſlattet ſeyn ſoll⸗ 
ate, für ſich und ihre Hausgenaſſen, den Kir. 
ſchendienſt in ihren re halten 
nah aßen 1 e none an 
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Ueberdas fuͤhrte gedachter Vergleich die merk, 
würdige Stipulation mit ſich, daß unmittelbar 
auf die Genehmigung deſſeſben ein außerordent⸗ 
licher Reichstag ohne ſonſt gewoͤhnliche Ausſchrei⸗ 
ben, noch vorgängige Landtage und Landboken⸗ 
wahl gehalten werden ſollte, um den abgeſchloſſe⸗ 
I nen Vergleichs artikeln ungeſaͤumt die Kraft eines 
i ewigen Grundgeſetzes zu geben. Nachdem alfo 
in ırız die Ratiffcation des Vertrages von Koͤnige und 
Zanuär. von ſämtlichen Conföderirten erfolget, wie auch 
die Auswechſelung der geſiegelten Exemplare deſſel⸗ 
115 ben, in Gegenwart des Fuͤrſten Dolhoruki als 
NE Vermittlers geſchehn war; fo blieben der General: 
i »Confoͤderationsmarſchall Leduchowski, und die 
Me übrigen Mar ſchaͤlle und Conföderationsräthe: ver 
4 ſammelt, um zur Eröffnung des Reichstages die 
Landbotenſtube zu formiren. Dergeſtalt hatte der 
I Reichstag unter dem Vorſitz des Königs mit dem 
h 1. gebr. Senat feinen Fortgang: die vorher abgefaßten 
Conſtitutionen zur unbedingten Bekräftigung des 
abgeſchloſſenen Vergleichs wurden verleſen, und 
es ward niemand verſtattet, Einwendungen oder 
"Widerfprüche dagegen in Vortrag zu bringen. 
Er endigte ſich in ſieben Stunden, und ward mit 
den gewoͤhnlichen Feyerlichkeiten, unter dem Don⸗ 
ner des Geſchuͤtzes und mit dem Ambroſtaniſchen 
Lobliede in der Johanns kirche zu Warſchau be⸗ 
ſchloſſen. Weder die Unzufriedenheit einzelner 
Senatoren uͤber das gehemmte Recht froher Stim⸗ 
men, noch die Proteſtation der Litthauer gegen 


* 
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dieſe geſetzwidrige Neuerung, ja ſelbſt nicht die 
mißvergnuͤgte Entfernung des Biſchoſs von Gne⸗ 
ſen, der ſeinen Sitz mit den Worten „daß die 
„Freyheit Gewalt litte“ verließ, haben dieſer 
ungewoͤhnlich gehaltenen Staatsverſammlung den 
Namen und die Kraft eines beſtan nenen Reichsta⸗ 
ges ſtreitig gemacht. Den Conſtetuttonen doſſol⸗ 
ben iſt in der Folge eine unverbruͤchliche Rechtmü⸗ 
ßigkeit und Guͤltigkeit zuerkannt worden, und 
außerdem, daß der Abzug der Sächſiſchen Trup⸗ 
pen nun ohne Anſtand zur Vollziehung gekommen 
iſt, ſo ſind die beyden Artikel vom neuen Regle⸗ 
ment der Armeen, und von der Einſchraͤnkung der 
Diſſidentiſchen Rechte, zwey Hauptobjekte fur die 
fernere Behandlung der Staatsgeſchafte u im 2 
nigreich Polen geworden. 

Unleugbar hatte die Provinz Preußen an Aden 
bisher erwaͤhnten Confoͤderationen, an den darauf 
erfolgten Vertraͤgen, und an der außerordentlichen 
Reichsverſammlung zu Warſchau keinen unmittel⸗ 
baren Antheil genommen; deſſen ungeachtet aber 
ſind die Folgen dieſer berufenen Pacification fuͤr 
unſer Land ſo erheblich und großentheils ſchmerzlich 
geworden, daß mit dem Einfluß derſelben die Pol⸗ 
niſch Preußifche Staatsverfaſſung in vieler Ab⸗ 
ſicht eine neue und denkwuͤrdige Epoche bekommen 
bat. Land und Städten find dadurch ungewoͤhn⸗ 
liche Verbindlichkeiten auferlegt worden, und ſo 
ſehr ſich inſonderheit die Großen Staͤdte mit pa⸗ 
triotiſchem Widerſtand der neuen Illegalitaͤten zu 


kan genörbiget worden. 
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zerwehren geſucht haben, ſo menig ſind fie doch ins ⸗ 
geſamt oder einzeln, die Angriffe ihrer Gerechtſa⸗ 


men mit hinlaͤnglicher Kraft zu beſiegen vermoͤgend 


geweſen! Der Vergleichspunkt, welcher die Re⸗ 
aligionstoleranz und die Einſchraͤnkung der Diſſidey⸗ 
ten betraf, war vorzuͤglich durch den Biſchof von 
Enjavien empor gebracht worden; eben derſeſhe 
batte feine und die Forderungen des Cujaviſchen 
Capitels an die Stadt Danzig damit verknuͤpfet, 
‚and? dieſe Stadt iſt dadurch theils in erneuerte 
Streitigkeiten mit dem Biſchofe verwickelt, theils 
nach dem Artikel von der neuen Militaireinrichtung, 


zur allgemeinen Kopfſteuer und andern Auflagen 


zim Lande fuͤr den Sold der Polniſchen Armeen, 


mit gewaltthaͤtigen amangemmisteln ehe 


5 Der 5 
Geſchichte Danziss 
Scchſter Abſchultt.. 


ER unter der Herrſchaft der Gönge von 
Polen, in Verknuͤpfung mit der 
Provinz Preuſſen, 


ſe it 


de Paciffeatſon zu Warſchau unter Auguſt 
dem Zweyten / bis auf die zum Geſetz an⸗ 
genommene Königliche Ordination 
für Danzig / unter Auguſt dem 
Dritten. 


1717 bis 1752. 


Zur Geſchichte dieſes Zeitraums gebrauchte Auel; 
len und Huͤlfsmittel, 


Gedruckte Bucher und: Schriften: 5 
Geſchichte des Königreichs Polen beter dem Koͤntge Au⸗ 
guſt dem Zweh ten, vornemlich auß ungedkuckten Nach⸗ 
Akichten von Gottfr. Lengnich! oder der Poltziſch⸗ 

Preußiſchen Geſchichte IXter Band! Danzig 17851 


Geſch, Danz. Zter Th. 2 
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Cotift. Lengnich hiſtoria polona a Lecho ad A. 274% 
Ged. 1750. 

Mufrichtige Vorſtellung, was es mit der in den Laͤnde⸗ 
reyen der Stadt Danzig, im 17igten Jahre von einſ⸗ 
gen Polniſchen Krondoͤlkern vorgenommenen Execu⸗ 
tion, denen desfalls vorgeſchuͤtzten Urſachen, und 
darauf erfolgten Vorfaͤllen, für eine Bewandnis habe. 
Danzig 1719. 

Heinrich Burch. Mader Grundfeſte der Staats verfaſ⸗ 
ſung im Koͤnigreich Polen, darin der Warſchauer 
Friedenstraktat vom J. 1717 ſamt der neuen Conſti⸗ 
tution des Reichstages befindlich. Halle im Mag ⸗ 
deburgiſchen 1718. 

A. Hartwich Beſchreibung der drey Preuſſiſchen Werden 
Koͤnigsb. 1722. 

Gottf. Achenwall Geſchichte der Europäifchen Staats⸗ 
Händel des vorigen und des jetzigen Jahrhunderts, 

Gottingen 1761. 

Das betruͤbte Thorn, oder die Geſchichte, fo ſich zu 
Thorn im J. 1724 zugetragen. Berlin 1725. 

Thorniſche Denk würdigkeiten, worin die verungluͤckte 
Stadt Thorn gründlich vorgeſtellt wird: ein Zuſaßz 
des betruͤbten Thorns. Berlin 1726. 

Das in Norden neu angegangene Kriegsfeuer, welches 
bey der freyen Stadt Danzig in volle Flammen gera⸗ 
then iſt ac. ꝛc. Warſchau 1735. 

Hiſtoriſche und Politiſche Betrachtungen uͤber die Pol⸗ 
niſchen Begebenheiten, 2 Th. Leipz. 1734. 

Alceurate Nachricht von der Ruſſiſch und Saͤchſiſchen 
Belager⸗ und Bombardirung der Stadt Danzig, 
nebſt einem dazu noͤthigen Anhange: (oder unter dem 
Titel) kurzer Auszug alter und neuer Polniſch⸗Preuf⸗ 

ſiſcher Kriegsgeſchichte (von Seyler und Schultz) 
Zwey Theile. Coͤlln bey H. . Merian 1735 und 
n 
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Hen. Generals von Manſtein Hiſtoriſche, politiſche 


und militairiſche Nachrichten von Rußland von 1727 
bis 1744. Leipz. 1771. 

Manifestationes contra illegitimam contributionis pro 

exercitu Saxonico auxiliari repartitionem in Civitate 

Gedanensi indebite Formatam, Ged. 1736. 

Leben Stanislai Königs in Polen, don 8. (G. D. Sey⸗ 
ler) Berlin 1737. 

Histoire de Stanislas I. Roi de Pol, Duc de Lorr. & de 
Bar. Par Mr. D. C. Francf. 1740 Voll. II. 

Sr. Koͤnigl. Majeſtat in Polen ꝛc. ic. zc. Adguser III. 
Verordnungen für die Koͤnigl. Polniſche Stadt Dans 
zig. 1750 (latein. und teutſch) nebſt den Erläuterufe 
gen oder Clarificationen einiger Artikel derſelben. 

Unpartheyiſche Gedanken eines Danziger Patrloten über 
die neue Democratiſche Regiments form ꝛc. ꝛc. 1751. 

Eines ungelehrten Buͤrgers in Danzig Prüfung obiger 
Schrift 1751. 

Kurze Anleitung, wonach ein Jeder obige Schrift ſelbſt 
prüfen kann. 1751. 

Eines Danz. Buͤrgers anpartheviſche Reflexiones über 
ſelbige Schrift. 75 

Kurze Nachricht vom wahren Ursprung der innerlichen 
Mißhelligkeiten in Danzig, vom einem feine Vater⸗ 
ſtadt liebenden Danziger. 1751. 

Prüfung obiger Schrift ꝛc. 1c. (ohne Jahr und Namen.) 

Gedanken eines Gelehrten außer Danzig, in einem 
Sendſchreiben über die Irrungen zwiſchen dem Ma⸗ 
giſtrat und der Buͤrgerſchaft in Danzig. 175% 

(deutſch und lateiniſch.) 


Handſchriften. 


Danziger Ordnungsreceſſe vom J. 1717 bis 1737 und 
vom J. 1740 bis 1752, f 
＋ 2 
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Fatum Gedanense post fata Sereniss. Poloniarum Regit 
Augusti II. 1733 fegg. (Autore . R. Cos Ged.) 
3 Bände in Fol. bis 1737, nebſt einem Anhange bigs 
ler Originaldocumente, ſchriftlichen Aufſaze und 
Briefe. . . ER 

Fortſetzung des Sifcherichen Zeitbuchs von M. B. 
bis 1735. 

Sammlung der Danziger Geſchichten, ſeit dem Anfang 
der innerlichen Wißhelligkeiten in J. 1748 bis auf 
das im J. 1752 gefällte Decret. (zuſammen getra⸗ 
gen von J. S. Fr.) f 

Seripta in causa Dissensionum Gedanensium inter Ma- 
gistratum et Tertium Ordipem 1748—1752 Voll. IV 
Fol, (collegit O, G. Præcos. Ged. ) 
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Fontribution in der Provinz Preuſſen fur die Polniſche 
Armee — die Ruſſiſchen Praͤtenſſonen an Danzig vers 
den erneuert — Drohungen der Ruſſiſchen Generalitat 
— Sar Peter laͤſt einen Vergleich mit Danzig abſchlte⸗ 
ßen — zwiſtvolle Auslegung deſſelben — dle darin ver; 
langte Fregattenausruͤſtung geraͤth in Stecken — veräm 
Aadertes Syſtem des Nordiſchen Krieges — den Diſſi⸗ 
denten in Polen wird die Actlvltaͤt auf dem Reichstage 
gehemmet — Danzigs Streitigkeiten mit dem Blſchofe 
von Cujavien — vielfältige Geldforderungen an Dan? 
zig — die Praͤtenſionen des Kronſchatzes werden mlt 
mllitairlſcher Executlon im Danziger Werder erpreſſet = 
Thaͤtlichkeiten, ſo daſelbſt vorgefallen — Danziger 
Verluſt in der Scharpau — die Hoftilitäten werden 
auf Köntglichen, Befehl aufgehoben — Danzig ent 
ſchlleßt ſich die Aſſignatarlen des Kronſchatzes zu befrie⸗ 
digen. 3 HERRN = f I 


Daß die Provinz Preußen ſich zu keiner Theil⸗ 
nahme an den Beſoldungen der nen organifirten 
Polniſchen Armee, in ihren Rathſchlaͤgen und Lane 
desbeſchluſſen erklart habe, iſt aus den Landtags. 


Receſſen und allen darin befindlichen Gegenvorſtel⸗ 


lungen erweislich. Nichts deſto weniger iſt es 
Thatſache geworden, daß Land und Städte dieſe 
abgenoͤthigte Contribution mit einer halbjaͤhrigen 
Zahlung entrichtet haben; und gleich wie die ganze 
Republik Polen dieſe neu beſtimmte Auflage oder 
Capitation zum Behuf des Militairetats bis 
aufs J. 1764 beybehalten hat, (als in welchem 
Interregnumsjahre auf dem Convocations reichs 
＋* 3 
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tage die Einkünfte eines beſchloſſenen General 
Zolls zur Beſoldung der Truppen feſtgeſetzt ſind; e 
ſo haben auch die Preußiſchen Staͤnde bis dahin 
ihr halbjähriges Contingent, fo ihnen mit 155929 
Gulden, drey und einem halben Groſchen in Preu⸗ 
ßiſchem Gelde auferlegt geweſen, jedesmal unmite 
telbar an die Polniſchen Regimenter bezahlet⸗ 
Die Staͤdte haben ihren Antheil durch Kopfgelder 
zuſammengebracht, ſie haben ſich aber außer den 
allgemeinen Klagen über dieſe illegale Contribu⸗ 
tion, noch insbeſondre in der Ungleichheit des An⸗ 
ſchlags, von ihren Mitſtaͤnden vervortheilt gefun⸗ 
den, und bald anfangs iſt von Seiten der Groͤße⸗ 
ten Staͤdte, wider dieſe unbillige Repartition des 
Landescontingents, beym Altſtaͤdtſchen Grodge⸗ 
richt in Danzig eine Manifeſtation eingelegt wor⸗ 
den. Die Stadt Danzig hat ihren Beytrag zu 
gedachten polniſchen Kopfgeldern halbjaͤhrig mit 
neun und dreyßig taufend Gulden abliefern muͤſſen; 
ſo unperſpaͤtet ſie aber, ſelbſt in dieſen geldſpieligen 
Zeiten, die Termine beobachtet hat, ſo wenig iſt 


ſie dafuͤr mit beſchwerlichen Nebenforderungen ver⸗ 


ſchont worden. Polen hat noch auf große Sum⸗ 
men unter dem Namen eines ruͤckſtaͤndigen Soldet 
an die eonföderirt geweſenen Krontruppen, und 
auf mehrere vom Schaßtribunal decretirte Gelder 
Anſpruͤche gemacht. Die aus rechtmaͤßigen Gruͤn⸗ 
den verweigerte Abzahlung derſelben, iſt fernerhin 

5 Konfed, gener. de a 1764 tit. Clo gener. Lengnich Jus 


Fubl. R. Pol. Lib. IV. Cap. VIII. 5. 14, &. Jus publ. Pruss 
Pol. §. 98. 
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nut wiederholten Drohungen verlangt worden, und 
man hat ſich zuletzt kein Bedenken gemacht, die⸗ 
ſelbe mit gewaltthaͤtiger Execution erpreſſen zu 
wollen. = 
Während ſolcher ſich hervorthuenden Landes⸗ 
Differenzen, kam es auch abermals uͤber die Streit⸗ 
punkte mit dem Ruſſiſchen Hofe zur Sprache. Im 
ganzen Reich aͤußerten ſich nunmehr die Wuͤnſche, 
nach dem Beyſpiel der Sachſen, vom Aufenthalt 
der Ruſſen befreyet zu werden. Der König von 
Polen hatte deshalb den Staroſten Poninski nach 
Paris geſchicket, damit der Czar perſönlich um den 
Abzug ſeiner Truppen und die Aufhebung aller 
Feindſeeligkeiten gegen Danzig erſucht werden 
ſollte; allein die dazu flüchtig von ihm ertheilten 
Befehle blieben fruchtlos, und das letztere Begeh⸗ 
ten wurde ſo wenig beguͤnſtigt, daß vielmehr in 
der Provinz Preußen und inſonderheit vor Danzig, 
der Anmarſch und die läftige Einquartierung der 
Ruſſicchen Kriegsvoͤlker ſich zuſehends vermehrten. 
Schon einige Zeit früher hatte ſich ein Ruſſiſcher 
Schiffvcapitain Franz Villebois in den Danziger 
Hafen gelegt, und that durch ſeine Viſitation auf 
Schwediſche oder für Schwediſche Rechnung ger 
fuhrte Waaren, dem Seehandel nicht wenigen 
Abbruch. Nachdem aber die Ruſſiſchen Galeeren 
aus dem Mecklenburgiſchen, mit ungefähr neun⸗ 
tauſend Mann Fuß volk beſetzt, bey Danzig einge⸗ 
laufen waren, ſo machte der Generallieutenant 
Furſt Dolhoruki als Bevollmächtigter feines Ho⸗ 
ſes, nun die eigentlichen Anträge bekannt, mik 
2 4 


177 


Marte 


Jung. 1 


July. 
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was für Praͤſtgtionen die Stadt den Willen Sr. 
Gzariſchen Mazeſtät befolgen ſollte. Erſtens 
wurden funf Fregatten von achtzehn bis zwölf Kaas 
nonen, auf der Stadt Unkoſten völlig armirt, zur 
Aſſ⸗ fen wider Schweden verlanget; zweytens 
ſollten die Matroſen ſowol als Soldaten zur Halfte 
oder auf ein Drittel, eigene Leute der Stadt, der 


N übrige Theil aber ſo wie auch: ſoͤmtliche Oberofft⸗ 


ciers, Ruſſiſcher Nation feyn, doch olſo daß die 
Fregatten Koͤntglich Polniſchen Nahmen und Flag; 


gen zu fuͤhren hatten: drittens wurden fur alle 
Str, Czariſchen Majeſtaͤt zeither von der Stadt zu⸗ 


gefüͤgte Beleidigungen z ooo og Species Reichs; 
thaler als Depvecgtions gelder gefordert; und Dich 
tens ſollte die Stadt ſich verpflichten, zur Viſitg⸗ 
tion aller ankommenden und abgehenden Schiffe, 
einen Ruſſiſchen Commiſſair mit einigen Soldaten 


2 bey der Weichſelmuͤnde aufzunehmen. Ob gleich 


man nun zu Danzig mit dieſen ſchon im vorigen 
Jahrß ganz ahnlich gemachten Prätenfionen nicht 
unbekannt war ſo befremdete doch die harte Er⸗ 
neuerung derſelben um deſto mehr, da man die 
ſichre Hoffnung genaͤhrt hatte durch den Einfluß, 
des Polniſchen Hofes näshft einer favorablen 
Mitwuͤrkung mehrerer Potenzen, aller ungnge⸗ 
nehmen Zumſthungen überhoben zu werden. 
Wenn aber auch (laut einigen Berichten zu ſchlie⸗ 
hen,) der Großczar zu billigern Bedingungen mil 
faͤrig geweſen, ſo hatten doch feine Generale und 
Machthaber, der Feidmorſchall Scheremetof, 


der Füͤrſt Dolhorukt, Fuͤrſt Repnin und der Gr 
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neral Weide den Vorſatz gefaßt, vor Ankunft 
ihres Herrn, der Stadt einen für Rußland vor⸗ 
theilhaften Vergleich abzuzwingen, worauf fi ich 
denn auch alle Erpreſſungsmittel 5 „welche 
unter dem Namen Czariſcher Befehle, kurz nach 
einander zur Vollziehung gebracht wurden. 

Die Termine zur Erklarung waren der Stadt 
anfangs nur auf wenige Stunden verſtattet wor⸗ 
den, und obgleich die Friſt derſelben nachher, 
durch die ehrerbietigen Negociationen der Depu⸗ 
firten des Nach, :) mit dem Fuͤrſten Dolhoruki 
perlaͤngert, auch die gefoderte Summe Geldes auf 
300000 Thaler herunter geſetzt wurde; ſo ſollten 
doch im Fall fernerer Renitenz, die härteften Dior 
hungen gegen die Stadt zum Aus bruche kommen, 
Der Feldmarſchall ließ zu dem Ende noch fur acht 
zehn tauſend Mann Quartiere in den Stadtlaͤnde⸗ 
reyen anſagen, und es wurden unverholne Anſtal⸗ 
ten zu Plünderungen und offenſiven Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten gemacht. Danzig hatte gleich anfaͤng⸗ 
lich ſich an den Koͤnig und die vornehmſten Ma⸗ 
gnaten in Polen gewandt, auch auswärtige Mächte 
um ihren fuͤrſprechenden Beyſtand erſuchet, und 
an den Czar ſelbſt einen Seecretair abgeſchicket, um 
mindeſtens eine ſchonende Milderung ſeiner Befehle 
zu effectuiren. Aber alle dieſe Maas regeln veraͤn ⸗ 


3) Die Herren des Raths Joh, Zeinr. Schmidt und Sal. 
Sabr. Schumann haben dieſes Unterhandlungsgeſchaft ins 
Reine gebracht, und bis zur Ankunft des Cars, dureh den 
abgeſchloſſenen Vergleich mit dem Fuͤrſten Dolhoruti 
beendigt. 
2 5 


Auguſt. 


Sat. 


29. Sept. kutz darauf erfolgten Ankunft in Danzig, noch 
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derten gar wenig in den Fortſchritten, welche dis 
Ruſſiſche Generalitaͤt mit den militairiſchen Bes 
druckungen biefelbft machte. Die Einſaſſen der 
Danziger Dorfſchaften wurden aufs aͤußerſte mitge⸗ 
nommen; durch immer näher anruͤckende Truppen 
wurde die Stadt ſchon zu Waſſer und zu Lande 
eingeſchloſſen, und weil Dolhoruki auf die aus 
Danzig offerirte Geldſumme von 150000 Thalern 
in keiner Art achten wollte, fo füllte gar alle Be⸗ 
denkzeit abgeſchnitten, und mit der Execution zum 
Ruin der Stadt, der Anfang gemacht werden. 
Darauf aber chaten die männlichen Vorſtellungen 
des Woywoden von Culm Rybinski, der ſich im 
Namen ſeines Koͤnigs und der Republik Polen 
gemeldet, auch ſehr ernſtlich mit einer oͤffentlichen 
Proteſtation gedrohet hatte, einige Wuͤrkung auf 
die Ruſſiſche Generalitaͤt. Der Fuͤrſt Dolhoruki 
ließ eine nochmalige Dilation ſtatt finden, und 
weil Car Peter ſich eben ſchon am Berliner Hofe 
befand, fo wurde mit Ausnahme der Geldpräten 
ſion, das Project der übrigen Anforderungen an 
die Stadt Danzig, nach Berlin geſchicket, um 
die Genehmigung des Czars in Geſtalt eines Ulti⸗ 
maätums darauf zu erhalten. Die Negociation 
gewann hienaͤchſt ihren weiteren Fortgang, und 
als von Seiten der Stadt die uͤbrigen Punkte 
ſchon aus Motiven der Nothwendigkeit bewilliget 


waren, fo gab der Fuͤrſt zuletzt nach, es bey der 


gebotenen Summe von 150000 Thalern bewen⸗ 
den zu laſſen, wovon der Czar aber, nach ſeiner 


# 
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16066 Thaler herunter geſchlagen, und der Stade 
damit feine Gnade zu bezeigen erklart hat. 

Der abgeſchloſſene Vergleich in dieſem Ge⸗ 
ſchafte enthielt eilf unterſchiedene Punkte, (welche 
in mehreren diplomatiſchen Sammlungen abge⸗ 
druckt ſind: ) 1) Verſprach Danzig, allen Hand⸗ 
lungsverkehr mit Schwepen bis zu Ausgang des 
Krieges, zu unterlaßen und zu verbieten; auch zu 
deſſen näherer Wahrnehmung, gleichwie für Sr⸗ 
Ejarifchen Majeſtat Intereſſe, einen Ruſſiſchen 


Agenten oder Commiſſair in der Stadt aufzunehmen. 


2) Verpflichtete ſich die Stadt, drey ſchon von ihr 
etbauere Fregatten auf ihre Unkoſten wider die 
Feinde St. Czariſchen Majeſtaͤt auszüruͤſten, doch 
mie vorbehaltener Genehmigung des Königs von 
Polen, unter deſſen Commiſſton fie ſtehen und defe 
fen Flaggen fie führen follten. 3) Die Hälfte 
der Capermannſchaft ſollte Ruſſiſcher Nation ſeyn, 
wenn Se. Koͤnigl. Majeftät von Polen ſolches 
bewilligen und ſie in Eyd und Pflicht nehmen 
würde. 4) Danzig erklärte ſich zu einer Summe 
von einhundert und vierzigtauſend Species ⸗Tha⸗ 


lein, jeden zu ſechs Tympfe gerechnet, auf drey 


Termine, innerhalb funfzehn Monaten, an Se. 
Czariſche Majeſtaͤt zur Wiedererlangung der Gnade 
und für die dagegen zugeſtandenen Bedingungen 
zu zahlen. 5) Den Ruſſiſchen Kriegsfregatten 
and Galeeren ward die ſichre Einfahrt in den 


) Du Mont 8 diplomatique Tom; VIII. part. I. 5 


491. Schmaus Corp. Jur. Gent. Tom. II. pag. 1657 = 
N Fama Th. 207. S. 187192. 
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Danziger Hafen hewilliget, mit vorbehaltene In: 
demniſation und freundſchaftlichem Betragen gegen 
die Stadt. 6) Der Großczar verſprach dagegen, 
nach Abſchluß dieſes Vergleichs ſeine Truppen aus 
den Danziger Ländereyen heraus zu ziehen, und 
letztere ferner mit allen mi litalriſchen Ba 
gen zu verſchonen. 7). Die Stadt ward von allen 
und jeden Ruſſiſchen Praͤtenſſonen dorjeßt und 
auf alle zukommende Zeiten beſteyet. 90 Se. 
Czariſche Majeſtät wollen dieſelbe dieſes Vergleichs 
wegen aufs kraftigſte vertreten und ſchützen. 
9) Wie auch das Danziger Commerz in den Ruff. 
ſchen Staaken ſreundſchaftlich befoͤrdern: 10) und 
die Stadt mit allen ihren Gerechtigkkiten, „ Frey, 
beiten und Privilegien in den kuͤnftigen Nordi⸗ 
ſchen Frieden einzuſchlteßen, inſonderheit auch fle 
bey der bisherigen Ausübung: der Evangeliſchen 
Religion zu erhalten beſtrebt ſeyn. 1 1). Erhalt 
dieſer Bergleich in allen feinen Punkten und Clau⸗ 
ſeln eine feſte und beſiegelte Ratiftegtion, weſche 
den 38 September 1717 iſt unterzeichnet worden. 

Vermoͤge einer fo, bündigen Ausgleichung der 
Differenzen mit Rußland durfte man wol die Fort 
dauer eines guten Vernehmens zu erwarten gehabt 
haben, Allein D. an zig muß te in kurz jem das Ge⸗ 
gentheil davon erfahren, indem der Nuſſiche Hof 
nicht nur einige Worte des getroffenen Vergleichs 


wiſkuͤhrlich ausſegte, ſondern guch feine. Truppen 


wegen ſcheinbarer Neichsgründe und mit Polen ent⸗ 
ſponnener Irrungen, noch langer in den Polni⸗ 
ſchen Staaten zurück ließ. Wahrend dieſer Bew 
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jögerungen kam der Ruſſiſche Oberauditeur Erd⸗ 


mann, als an die Stadt Danzig accredicirter Abril. 


Agent her, und übergab eine nach druͤckliche Rote, 
daß die erſte Rate der an Se. Czariſche Majeſtäͤt 
ſttpulirten Gelder, puͤnktlich in härten Joachims⸗ 
Thalern gezahlet und nach Memel übermacht, in. 
gleichen daß die Aus ruͤſtung der verſprochenen dreh 
Fregatten als Caperſchiffe, ohne Zeitverfuſt be⸗ 
werkſtelligt werden ſollten. Auf beyde Punkte 
aber konnte ſich die Stadt nicht vergnüglich erklä⸗ 
ten; fie hatte die Herbeyſchaffung baarer Species 
khaler nicht fuͤr noͤthig gehalten, weil der Werth 
derſelben in der Convention ausdrücklich auf feche 
Tympfe beſtimmt worden, und die Zahlung nicht 
in Memel, fondern in Danzig, gegen ausgeſtellte 
Wechſelbriefe vor ſich gehen ſollte. Die Aus⸗ 
küſtung der Caperſchiffe erforderte nach den Wor⸗ 
ten des getroffenen Vergleichs, den Conſens des 


Königs von Polen, und weil es damit bis zum 


nächſten Reichstage Anſtand gewann, fo konnte 
Danzig aus eigner Autoritaͤt nichts weiter darin 
verfugen. Am Königlichen Hofe ſelbſt hatte ſich 
deshalb eine weitlaͤuftige und controverſe Geſchaͤfts⸗ 
"führung erhoben. Der Ruſſiſche Geſandte hatte 
die unverzügliche Einwilligung des Königs begeh⸗ 
tet, und ſogar gedrohet, daß die Ruſſiſchen Trup⸗ 
pen widrigenfälls nach Danzig zuruͤck gehen, und 
die Vollziehung des Vergleichs mit Gewalt erzwin⸗ 


gen würden. Dagegen Hatte der Krongroßkanzler 


feſte und categoriſche Antworten ertheſet: daß vom 
Könige, in die ſer wichtigen Sache, ohne Behyſtirn⸗ 


1718 


Auguſt. 


keiten wegen der Caperausruͤſtung noch ihren Fork⸗ 
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mung der Staͤnde nichts verfuͤget werden koͤnnte; 
daß der Vergleich mit Danzig den König zu keiner 
Genehmigung deſſelben verbaͤnde; und daß der 
König den Ständen zwar die Caperſache zur Be⸗ 
rathſchlagung vortragen, fie. aber keinesweges zum 
Beytritt darin noͤthigen koͤnnte. Mit ahnlichen 
Gegenvorſtellungen ſuchte der Staroſt Poninski, 
als Polniſcher Geſandter am Ruſſiſchen Hofe, die 
Forderung der Caperſchiffe zwar ganzlich aufzuhe⸗ 
ben, allein ſie blieb noch ferner den eontroverſen 
Meinungen beyder Hoͤfe gegen einander unter⸗ 
worfen. 

Inzwiſchen mußte Danzig für eigne Verant⸗ 
wortung am Ruſſiſchen Hofe die Differenz wegen 
der Geldſorten abmachen. Die Hofnungen aber, 
ſich durch wiederholtes Anſuchen eine gefaͤlligere 
Erklärung darin zu erbitten, ſchlugen insgeſamt 
fehl. Die ſtipulirten Gelder haben theils in baaren 
Species- Neichsehalern, theils auch mit dem Auf 
geld oder in rohem Silber bezahlt werden müͤſſen, 
und was noch mehr war, ſo ſind die drey verglichenen 
Naten fo nahe aufeinander abgefordert worden, 
daß die in der Convention beſtimmten Termine, zu 
nicht geringer Beſchwerde der Stadt, willkuͤhrlich 
anticipirt ſind. Bey dem allen blieb Pas doch 
nicht mit abermaligen militairiſchen Vexationen beta 
ſchonet. Der Fuͤrſt Repnin bekam Ordre, mit 
ſechs Regimentern wieder ins Danziger Gebiet 
vorzuruͤcken; er ſchlug ſein Hauptlager zwiſchen 
Langenau und Prauſt auf, und indem die Streitige 
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gang behielten, fo mußte man in Danzig taglich 


auf ſeiner Huth ſeyn, und fuͤrchten, dieſer Ange⸗ 
legenheit wegen plotzlich gefaͤhrdet zu werden. Von 
einem großen Rath den der Koͤnig mit den Senato⸗ 
ren gehalten hatte, war dem Ruſſiſchen Geſandten 
zwar nochmals die Erklaͤrung ertheilt worden, daß 
die Caperſache bis zum Reichstage ausgeſtellt blei⸗ 
ben muͤßte, und daß man vor Eroͤfnung deſſelben 
des Abzugs der Ruſſiſchen Kriegsvoͤlker gewaͤrtig 
wäre; allein der Geſandte hatte ſich in feiner. dar⸗ 
auf gegebenen Antwort nur auf fernere Befehle 
und Inſtructionen von ſeinem Hofe bezogen. 

Der nächſtfolgende Reichstag zu Grodno war 
ſehr eigentlich damit beſchaͤftigt, auf den Ausmarſch 
der Ruſſiſchen Kriegsvoͤlker aus den Polniſchen 
Staaten zu dringen. Es wurden dazu neue Mif⸗ 
fionen beliebet, vermoͤge deren dem Kammerjunker 
Leſzewski, der mit dem Namen eines Emiſſarius 
nach St. Petersburg geſchickt wurde, noch der 
Woywod von Maſuren Chomentowski als Groß⸗ 
geſandter mit einer Vollmacht zum Hauptgeſchaͤfte 
nachfolgen ſollte. Leſzewski aber kam während 
dem Reichstage, (den man zu limitiren beſchloſſen 


hatte) mit einem Czariſchen Antworts ſchreiben nady2s- Deen 


Warſchau zuruͤck. Das Verſprechen, die Ruſſi⸗ 
ſchen Truppen heraus zu ziehen, wurde darin nur 
bedingungsweiſe gegeben, wenn Danzig ſich alles 
Verkehrs mit Schweden enthalten, und die ver⸗ 
ſprochenen Caper ausgeruͤſtet in See ſchicken wuͤrde. 
Auch der Ruſſiſche Geſandte mußte in einer öffent 
lichen Andienz au Polniſchen Hofe dieſe Erk la⸗ 
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tung mündlich beſtaͤtigen; allein die Polniſchen 
Senatoren wollten ſich auf keine befriedigende Ant⸗ 
wort in bieſer Sache einlaſſen; nur in einer nach 
etlichen Tagen nochmals mit dem Fürſten Dolho⸗ 
ruki gehattenen Unterredung wurde demſelben 
gründlich bedeutet, warum der Konig bie Ausrü⸗ 
ſtung der Caper nicht nachgeben koͤnnte, ſondern 
dieſe und mehrere den Ruſſiſchen Hof angehende 
Affairen der Fortſetzung des Reichstages vorzube⸗ 
halten genothigt wäre, Solchergeſtolt wurde Dan⸗ 
zig durch die Bedenklichkeiten der Polniſchen Stän 
de, der beſchwerlichen Fregattenausruͤſtung entle⸗ 
diget, wovon man überhaupt mit Recht beſorgt 
hatte, daß ſie durch eine Störung des Danziger 
Händels mit den Polniſchen Producten, der gan⸗ 
zen Krone Polen haͤtte nachtheilig werden müſſen. 
Eine allgemeine Veraͤnderung im Kriegs ſyſtem des 
mordlichen Europens, wurde nun auch durch den un⸗ 
vermutheten Tod Carls des Zwoͤlften (11 Debr⸗ 
veranlaſſet. Die gefahrdrohende Friedenshand⸗ 
lung auf der Inſel Aland ward darauf abgebro⸗ 
chen; die Krone Großbrittanien bewies ſich eifrig 
auf die Wiederherſtellung des Nordiſchen Friedens 
beſtrebt; der Koͤnig von Polen trat mit dem Kay⸗ 
fer und mit dem Koͤnige von Groß brittannien in 
Buͤndniß; Rußlands Uebermacht wurpe nach und 
mach Schranken geſetzt, und die Ruſſiſchen Teup⸗ 
pen fingen an nach Haufe aufzubrechen, ſo daß im 
folgenden Jahre zu Ende des Februacmonats, das 
Gebiet der Stadt Danzig ſowol, als die eigentlichen 
Polniſchen Reichslaͤnder, ſchon ganzlich davon ge 

raͤumet 
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raͤumet waren. 2) Nur der Danziger Seehafen 
blieb noch trotz aller deshalb gemachten Vorſtellun⸗ 
gen, uͤber Jahresfriſt von Ruſſiſchen Fregatten be⸗ 
wachet, und die Königin von Schweden hat ſich 
zuletzt bewogen gefunden, kriegeriſche Anſtalten 
zur völligen Freyheit des Seehandels hieſelbſt vor 
kehren zu laßen. 

In ſolcher Art neigte es ſich allmaͤlig zu einem 
Generalfrieden im Norden, da unterdeſſen im Pol⸗ 
niſchen Reichskoͤrper mehr Aufmerkſamkeit auf die 


innern Staats materien erwachte, und die ganze. 


Provinz Preußen ſowol, als inſonderheit die Stadt 
Danzig ſich auf neue Zumuthungen bereit halten 
mußten. Die heftige Reichstagspredigt des Vil⸗ 
niſchen Canonicus Zebrowski zu Grodno brachte 
den intoleranten Religionseifer gegen die Diſſiden⸗ 
ten in Bewegung, den zwar ung BEE weiſe 
ſchon der Wärfchauer Vergleich vom J. 1716 ges 
rechtfertigt hatte, den man aber doch nach dem 
Reichstage 1717 vermittelſt einer Koͤniglichen Ver⸗ 
ſicherung gemaͤßigt zu haben glaubte, kraft welcher 
„die zu Warſchau abgefaßten Vergleichsarttkel, 


„den Reichsconfoͤderationen und Koͤniglichen 


„Wahlvertraͤgen, in fo ferne ſelbige den Diſſtden⸗ 
„ ken dienlich wären, nicht nachtheilig ſeyn, ſon⸗ 
„dern die Diſſidenten vielmehr bey allen darin 
„ausgemachten Freyheiten bewahret, und gegen 
alle Gerichte und Beamte sefügemerben ſollten.“ 


49 Dos die Ruſſiſchen Krlegsoölker Curland und Lieſtand Der 


ſetzt hielten, if noch 1720 auf dem ſortgeſetzten Reichstage f 


u Wäͤrſchau geklagt worden. 
Heſch. Dans, zter Th. 


Krit 
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Allein wider alle aus dieſem Verſprechen vermu⸗ 
thete Schonung, ward auf gedachtem Grodnoer 
Reichstage, zum erſten Beyſpiel, einem Refor⸗ 
mirten Landboten Piotrowski aus Wielun die 
Stimme verſaget, und unerachtet eines harten 
daraus entſtandenen Wortwechſels, die Activitaͤt 
der Diſſidenten überhaupt für gehemmt angenom⸗ 
men. Es aͤußerte ſich alſo hiemit der Anfang 
der Diſſidentiſchen Herabwuͤrdigungen in Polen, 
welche zwar die Preußen nie als geſetzlich oder ver; 
bindlich haben anſehen koͤnnen, wovon aber den 
noch oft feindſelige und grauſame Ausbrüche, die 
Religionsfreyheit und den Ruheſtand der Provinz 
Preußen auf die Folge thaͤtlich beeintraͤchtigt haben. 
Der damalige Biſchof von Cujavien Szaniawski 
bewieß ſich faſt am geſchaͤftigſten, die Rechte der 
Diſſidenten zu ſchwaͤchen, und eben er war es auch, 
der namentlich die Stadt Danzig aus Religions 
Vorwand verfolgte, und noch immer fortfuhr, einen 
Streithandel über den andern gegen fie in Bewer 
gung zu ſetzen. Dennoch hatte die Stadt nicht 
unterlaßen, von Zeit zu Zeit annehmliche Vor⸗ 
ſchlaͤge zu wiederholen, die fie zur friedlichen Aus 
ſoͤhnung mit dem Bifchofe für hinlaͤnglich hielt, 
Zu Anfang dieſes Jahres war er wieder in Perſon 
nach Danzig gekommen, und hatte vier Ver⸗ 
gleichspunkte aufſetzen laßen, mit welchen er alle 
Fehde gegen die Stadt aufzuheben erklaͤrte; dieſel⸗ 
ben aber lauteten noch ſo beſchwerlich und eingrei⸗ 
fend, daß ſaͤmtliche Ordnungen von einer näheren 
Unterhandlung daruͤber abgeſchreckt waren. Die 
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Reſtitution oder Ceſſion der Oberpfarrkirche zu St. 
Marien ſtand darin oben an; es wurde ferner auf 
eine Erweiterung, oder (nach ſeinem Ausdruck) 
auf die Wiederergaͤnzung der Biſchoͤflichen Juris⸗ 
dietion im Danziger Gebiete hingezielet; gleicher⸗ 
maßen ſollte das von der Stadt abgeſchnittene 
Biſchoͤfliche Territorium mit einem andern Grund⸗ 
ſtuͤcke erſetzt werden; und letztlich wurde die Ent⸗ 
ſchaͤdigung wegen der gehobenen Acciſen aus den 
Geiſtlichen Gruͤnden gefordert. Die einſtimmige 
Reſolution der Ordnungen aber, bezog ſich nur 
auf einen Geldantrag, den man dem Biſchofe auf 
gewiſſe Termine fuͤr alle ſeine Praͤtenſionen zu be⸗ 
willigen bereit war. Zwar kam jetzo keine perſo⸗ 
nelle Negociation darüber zum Standez doch 
wollte man den Biſchof nicht ohne einige Beſaͤnfti⸗ 
gung abziehen laßen, und machte ihm demnach ein 
Geſchenk von fuͤnfhundert Ducaten zu feiner Reiſe. 
Einige Monate fpäter ſchickte er dem Rath zu Dane 
zig ein Project zu eigentlichen Conventions artikeln 
ein, worin die obigen in Danzig vorgelegten Ver⸗ 
gleichspunkte genauer auseinander geſetzt waren; 
allein der Rath ließ ein eben ſo ausfuͤhrliches Bes 
denken uͤber gedachte Artikel abfaſſen, worin die 
Rechtlichkeit derſelben aufs buͤndigſte widerleget, 
und jede unbillige Submiſſion abgelehnt wurde. 
Mithin blieben die Zwiſtigkeiten der Stadt mit 
dem Biſchofe unentſchieden, obgleich erſtere zu 
ihrer eignen Ruhe noch ferner bemuͤhet ſeyn muſte, 
ſich dieſen im ganzen Reiche vielgeltenden Drälaeen 
zum Freunde zu machen ; 11 
Y 2 
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Zu großer Beſchwerde wurde Danzig in eben 
dieſen Zeiten, mit ſchnell auf einander folgenden, 
und zum Theil unerwarteten Geldforderungen 
gedraͤnget. Die Ruſſiſchen Exactionen waren 
noch nicht überwunden, als ſchon die Zahlungster⸗ 
mine der Koͤniglichen Ratengelder, der verſpro⸗ 
chenen Contributionen an die Saͤchſiſchen Truppen, 
und der halbjaͤhrigen Kopfgelder nach einander eins 
traten. Hiezu kamen die plotzlich aufgekuͤndigten 
Darlehne von den Creditoren der Stadt in den 
Königlich Preußiſchen Landen, welche ſchon oſt⸗ 
mals den Beyſtand ihres Hofes geſucht hatten, 
und vermoͤge deſſelben noch ferner fortfuhren, Dan⸗ 
zig zur muͤhſamen Aufbringung großer Geldſum⸗ 
men zu zwingen, womit ſie ohne Aufſchub ihre 
Bezahlung verlange haben. Was aber am meh 
reſten alle Vorſtellungen uͤberſtieg, war die vom 
Polniſchen Krouſchatz den Danzigern zugemuthete 
Praͤtenſion unterſchiedener alten und der Angabe 
nach hinterſtelligen Schulden der Stadt an die 
Krontruppen, deren Abzahlung jetzo auf einmal 
erfolgen, oder im Fall der Weigerung mit Gewalt 
eingetrieben werden ſollte. Bisher waren zwar 
einige Punkte derſelben von Zeit zu Zeit in Anre⸗ 
gung gebracht worden, Danzig hatte auch dann 
und wann Drohungen einer ſcharfen Ahndung des⸗ 
wegen empfangen, aber man war darauf theils 
mit Bitten, theils mit gegruͤndeten Entſchuldi⸗ 
gungen entgegen gekommen, und hatte es am 
wenigſten vermuthen moͤgen, daß die Krone Polen 
dieſer noch illiquiden Geldſache wegen, eine ge 
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waftthaͤtige militaͤriſche Exeeution würde ſtatt finden 
laßen. Es erweckte demnach eben ſo viel Unwillen 
als Schrecken, da der Magiſtrat ploͤtzlich benach- 
richtigt wurde, daß zwey Compagnien von der 
Polniſchen Krongarve ins Danziger Werder einge» 
ruͤckt wären, und daſelbſt nach Kriegsgebrauch eine 
Einquartierung erpreßt haͤtten. Tages darauf 
kam der commanbirende Capitain derſelben mit 
Namen Truſtaͤdt in die Stadt, und machte dem 
Rath bekannt, daß er auf Befehl des Woywoden 
von Culm, und mit Einwilligung des Feldmar⸗ 


ſchalls Grafen von Flemming, von ſeinem Ober⸗ 


ſten Rieteſel abgeſchickt wäre, um eine dreyfache 
Geldforderung an Danzig zu machen, nemlich 
wegen der vom J. 1712 ruͤckſtaͤndigen Aeciſen, 
wegen der Jablsnowiſchen Schulden, und wegen 
der Kras noſtawſchen Quartale, wie letztere beyde 
vom Schatztribunal zu Radom wären decretirt wor⸗ 


den. Er erklärte darauf, noch deſſelben Tages 
Leiner categoriſchen und befriedigenden Antwork 


gewaͤrtig zu ſeyn, widrigenfalls nicht nur die zwey 
mitgebrachte Compagnien, ſondern auch vier andre 
die bereits auf dem Marſch waͤren, und ein ganzes 
Regiment unter dem Oberſten Rieteſel, das Dan⸗ 
ziger Territorium belegen würden, um eine völlige 
Genugthuung mit militoiriſcher Execution zu 
erzwingen. Der Rath ſchickte hierauf einen Se⸗ 


eretair an den Capitain Truſtaͤdt, um ihn mit 


Vorſtellungen feines unbißligen Verfahrens, zur 

Zurückziehung der Kriegswoͤlker zu bewegen, und 

AR zugleich wegen des bey orſtehenden Oſterfeſtes⸗ 
N 3 
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4. April. 


um eine längere Friſt zur Erklarung über dieſen fo 
unvermutheten Antrag erſuchen. Allein der Pol⸗ 
niſchen Einquartierung wurde damit kein Einhalt 
gethan; vielmehr kamen immer neue Truppen hin⸗ 
zu, und es ging ein Geruͤcht, daß die Zahl derſel⸗ 
ben uͤber 3000 Mann anwachſen wuͤrde. Der 
Oberſte Rieteſel ruͤckte mit vier Compagnien in 
die Dörfer Woſſitz, Trutenau und Großzuͤnder 
ein, von wannen ſelbige ſich ferner in ein Retran⸗ 
ſchement zu Stuͤblau zuſammen zogen. Hieher 
nun wurde im Namen des Raths der Seeretair 
Klein abgefertiget, der nochmals Anſuchung thun 
muſte, daß die genugſam ruinirten Laͤndereyen von 
dem Druck der fremden Soldateske befreyet mer 
den möchten, Der Oberſte redete aber in demſel⸗ 
ben Ton, worin ſich der Capitain ausgedrückt hatte; 
die categoriſche Reſolution der Stadt follte unbe⸗ 
dingt mit baarem Gelde gegeben werden, und ein 
Capitain Slodnicki, den der Woywod von Culm 
noch mit ſpeciellen Aufträgen in dieſer Sache herge 
ſchickt hatte, wollte nicht die kuͤrzeſte Dilation zu⸗ 
ſtehen, fo bereit und erboͤtig ſich die Stadt auch 
bezeigte, in eine nähere Unterhandlung mit ihm zu 
treten. Weil nun alle guͤtliche Vorſtellungen fehl 
ſchlugen, die Landeinſaſſen aber zuſehends größere 
Drangſale erlitten, und aus den Poſtirungs⸗und 
Oefenſtonsanſtalten der Polen ſich abnehmen ließ, 
daß ſelbige einen feſten Aufenthalt im Gebiete der 


Stadt zu behaupten vorhabens wären; fo feßte 


man ſich aus abgedrungener Nothwendigkeit in 
Bereitſchaft, fie mit gewaffneter Hand zu delogiten, 
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Der Major Conradi würde mit einem Corps von 
der Stadtgarniſon hinaus detaſchiret, er fuͤhrte 
ſechs Kanonen und die noͤthige Artillerie mit ſich, 
und 40 Buͤrgerſchuͤtzen zogen unter ihrem Haupt⸗ 
mann Siegfr. Ernſter als Freywillige aus, um 
ihn in ſeiner Expedition zu unterſtützen. Er 
machte unterweges die erforderlichen Anordnungen, 
und zog hierauf gerade nach Stuͤblau, wo er es 
mit dem Oberſten Rieteſel aufnehmen wollte. 
Er ließ an denſelben noch viermal eine friedliche 
Aufforderung zum Abzuge wiederholen; nachdem 
aber immerfort nicht nur abſchlaͤgige Antworten 
erfolgt waren, ſondern die Polen auch ehrenruͤh⸗ 
rige Worte und Schimpfreden gegen die Danziger 
Soldaten gebraucht hatten, ſo gab er zu einer 


Begrüßung mit den Kanonen Befehl, die nebſt 9. Apr 


dem erſten Schrecken zugleich eine Sinnesänderung 
des Oberſten nach ſich zog. Derſelbe ließ unver⸗ 
weilt auf eine Capitulation antragen, und gedachte 
damit ſein Standquartier zu behalten: weil aber 
die Verhaltungsbefehle des Majors ſich auf keine 
Interims vergleiche erſtreckten, fo beſtand ſelbiger 
schlechterdings auf den Abmarſch der Polniſchen 
Truppen, und gab nur zuletzt nach, daß erſt der 
folgende Morgen dazu feſtgeſetzt wurde. Sodann 
gingen demnach die Polen ohne fernern Wider⸗ 
ſtand uͤber die Weichſel zuruck, und zu gleicher 
Zeit waren die Danziger ins Dorf eingedrungen, 
deren einige nachfolgten, und nach geſchehenem 
Abzug die Faͤhre dieſſeits der Weichſel zurück behiel⸗ 
ten. Gluͤcklich und ohne Verluſt wurde mit die ſer 
2 4 
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kurzen Kriegsſcene das Werder hier ſowol ls it 
andern Dörfern, wo die uͤbrigen Kronvoͤlker uber 
die Weichſel wegzogen, von fremder Wirthſchaft 
befreyet, und nur die Polen hatten durch die 
leichte Kanonade drey Bleſſirte bekommen, wotun⸗ 
ter ein Lieutenant von Pflug befindlich geweſen, 
der ſich viele Schmaͤhungen gegen die Danziger 
erlaubt hatte. 8 a f 
Danzig war unterdeſſen nicht ſaoͤumig, am 
Königlich Polniſchen Hofe ſowol, als vor dem 
ganzen dabey intereſſirten Publicum, ſich der abge⸗ 
noͤthigten Defenſion halber zu rechtfertigen. Außer 
den abgelaßenen Briefen an den Koͤnig und an 
einige Polniſche Magnaten, wurde von Seiten 
der Stadt eine Manifeſtation publiciret, und eine 
nachher in Druck gegebene Deduction ausgearbei⸗ 
tet, um die ungegruͤndeten Anſpruche des Schatz 
Tribunals in ein deutliches Licht zu ſetzen Man 
fuͤhrte darin Beweisgruͤnde an, daß die Forderun⸗ 
gen der Kronarmes bis aufs J. 1713, ſchon auf 
dem damaligen Landtage durch ein freywilliges Ge⸗ 
ſchenk von der Stadt, kraft einer Generalquittung 
getilget worden; und daß die ſeit dem J. 713 
bewilligten Acoiſen, gegen Anweiſungen richtig 
gezahlt waͤren. Die Jablonowiſchen Schulden) 
hatte die Stadt nie für ganz unguͤltig gehalten, ſie 
waren aber in ſo viele Rebenvergleiche verwickelt 
worden, daß man für eine ſichre Abmachung der⸗ 
ſelben, nach Zeit und Umſtaͤnden, Sorge zun tra⸗ 
5% Der Urſprung derſelben if in diefen Geſchichtsbüch unte 
dem J 1501 fachzuſehen, . ars * 
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gen noͤthig erkannt hatte. Was endlich die Kras⸗ 
noſtawſchen Quartale betraf, welche wegen ruͤck⸗ 
ſtaͤndiger Beſoldung der confoͤderirt geweſenen 
Krontruppen, zu Krasnoſtaw auf dem daſelbſt 
gehaltenen Schaßtribunal im J. 1716 waren bes 
ſchloſſen worden, ſo hatten zwar nur wenige Preu⸗ 
ßiſche Landesraͤthe und Dignitarien darin gewilli⸗ 
get, kein oͤffentlicher Landtag aber die Provinz da⸗ 
mit einſtimmig gemacht, doch wuͤrde ſich Danzig 
der Entrichtung derſelben nicht entzogen haben, 
wenn micht ein gar zu unbillig angeſchlagenes Con⸗ 
tingent, und hienaͤchſt die Ruſſiſchen Erpreſſungen 
ſolches verhindert gehabt Hätten. Danzig ertlärte 
ſich demnach auch jetzo, den Polniſchen Anforde⸗ 
rungen gerecht zu werden geneigt; nur wollte es 
ſich auf die Summe von viermal hundert und fuͤnf⸗ 
tauſend Preußiſchen Gulden, welche nach dem 
Radomſchen Tribunalsdecret uͤberhaupt begehrt 
wurden, nicht ſchlechterdings einlaſſen. 

Die Streitſache ſchien ſich indeſſen einer guͤtli⸗ 
chen Auseinanderſetzung nähern zu wollen, indem 
der Culmiſche Wohwod der Stadt eine längere 
Dilation antragen ließ: weil dieſelbe aber nachge⸗ 
bends mit zwanzigtauſend Thalern erkauft werden 

ſollte, ſo ging man davon ab, und entſchloß ſich 
lieber, es auf die gedrohte Erneuerung der Thaͤt⸗ 
lichkeiten ankommen zu laßen Hiezu nun mach⸗ 
ten die Polen in kurzem wieder den Anfang; fie 
ſtreiften an mehreren Orten uͤber die Weichſel her⸗ 
über, und uͤbten noch haͤufigete Exceſſe als bey 
der erſtern Invaſion, in den Werderſchen Dorf 
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ſchaften aus. Dabey griffen ſie ein Detaſchemenk 
Danziger Soldaten an, welche zur Bedeckung der 
Guͤttlaͤndiſchen Fähre abgeſchickt waren, nun aber 
zerſtreuet wurden, und dreyzehn Mann theils Todte 
theils Verwundete bekamen. Man ſahe ſich in der 
Stadt genoͤthigt, noch mehr Mannſchaft heraus⸗ 
ziehen zu laßen, die vorerſt bey Quadendorf poſtirt 
wurde; weil aber die fluͤchtigen Streifereyen der 
Polen, durch eine regulaire Abwehr nicht gehemmt 
werden konnten, fo ließ der Magiſtrat noch 150 
in Sold genommene Freyſchuͤtzen ins Werber ver⸗ 
legen, welche den ſtreifenden Partheyen der Feinde 
beſſer auſpaßten, und ſowol das platte Land etwas 
ſichrer, als auch die unverſehenen Ueberfaͤlle ſelte⸗ 
ner machten. Doch ließ ſich ein Commando der 
Danziger Garniſon von hundert und vierzig Mann, 
in der Scharpau auf eine ſchimpfliche Art uͤberrum⸗ 
peln, indem ein großer Theil von ihnen ſchlafend 
und unbewehrt angetroffen wurde, und die uͤbrigen 
aus Unvorſichtigkeit oder vermeintlicher Sicherheit, 
nicht einmal die von den Bauern gemeldete Ankunft 
der Polen hatten glauben wollen. Sie wurden fd 
plotzlich uͤberfallen, daß gleich beym erſten Angrif, 
neun Mann und ihr Hauptmann von der Lage 
ohne Gegenwehr fielen, wie denn auch außer mehr 
reren Todten und Bleſſirten, worunter noch drey 
Oberoffteiers geweſen, etliche ſechszig Mann als 
Gefangene nach Thorn geführt wurden, und nur 
der mitgenommene Capitain Tiedemann auf Car 
valierparole entlaßen ward, aber faſt ohne Klei⸗ 
dung zuruͤck kam. Die übrigen Kriegsgefangenen 


Sechſter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 347 


haben: erſt im Monat Auguſt ihre Freyheit erhal⸗ 
ten, nachdem ſie waͤhrend der Gefangenſchaft elend 
und uͤbel behandelt, auch ihrer Gewehre und Mon⸗ 
tirung beraubt geweſen. Ob nun gleich die Polen 
bey gedachtem Angrif, zweymal oder nach einigen 
Nachrichten dreymal ftärfer als die Danziger Sol⸗ 
daten geweſen, ſo war letzteren doch ihre Sorglo⸗ 
ſigkeit nicht zu verzeihen. Es iſt deshalb in der 
Folge zu Danzig über fie Kriegsrecht gehalten, und 
die ſchuldig befundenen Officiers ſowol, als die 
Gemeinen ſind zu verdienten Strafen verurtheilt 
worden. 

Uebrigens waren nunmehr dieſer Befehdung 
wegen, ſowol in Danzig Koͤnigliche Reſeripte ein⸗ 
gelaufen, als auch den Kronvoͤlkern Befehle er⸗ 
theilt worden, die Feindſeeligkeiten gegeneinander 
einzuſtellen, und allen Zwiſt durch ein guͤtliches 
Uebereinkommen beylegen zu laßen. Die Danzi⸗ 
ger ließen ſich am naͤchſten hiezu bereit finden, und 
obgleich nach dem letztern Vorfall wieder drey neue 
Fahnen Polniſcher Cavallerie ins Werder geruͤckt 
waren, denen der Sage nach achtzehn derſelben 
nachfolgen ſollten, ſo erklaͤrte ſich die Stadt doch 
gegen den Oberſten Rieteſel, ihre Maunſchaft bis 
an die Außenwerke zurück zu beordern, wenn er 
allen Exceſſen ein Ziel ſetzen wollte. Derſelbe ver⸗ 
ſprach darauf, ſich in einigen Doͤrfern mit ſeinen 
Leuten bis auf weitere Ordre des Woywoden von 
Culm, ganz ruhig zu verhalten, nur daß die Stade 
dagegen die auscommandirten Freyſchuͤtzen einzie 
ben möchte, Mitlerweile aber traf ſchon ein aber⸗ 
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maliger Königlicher Beſehl ein, daß das Danziger 
Gebiet von den Polutſchen Truppen gänzlich ges 
räumt werden folkte, und nachdem ſolches ruhig 
erfolgte, ſo kamen der Marienburgſche Woywod 
und der Kronſchatzmeiſter nach Danzig, um das 
Vernehmen der Stadt mit dem Woywoden von 
Culm vermitteln zu helfen. Hiemit hatte es aber 
wiederum keinen glücklichen Fortgang, weil man 
in Danzig den verlangten Vorſchuß von 40006 
Gulden ablehnte, worauf das Vergleichs geſchaͤft 
fundirt werden ſollte. Die Ordnungen der Stadt 
haben in der Folge für rathſamer befunden, ſich 
mit den Hauptereditoren ſelbſt einzulaßen, welche 
die Anweiſungen auf die geforderten Gelder in Haͤn⸗ 
den gehabt haben; und an dieſe hat man theils die 
eingekommenen Acciſen und die Krasnoſtawſchen 
Quartale bezahlet, theils auch den Bevollmaͤchtig⸗ 
ten der Jablonowiſchen Erben, einen Theil der 
prätendivten Gelder entrichtet. Doch ſind leß tere 
damit nicht zufrieden geſtellt worden, ſie haben die 
Stadt wegen des Ueberreſts an den Reichstag aus⸗ 
laden laßen, nachher ein Aſſeſſorialurtheil deshalb 
erlanget, und im J. 1724 es endlich erzwungen, 
daß Danzig noch 156000 Gulden oder beynahe 
drey vierte Part des geforderten Ruͤckſtandes hat 
erlegen muͤſſen. ö 
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Im Danziger Hafen wird durch Ruſſiſche Wachtſchiffe dle 
Seehaudlung geſtoͤret — wogegen inſonderheit Schwe 
den gewaltdrohende Maas regeln nimmt — Danzig hilft 
darin einen Vergleich ſtiften — Danzigs wieder verſuchte 

Ausgleichung mit dem Biſchofe von Cujavien wird noch⸗ 
mals verleget — Nordiſche Frledenstraetaten — Kayſer 

Peter der Große läßt den Nyſtädtſchen Frieden freund⸗ 
ſchaftlich an Danzig bekannt machen — Ungebuhrliches 
Betragen eines Engliſchen Seecapitains — ſo der Stadt 
Danzig ein Miß verſtaͤndnis mit dem Großbritanntſchen 

Hofe zuzieht — Thorn und Danzig kaufen die Zollneue⸗ 
rungen in der Provinz Preußen mit Geld ab — zwiſchen 
beyden Städten danächſt entſtandene Handlungsdiffereng 

E ungluͤckliche Folgen eines Tumults in Thorn — die 
einige Bewegungen in Europa wegen der Religionsfrey⸗ 
heit in Polen verurſachen — Proceß wegen des Adelichen 
Guts Schoͤufeld bey Danzig. 


Nach aus geſtandenen Drangſalen hatte Danzig 
mit Muͤhe der militairiſchen Execution in den 
Stabtlaͤndereyen ein Ende gemacht, als wenige 
Monate ſpaͤter ſich eine neue Gefahr von der Meeres⸗ 
feite hervor that, und die weſentlichſte Hülfe quelle 
der Stadt, nemlich ihren Seehandel mit furchtba⸗ 
ren Storungen bedrohte. Die unbefugte Aufſicht 
des Ruſſiſchen Schifscapitains Villebois im Dan⸗ 


ziger Hafen und deſſen willkuͤhrliche Viſitarion der 


Handlungsſchiffe hatte von Zeit zu Zeit nicht nur 
die Klagen der Kaufleute verſchiedener Nationen, 
ſondern auch eine große Unzufriedenheit an aus waͤr⸗ 
ligen Höfen erwecket, und vorzuglich war dis 
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Krone Schweden im Frühling, gegen den diesjäß- 
rigen Anfang des Seehandels darauf bedacht gewe⸗ 
ſen, zur Sicherheit der Fahrt einige Kriegsſchiffe 
auf die Danziger Rhede zu ſchicken. Weil aber 
kurz vor deren Ankunft Villebois nach St. Peters» 
burg zuruͤck geſegelt geweſen, ſo war die Hand⸗ 
lungsfahrt den Sommer über hieſelbſt frey geblie⸗ 
ben, bis ſich derſelbe gegen den Herbſt als Ruſſi⸗ 
ſcher Commandeur mit drey Fahrzeugen im Danzi 
ger Hafen wieder einfand, und alle einkommende 
und ausgehende Schiffe ohne Unterſchied durchſu⸗ 
chen ließ. Dadurch nun wurde die Koͤnigin von 
Schweden aufs neue bewogen, drey Kriegsfregat⸗ 
ten auslaufen zu laßen, welche ſich des Ruſſiſchen 
Commandeurs und ſeiner Schiffe bey Danzig be⸗ 
mächtigen ſollten. Dem hieſigen Magiſtrat ward 


30. Sept. durch ein Schreiben des Schwediſchen Comman⸗ 


deurs Thomas Rajalin, von dieſem Vorhaben 


Nachricht gegeben, und die gute Abſicht der Könis 


gin von Schweden fuͤr das Intereſſe der Danziger 
Handlung zwar damit verſichert, zugleich aber mit 
Repreſſalien gedrohet, woferne die Stadt dem 
Ruſſiſchen Capitain an ihren Ufern Schutz leiſten 
wuͤrde. Dieſer berief ſich dagegen auf die Befehle 
des Großczars ſeines Herrn, und verlangte von 
der Stadt, kraft ihrer Convention mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen Hofe, daß fie ihn wider alle feindlichen Ans 
fälle beſchuͤtzen ſollte, widrigenfalls er feine Fahr⸗ 
zeuge in ihrem Hafen zu verſenken oder zu verbren⸗ 
nen, und mit ſeinen Leuten zu Lande Rettung zu 
ſuchen ſich ausließ. Waͤhrend dieſen Anträgen 
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hatten die Ruſſiſchen Schiffe ſich unter die Feſtung 
Weichſelmuͤnde gezogen, die Schweden aber gingen 
darauf wider Vermuthen ohne weiteres Unterneh⸗ 
men in See, daher man in Danzig ſchon glaubte, 
von aller Verlegenheit und Beſorgnis ihrentwegen 
befreyet zu ſeyn. Allein ſie kamen in kurzem mit z. Oetbt. 
noch einem Kriegsſchiffe zuruͤck. Der Comman. 
deur erneuerte nun ſchriſtlich den vorigen Antrag 
an die Stadt, verlangte auch allenfalls, gleich den 
Ruſſen in den Hafen eingelaßen zu werden. Er 
beſtand darauf, daß alle Ruſſiſche Viſitation auf⸗ 
hoͤren ſollte, und drohte ſonſt einen Angrif auf die 
Ruſſiſchen Fahrzeuge im Hafen zu machen. Der 
Capitain Villebois hingegen beharrte feſt bey dem 
Vorſatz ſeine Ordre zu befolgen, er wollte ſich auf 
alle ſchriftlich und durch einen Secretair gemachte 
Vorſtellungen des Raths, zu keiner vergnuͤglichen 
Antwort für die Freyheit des Seecommerzes erkläͤ⸗ 
ren; er hatte ſich auch mit ſeinen Schiffen naͤher 
an die Stadt gezogen, und war gleich ſam zur Abs 
wartung aller Extremitaͤten gefaßt. Die Schwer 
den fanden indeſſen, daß ihre Schiffe die noͤthige 
Tiefe nicht hatten, und weil man ſich Danziger 
ſeits unablaͤßig angelegen ſeyn ließ, den Anfang 
der Thaͤtlichkeiten zu ver huͤten, fo nahm der Schwe⸗ 
diſche Commandeur auch dieſesmal die Reſolution, ra. Detbr. 
unverrichteter Sache ſeinen Ruͤckweg zu nehmen. 
Deſſen unerachtet war die Gefahr noch nicht 
überſtanden. Man hatte keine Urſache zu glauben, 
daß Schweden ſein Vorhaben ganz aufgeben wuͤrde, 
und es ließ ſich der allgemeinen Sage nach eher be⸗ 
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fuͤrchten, daß auch eine Engliſche Eſcadre auf die 
Danziger Rhede geſchickt werden durfte. Dieſe 
Beſorgnis nahm zu, als Villebois bey wieder er⸗ 
oͤfneter Schiffahrt nicht nachließ, den Seehandel 
bey Danzig zu ſtören. Schon frühe im folgenden 

27720 Jahre brachte er zwey aus Schweden kommende 

Januar. Holländiſche Schiffe hier auf, und ſchonte ferner⸗ 
hin keiner Nation, unter dem Vorwand, der 
Schwediſchen Handlung Abbruch zu thun. Dan⸗ 
zig hatte mitlerweile einen ſubmiſſen Brief an den 
Großczar geſchrieben, und in den beweglichſten 
Ausdruͤcken um den Rapell des Ruſſiſchen Seeca⸗ 
pitains ſollteitiret; ein anderes Schreiben ward an 
den Großbritanniſchen Hof, um Rath und Bey 
ſtand in dieſer ſchwierigen Sache abgelaßen, und 
laͤngſt ſchon erwartete die Stadt auf ihr inſtaͤndiges 
Anſuchen, eine thaͤtige Inkerceſſ ion des Koͤnigs 
und der Republik Polen am Ruſſiſchen Hofe. Die⸗ 
ſelbe ward auch vom Reichstage aus, dem Polni⸗ 
ſchen Großbothſchafter daſelbſt aufs kraͤftigſte em⸗ 
pfohlen; ehe derſelbe aber noch die darauf geforderte 
categoriſche Antwort erhalten hat, ereignete ſich 
bey Danzig ein neuer Auftritt, womit nach über 
wundenen Schwierigkeiten, der ganzen Commerz⸗ 
ſperrung ein Ende gemacht wurde. 

Eben als ſich wieder häufige Klagen uber die 
Hinderniſſe des neueroͤfneten Handels bey Danzig 
erhoben, kamen eilf armirte Schwediſche Schiffe 
von verſchiedener Groͤße, unter dem Oberbefehl 

26. April. des Schone by Nacht Peter Feif auf die hieſige 
Rhede, ſie ſetzten einige Mannſchaft am Ballaſt⸗ 
Keuge 
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krüge gegen der Weich ſelmuͤnde über ans Land, und 
der Befehlshaber der Armade ließ den Rath zu 
Danzig benachrichtigen, daß er mit gemeſſener Or⸗ 
dre gekommen wäre, den Ruſſiſchen Commandeur 
Villebois, es koſte was es wolle, von hier zu 
vertreiben. Dieſer hatte gleich bey Ankunft der 
Schweden, die Anker vor der Muͤnde gehoben, 
und war mit feinen drey Fahrzeugen die Weichſel 
hinauf gegangen, wo er am Holm wieder vor Ans 
ker legte, von der Stadt aber zugleich verlangte, 
durch den Baum naͤher eingelaßen zu werden. 
Ob wol nun ein ſolches Begehren abgeſchlagen, 
und beſſerer Vorſicht wegen der Baum geſchloſſen 
wurde, fo ließ ſich doch nicht vermeiden, wie ſehr 
auch der Rath allen Thaͤtlichkeiten bey der Stadt 
Einhalt zu thun ſuchte, daß ſieben der kleinſten 
Schwediſchen Schiffe zum Angrif der Ruſſen die 
Weichſel hinauf liefen, und vorerſt unweit der 
Ziegelſcheune die Anker warfen. Der Anfang der 
Jeindſeeligkeiten auf der Weichſelſchien demnach bey⸗ 
nahe unvermeidlich zu ſeyn; die unablaͤßige Vermit⸗ 
telung aber, welche der Rath durch feinen Secretafr 
Jgcobſen, beym Schwediſchen Oberbefehlshaber 
ſowol als beym Ruſſſchen Commandeur anwenden 
ließ, und welche von dem eben auf ſeiner Durch⸗ 
teile von St. Petersburg bier befindlichen Chur⸗ 
fuͤrſtlich Braunſchweig⸗Luneburgſchen Reſidenten 
huͤlfreich unterſtuͤtzt wurbe, effectuirte endlich einen 
Vergleich, fir deſſen Unterzeichnung man noch, 
ſo ſpaͤt es auch in der Nacht geweſen, ohne Auf⸗ 
ſchub geſorgt hat. Vermoͤge deſſelben verpflichtete 

eſch. Dans, zter Ch. 3 ; 
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ſich der Schwediſche Schout by Nacht durch einen 
eigenhändigen Revers, dem Ruſſiſchen Comman⸗ 
deur Villebois mit feinen drey Kriegsfahrzeugen, 
den Schnauen Natalia, Prinz Alexander und 
Eleonora genannt, einen freyen Abzug aus der 
Weichſel zu verſtatten, ihn auch nach ſeiner Ab⸗ 
fahrt von der Danziger Rhede, innerhalb 48 Stun 
den von Schwediſchen Schiffen unbeſchweret, und 
zwiſchen hier und den Inſeln Dago und Norgen 
unangefochten zu laſſen. Solches wurde vom 
Ruſſiſchen Commandeur genehmiget, und durch 
einen Gegenrevers alles was er zu leiſten hatte ver⸗ 


20 April ſprochen: es erfolgte darauf die Abfahrt der Ruf 


fen zur verabredeten Zeit, und zwey Tage fpäter 
gingen die Schwediſchen Schiffe ebenfalls unter 
Seegel. Inzwiſchen hatte man ſich in Danzig 
dergeſtalt in Bereitſchaft gehalten, daß vor geſchloſ⸗ 
ſenem Vergleich, die Garniſon ſchon zu Wall geſor⸗ 
dert, und die Artilleriſten beordert geweſen, auf 
die Ruſſiſchen Schiffe Feuer zu geben, ſo ferne ſie 
fih mit Gewalt des Baus hatten bemaͤchtigen 
wollen. 

Zur Zeit dieſer Schwediſch Ruſſiſchen Diffe 
renz befand ſich der Biſchof von Cujavien wieder 
in Danzig. Man vernachlaͤßigte es nicht, ſich 
deſſen Aſſiſtenz in gedachter Angelegenheit zutrau⸗ 
lich zu verſichern, und gleich wie er ſich mit patrio⸗ 
tiſchem Eifer dazu willig bezeigte, ſo hatte man 
jetzt auch Hoffnung, von ihm als denominirten 
Biſchofe von Krakau, in Sachen der Stadt mit 
dem Cujaviſchen Capitel, eine gefaͤlligere Erklärung, 
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zu bekommen. Er hatte das Jahr zuvor die Stadt 
wegen der Oberpfarrkirche an den Reichstag aus⸗ 
laden, und aller uͤbrigen Forderungen halber, den 
Proceß in den Königlichen Aſſeſſorial⸗ und Rela⸗ 
tionsgerichten anſtrengen laſſen; er war auch nach 
ſeiner Ernennung zum Krakauſchen Bisthum, 
gegen Ende des Jahres wieder nach Danzig gekom⸗ 
men, und hatte dem Rath gedrohet, die Ahndung 
aller Beſchwerden des Cujaviſchen Capitels ſeinem 
Nachfolger dringend gegen die Stadt zu empfehlen. 
Nichts deſto weniger erklaͤrte er ſich jetzo, drey ſel⸗ 
ner bisherigen Prätenſionspunkte, nemlich die 
Reſtitution der Pfarrkirche zu St. Marien, die 
Wiederergaͤnzung der geſchmaͤlerten Jurisdietion 


und die Compenfation des vom Biſchofsberge in 


die Feſtungswerke gezogenen Grundſtuͤckes fallen zu 
laſſen, wenn dagegen zur Vergeltung der vormals 
abgeforderten Schottlaͤndiſchen Aceiſen, die Summe 
von 200000 Gulden entrichtet, und ferner den 
Geiſtlichen Gründen bey Danzig die unbeſchrankte 
Freyheit der Nahrung und des Gewerbes zugeſtan⸗ 
den ſeyn wuͤrde. Dem Rath war allerdings daran 
gelegen, den Biſchof nicht unverſoͤhnt wieder abrei⸗ 
fen zu laſſen, er war von deſſen Vielvermoͤgenheit 
bey Hofe uͤberzeugt, und hoffte durch feinen Bey⸗ 
ſtand nicht nur der Ruſſiſchen Stoͤrung im Hafen 
entledigt zu werden, ſondern auch kuͤnftig die ſchul⸗ 
digen Millionen von der Republik Polen zu erhal⸗ 
ten, den widerrechtlich angelegten Zoll zu Marien⸗ 
burg und die Preuſſiſchen Reviſionskammern auf⸗ 
gehoben zu ſehen, und von allen uͤber Danzig 
3 2 
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ergangenen polnifchen Deereten entbunden zu wer ⸗ 
den. Allein in den Rathſchlaͤgen der Ordnungen 
begegneten einander ſo viele Beſorgniſſe und Ein⸗ 
wuͤrfe wider die Nahrungs⸗ und Commerzfreyheit 


der Biſchoͤflichen Einſaſſen, daß es uͤber die Art 


und Weiſe, dem Geſuch des Praͤlaten zu fugen, 
zu keinem Schluß kommen konnte. Er ließ zwar 
hernach die Haͤlfte ſeiner Geldforderung fallen, 
und die Deputirten Rathsherren Abr. Groddeck 
und Albr. Roſenberg gewannen beym Abſchieds⸗ 
Compliment von ihm ſchon einige Hoffnung, daß 
er auch den zweyten Anſpruchsartikel wuͤrde ruhen 
laſſen: allein in einer bald darauf von ſeinem 
Stiftsſitze zu Sobkow eingeſchickten Declaration, 
wurde das Begehren erneuert, daß alle Geiſtlichen 
Gruͤnde vor der Stadt ſchlechterdings von den 
Acciſen befreyet ſeyn, und der völligen Gewerbe 
und Commerzfreyheit genießen ſollten, wie ſie die⸗ 
ſelbe vor dem Kriege ausgeübt: zu haben behaupte⸗ 
ten. Indem es nun daruͤber zu keiner Vereini⸗ 
gung gekommen iſt, ſo hat man ſich fernerhin zu 
dem Vorſchlage des Biſchofs Szaniawski beque⸗ 
men muͤſſen, daß unter Vermittelung des Kron⸗ 
Großkanzlers, mit ihm, und dem neu ernannten 
Biſchofe von Cujavien, dieſer Streitſache wegen 


eine Conferenz hat ſollen gehalten werden. Dan⸗ 


zig aber hat deshalb den gewoͤhnlichen Gang in 
Ausuͤbung ſeiner Gerechtſamen keinesweges ver⸗ 
laſſen, und iſt vielmehr bemuͤhet geweſen, nicht 
nur die Einwohner der Geiſtlichen Gruͤnde, als 
unbefugte Beſchaͤdiger der Commerzvortheile der 
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Stadt und ihrer bürgerlichen Nahrung einzuſchraͤn⸗ 
ken, ſondern auch ſolche Verfuͤgungen zu machen, 
damit eben ſo wenig von den benachbarten Adeli⸗ 
chen Gütern und Gründen, dem Staͤdeſchen 
Nahrungsverkehr Eintrag und Abbruch gethan 
werden koͤnnte. 

In Polen war zu Anfang dieſes Jahres, der 
prorogirte Grodnoer Reichstag, nachdem er noch 


acht Wochen zu Warſchau ausgehalten hatte, ge⸗ 


riſſen worden. Die Mikverfländnilfe mit dem 
Ruſſiſchen Hofe ſowol als mancherley Uneinigkeiten 
im Polniſchen Reiche, bekamen jetzt einen ſolchen 
Einfluß in die Staatsverſammlungen, daß ſelbige 
ſich groͤſtentheils mit fruchtloſem Ausgang zerſchlu⸗ 
gen. Viele Provinzialzuſammenkuͤnfte in Preuſſen 
hatten ein aͤhnliches Schickſal, und wenn gleich 


arßer den Landtagen zuweilen eine dienliche Anord⸗ 


nung von den Ständen gemacht wurde, fo verlor 
dieſelbe doch oͤfters aus Mangel einer oͤffentlichen 
Beſtaͤtigung allen ihren Effeet. So hatte man zu 
einem nothwendigen Waſſerbau am Weißen Berge, 
oder bey der Muntauſchen Spitze, einen Beytrag 
der Koſten vorſchußweiſe zuſammen gebracht, und 
Danzig allein hatte zwoͤlftauſend Gulden dazu bewil⸗ 
liget; nachdem aber das Geld mit weniger Befoͤr⸗ 
derung des Baues war ausgegeben worden, ſo 
blieb derſelbe liegen, ohne daß man von den ver⸗ 
wandten Unkoſten wuͤrklichen Nutzen geſpuͤrt hätte. 
Gleichermaßen war dem Koͤniglichen Geſandten 
zum Marienburger Landtage ernſtlich das Geſchaͤft 
aufgetragen worden, die Preuſſiſchen Städte gegen 

3 3 


1748 


Mais 


358 Danzigs Geſchichte. 


das Radomſche Schatztribunal und wider alle in 
den Polniſchen Gerichten abgefaßte Deerete zu ver⸗ 
theydigen, auch ſollte Danzig inſonderheit des 
wider ſie ergangenen Urtheils entbunden, und ihr 
kein Streit wegen der Activitaͤt auf dem Landtage 
gemacht werden; nachdem aber die Landes verſamm⸗ 
lung noch vor geſchehener Marſchallswahl zernich⸗ 
tet wurde, fo konnten die Aufträge des Röniglichen 
Geſandten nichts fuͤr Danzig bewuͤrken. Inzwi⸗ 
ſchen hatte doch das Nordiſche Friedenswerk allge⸗ 
mach ſeinen Fortgang bekommen; es war von der 
Krone Schweden in den Hauptſachen ſchon mit 
Churbraunſchweig⸗Luͤneburg und Preuſſen zu Stock⸗ 
holm, wie auch zu Friedrichsburg mit dem Daͤni⸗ 
ſchen Hofe berichtigt worden, und nunmehr wurde 
es mit Rußland zu Nyſtadt in Finnland beendigt. 
Mit Polen war ſeit dem J. 1719 ein geheimer 
Waffenſtillſtand bis zum völligen Frieden geſchloſ⸗ 
ſen. Vermoͤge deſſelben war mit gegenſeitiger 
Renunciation auf alle Anfprüche, der Oliviſche 
Frieden beſtaͤtiget, und den Polen die Erhaltung 
ihrer Freyheit verſprochen worden: die Krone 
Schweden erkannte Auguſt den Zweyten als 
Koͤnig von Polen; ſelbiger aber ſollte an Stanis⸗ 
laus Leſzezynski eine Million zahlen, und letzte⸗ 
rem zugleich der Koͤnigliche Titel vorbehalten blei⸗ 
ben. Doch ſind die eigentlichen Friedensdeclara⸗ 
tionen von beyden paeiſcirenden Mächten erſt im 
J. 1729 erfolget, und vie Genehmigung von bey⸗ 
derſeits Reichsſtaͤnden iſt hernach auf dem Reichs⸗ 
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Tage zu Stockholm 1731, und zu Warſchau im 
J. 1732 ertheilet worden. 

Danzig wiedererlangte durch den Nyſtaͤdtſchen 
Frieden die ungeſtoͤrte Freyheit des Seehandels; 
die Ruſſiſchen Prätenflonen wegen Ausrüſtung der 
Caperſchiffe wurden gaͤnzlich gehoben, und Peter 
der Große, anjetzt als Ruſſiſcher Kayſer, )) 
beehrte die Stadt durch ſeinen Agent und Oberau⸗ 
diteur Erdmann ſowol, als bey der Durchreiſe 
des Kayſerlichen Gefchäftsträgers Oberſten von 
Kampenhauſen nach Dresden, mit muͤndlichen 
und ſchriftlichen Notificationen des geſchloſſenen 
Friedens, worauf inſonderheit das in huldreichen 
Ausdrucken abgefaßte Schreiben des Ruſſiſchen 
Reichs⸗Kanzlers Grafen Golofkin, mit einer ſehr 
verbindlichen Antwort von Seiten der Stadt erwie⸗ 
dert wurde. Dennoch ereignete ſich waͤhrend die⸗ 
fer guͤnſtigen Ruͤkkehr des Friedens, ein anfangs 
geringſchaͤtziger Vorfall, wodurch aber Danzig am 
Großbrittanniſchen Hofe nicht nur verunglimpfet 
ward, ſondern auch nachher ſich vieler Weiterun⸗ 
gen und Mißverſtändniſſe, der beſtehenden Hand⸗ 


1) Bekanntlich nahm Peter der Große bey Gelegenheit des 
Nyſtaͤdtſchen Friedens den Kayſerlichen Titel an. Die Re⸗ 
publik Polen hat aber erſt auf dem Convocationsreichstage 
im J. 1764 der Selbſtbeherrſcherin von Rußland ſowol als 
dem regierenden Herrn in Preuſſen, den Kayſerlichen und 
den Königlichen Titel zugeſtanden, und zwar gegen ausge⸗ 
fertigte Reverſalien von beyderſeits Kronen, nie einige 
Anſpruͤche auf die Provinzen zu machen, welche unter dem 
Namen Reuſſen und! Preuſſen ſich mit Polen in Verknuͤp⸗ 
fung befanden. 
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lungscouvention halber zu entſchlagen iſt genoͤthi⸗ 
get worden. Von einer damals in der Oſtſee 
befindlich geweſenen Engliſchen Kriegsflatte unter 
dem Admiral Norris, war ein Großbrittanniſcher 
Seecapitain Nahmens Harris, mit einem Bom, 
bardierſchiffe auf die hiefige Rhede gekommen „er 
war bey ſeinem Beſuch in der Stadt, mit einem 
Hollaͤndiſchen Schiffscapitain Nebel genannt, 
eines angeblichen Affronts halber in Streit gera⸗ 
then, und hatte mit aͤußerſter Violenz nicht nur 
gewaltſame Selbſtrache auszuuͤben geſucht, ſon⸗ 
dern auch alle Jurisdiction der Danziger Obrigkeit 
verſchmaͤhet, und ſelbſt ihre Amtsdiener ungebühr⸗ 
lich behandelt, weshalb man, um ihn von mehre⸗ 
ren Gewaltthaͤtigkeiten abzuſchrecken, einige Droh⸗ 
worte von einem Arreſt hatte fallen laſſen. Wegen 
dieſer für verſehrlich angeſehenen Aeuſſerungen aber, 
ſo wie mit andern ſcheinbaren Vertheydigungsgruͤn⸗ 
den hatte Harris den Engliſchen Reſidenten Jac. 
Jeffryes in Danzig dergeſtalt für ſich eingenom⸗ 
wen, daß derſelbe dieſes Vorfalls wegen den gan⸗ 
zen Rath mit harten Zumuthungen antrat. Er 
uͤbergab ein rachdrohendes Schreiben in diefer 
Sache vom Admiral Norris, ſchlug auch die des⸗ 
wegen veranſtaltete Unterredung mit einem Stadt⸗ 
Secretair ab, und beſtand darauf, daß ein Raths⸗ 
herr zur Conferenz mit ihm deputirt werden muſte. 
Gegen denſelben erklaͤrte er eine Vollmacht von 
ſeinem Hofe erhalten zu haben, mit welcher die 
Befehle an den Engliſchen Admiral uͤbereinſtimm⸗ 
ten; drung zufolge derſelben auf eine Satis faction, 


® 
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die inſonderheit auf eine ganz uneingeſchraͤnkte Com⸗ 
merzfreyheit der Englaͤnder in Danzig hinzielte: 
naͤchſtdem aber ſollten zwey Perſonen nach Eng⸗ 
land geſchickt werden, um die Beleidigung der 
Großbrittanniſchen Flagge ſowol, als das bishe⸗ 
rige Betragen der Stadt gegen die Engliſchen Kauf⸗ 
leute, bey Hofe abbittend zu entſchuldigen. Da 
indeſſen der Magiſtrat zu Danzig ſich weder in 
dem Verfahren gegen den Capitain Harris einer 
Beleidigung bewußt war, noch auch die Conven⸗ 
tion mit der Krone Großbrittannien verletzt hatte; 
ſo wurden eines theils die vom Reſidenten neu vor⸗ 
gelegten Handlungsartikel noch uͤbergangen, man 
war aber deſto eilfertiger bemuͤhet, durch ſubmiſſe 
Schreiben an den Großbrittanniſchen Hof, und 
vermittelſt erbetener Aſſiſtenz beym Koͤnige von 
Polen, in der Miß helligkeit mit dem Engliſchen 
Seecapitain, alle nachtheilige Auslegungen und 
Vorwuͤrfe von der Stadt abzukehren, und ſich 
vielmehr uͤber die unerlaubte Aufführung des Capi⸗ 
tains zu beklagen. 1) Am Großbrittanniſchen Hofe 
wurden die Entſchuldigungen Danzigs nicht ganz 


7) Weder auf das Schiff noch auf die Perſon des Capitais 
Harris war man fo wenig Arreſt zu legen Sinnes geweſen, 
daß man ihm vielmehr mit Lootſen und auf andre Weiſe 
huͤlfreiche Hand zur Abreiſe zu leiſten geſucht hatte. Nach⸗ 
dem er aber aus vorgeſchuͤtzter Furcht fuͤr Ruſſiſche Schiffs 
zuruͤck blieb, ſo ließ der Rath ihm einen ſichern Ort in der 
Weichſel neben der Sommerſchanze fuͤr ſein Schiff anwei⸗ 
ſen. Er hingegen verließ dieſen Ort, und legte ſich auf 
der Weichſelſpitze unter den Kanonen der Stadt: er hat 
ferner vom Rath die Auslieferung aller in Danzig beſind⸗ 
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ungültig befunden; der Koͤniglich Polniſche Envohe 
in London, Hofrath Le Cog unterſtuͤtzte dieſelben 
noch mehr, und ihm wurde vom geheimen Staats, 
Secretair Lord Townshend erklaͤret, daß der Koͤ⸗ 
nig fein Herr aus Achtung für Se. Majeſtaͤt von 
Polen, von allen Satisfactionsforderungen an 
Danzig abgehen, deſto weniger aber daran zwei⸗ 
feln wollte, daß man hier eine der Großbrittanni⸗ 
ſchen Nation vortheilhaftere und billigere Erneue⸗ 
rung des Commerzientractats eingehen wuͤrde. 
Dieſes Geſchaͤft wurde alſo dem Reſidenten Jef⸗ 
fryes aufgetragen; die Ordnungen in Danzig 
ſaͤumten auch nicht, die Conferenzen mit ihm durch 
Deputirte des Raths zu eroͤffnen, er aber legte 
darauf einen Tractat mit neuen Artikeln vor, deren 
einige der vorigen Convention ganz praͤjudieirlich 
waren. Der Magiſtrat ließ gedachten Tractat 
puͤnktlich beantworten, zeigte wie wenig er mit den 
Rechten der Stadt und mit den altern Vertraͤgen 
beſtehn koͤnnte, und bemühte ſich mit Huͤlſe des 
Koͤnigs von Polen, daß alle dieſe Erlaͤuterungen 
und Anmerkungen über die neuen Handlungsvor⸗ 


lichen Großbrittanniſchen Matroſen, wie auch die Freyheit 
verlanget, mit ſeinem Schiff zur Ueberwinterung innerhalb 
dem Baum anzulegen, ohne nach Feſtungsrecht feine Stuͤcke 
und Ammunition unterdeſſen in die Pulverwaage abliefern 
zu wollen Er wurde in dieſen Forderungen vom Englifchen 
Reſidenten nicht wenig unterſtuͤtzet; indem aber noch in 
Worten daruͤber eontrovertirt wurde, ſo bekam Sarris zu 
Anfang des Oetobers den Befehl des Admiral Norris, von 
hier abzuſeegeln, und mit der großen Flotte nach England 
iuruͤck zu kehren. ; 


’ Schläge, am Großbrittanniſchen Hofe zur nähern 
Information gelangten und geprüft wurden. 
Darauf ließen Se. Großbrittanniſche Majeſtaͤt 
nebſt einem graͤdigen Schreiben an den Rath zu 
Danzig, zwar noch ſieben Punkte vorlegen, die 
der beſſern Commerzfreyheit der Engliſchen Kauf 
leute hieſelbſt entſprechen ſollten, und zu deren Ab⸗ 
machung der Reſident Jeffryes nochmals bevoll⸗ 
mächtige wurde: nachdem derſelbe aber bald darauf 
aus Danzig iſt abgerufen worden, ſo hat dieſes 
Geſchaͤft mit ihm weiter keinen Fortgang gewon⸗ 
nen, und der ehemalige Commerztractat vom J. 
1706 iſt ohne Veränderung ſtehen geblieben. 

Im Lande waren die Großen Städte noch un⸗ 
ermuͤdet beſchaͤftigt, ſich aller vom Kronſchatz in 
der Provinz Preuſſen widerrechtlich angelegten 
Zoͤlle, und inſonderheit der Reviſionskammer, 
welche des Zollweſens halber zu Marienburg errich⸗ 
tet war, zu encſchlagen. Thorn war ſchon früher 
ſchluͤſſig geworden, für die Befreyung vom Zora 
daner Zoll eine Summe von 8ooo Ducaten zu 
zahlen, und Danzig ſahe ſich nach vielen mundlich 
und ſchriftlich mit dem Kronſchatzmeiſter gepfloge⸗ 
nen Unterhandlungen, ebenfalls genothigt, die 
Abſtellung der Marienburgſchen Reviſtonskammer 

endlich mit baarem Gelde zu erkaufen. Es wur⸗ 
den dafür 6000 Ducaten auf zwey Termine bewil⸗ 
ligt, und der Kronſchatzmelſter Staroſt Przeben⸗ 
dowski ließ nun ein Univerſal ausgehen, kraft 

deſſen alle zum Zollweſen angeftellte Schatzbeam⸗ 
ten nach Polen zuruͤck gezogen wurden, und den 
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Befehl bekamen, in der Provinz Preuſſen weder 
zu Waſſer noch zu Lande, einige Zollforderungen 
oder Reviſionen weiter zu unternehmen. Der 
Kronſchatzmeiſter verpflichtete ſich zugleich ein Koͤ⸗ 
nigliches Caſſatorium auszuwuͤrken, daß kuͤnftig · 
hin die Provinz Preuſſen, weder mit einem Zoll, 
noch irgend einer Reviſion, fo viel den Koͤniglichen 
Antheil an den Zoͤllen betraf, belegt werden ſolltez 
und zu gleichem Zweck beſtimmte man für den naͤch⸗ 
ſten Preuſſiſchen General⸗Landtag ein nachdruͤckli⸗ 
ches Laudum, das Land zu ewigen Zeiten von aller 
Zollreviſton, unter welchem Titel dieſelbe auch ein⸗ 
gefuhrt werden koͤnnte, befreyet zu halten. =) 


40 Die Danziger Seits verſprochene Zahlung des Zweyten 
Termins von 3000 Ducaten iſt in der Folge noch vielen 
Verzoͤgerungen unterworfen geblieben. Allererſt im J. 1730 
iſt auf dem beſtandenen Landtage zu Graudenz, der Landes, 
ſchluß vom J. 1713 zur Entledigung der Provinz Preuſſen 
von den Fordauſchen und allen übrigen Zoͤllen und Zollob⸗ 
ſervatorien, erneuert und beſtaͤtiget worben. In demſolben 
Jahre hat Danzig obgedachte 3000 Dueaten abzahlen folz 
len. Weil aber eines theils das Königliche Eaſſationsdi⸗ 
plom nicht erfolgt if, hienaͤchſt auch nach Ableben des 
Kronſchatzmeiſters Przebendowoki ein zwiefacher Anſpruch 
darauf von deſſen Erben, und von dem neuen Kronſchatz⸗ 
meiſter gemacht worden, ſo hat erſt eine Familienausglei⸗ 
chung dieſer Differenz wegen abgewartet werden muͤſſen, 
Dieſelbe iſt nach vielen der Stadt beſchwerlich geweſenen 
Rechtshaͤndeln, im J. 1732 zu Stande gekommen. Zugleich 
iſt das Koͤuigliche Caſſatjonsbiplom zur Abschaffung aller 
Zölle und Reviſtonskammern im Lande Preuſſen neu gusge⸗ 
fertiget worden; Danzig aber hat ſich dafur gendthigt ges 
ſehen, nicht nur die ſtipulirten zodo Ducaten zu zahlen, 
ſondern auch außerdem vermoͤge einer neu ertheilten Zur 
ſage, und an unterſchiedenen Gratiſteationsgeldern, noch 

die Summe yon aaoo Duecgten zu entrichten, 
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Inzwiſchen war aus dieſen Zollneuerungen 
ſeit einiger Zeit eine Differenz mit der Stadt Thorn 
entſtanden, die nicht ſo fort hat ausgeglichen wer⸗ 
den koͤnnen. Thorn nemlich hatte ſich zu einiger 
Entſchaͤdigung der entrichteten Abgaben, und inſon⸗ 
derheit für die Zollfreyheit gezahlten Summen, ſeit 
dem J. 172 0 erlaubet, die Danziger Kaufmanns⸗ 
waaren eigenmaͤchtig mit einer neuen Anlage zu 
beſchweren. Die geſuchte Aufhebung derſelben 
war weder durch Anhalten der Danziger Kaufleute, 
noch vermoͤge einer Correſpondenz zwiſchen den Mes 
gierungen beyder Städte bewuͤrkt worden. Unter 
immerwaͤhrenden Klagen der Danziger Kaufmann⸗ 
ſchaft ward alſo nach dreyjähriger fruchtloſen Be⸗ 
muͤhung ſich guͤtlich darin zu einigen, der Schluß 
in Danzig gefaſſet, das Thorner Commerz und alle 
von dort ankommenden Waaren mit einer verhaͤlt⸗ 
nismaͤßigen Repreſſalienanlage zu belegen. Weil as. Junp. 
nun hiemit den Thorner Commerzvortheilen ein 
betraͤchtlicher Abbruch geſchahe, womit der Gewinn, 
den ihre Stadt aus der neuen Anlage zog, in kein 
Gleichgewicht kam; ſo liefen von Zeit zu Zeit die 
inſtaͤndigſten Zuſchriften des Thorner Magiſtrats, 
And zum Theil von Buͤrgern und Kaufleuten das 
ſelbſt klaͤgliche Vorſtellungen in Danzig ein, daß 
dieſe ihrem Handel aͤußerſt nachtheilige Anlage hier 
abgeſtellt werden möchte. Die Thorner bequem⸗ 
ten ſich zugleich zu einigem Nachlaß in der Reviſton 
der Danziger Waaren, und in der Abforderung 
ihrer neuen Anlage, und da fie zu einer noch gefaͤl⸗ 
ligern Ausgleichung Hoffnung gaben, ſo wurde in 
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Danzig beſchloſſen, die hieſige neue Anlage ( welche 
in drey Monaten ſchon über 13000 Gulden einge» 
tragen hatte) auf vier Wochen gaͤnzlich zu ſuſpen⸗ 
diren. Es ließ ſich auch an, als ob die Hand⸗ 
lungszwiſtigkeiten beyder Staͤdte in kurzem ganz 
abgethan werden würden; indem aber die Danziger 
Kaufleute ihren Vortheilen noch weiter nachgingen, 
und zugleich die. älteren Abgaben, womit ihr Han⸗ 
del in Thorn ſeit dem J. 1680 unter dem Namen 
der Rathscontributionen und Kaufmannsanlagen 
nach und nach war beſchwert worden, abgeſchaſt 
willen wollten; ‚fo blieb der controverſe Briefwech⸗ 
ſel darüber zwiſchen beyden Staͤdten noch laͤnger im 
Gange, und das Danziger Commerziencollegium 
bemuͤhte ſich mit den bündigſten Vorſtellungen, 
eine vollkommene Freyheit des Handels auf Thorn 
zu erhalten. Dergeſtalt ſind noch volle zwoͤlf 


Monate verlaufen, bevor ſich die Thorner dem 


Sinn der hieſigen Kaufleute gemaͤs erklaͤrt haben, 
daß alle ſowol zum Verkauf dorthin abgeführte als 
auch durchgehende Danziger Waaren, von aller 
alten uud neuen Anlage gaͤnzlich befreyet ſeyn ſoll⸗ 
cen. Nach ſolcher Declaration aber iſt das gute 


Vernehmen völlig wieder hergeſtellet, und der 


1724 


Thorner Kaufmannſchaft zugleich ein Ueberreſt 
ſequeſtrirt geweſener Gelder in Danzig, von der 
erhobenen Repreffalien- Anlage, zum Vollen aus⸗ 
geliefert worden. 8 

Die ungluͤckliche Situation, in welche die 
Stade Thorn um dieſe Zeit durch einen Volkstu⸗ 
mult am Jeſuiter Collegium war geſetzt worden, 
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trug nicht wenig dazu bey, daß Thorn zur Scho⸗ 
nung der nachbarlichen Eintracht, und Danzig 
aus Gefaͤlligkeit und mitleidiger Theilnahme, die 
Ausgleichung einander zu erleichtern und alle Schaͤ⸗ 
den und Hinderniſſe des wechſelſeitigen Commerz⸗ 
verkehrs aufzuheben bereitwillig geweſen. Danzig 
ſtund ohne das in Gefahr, durch Nebenumſtaͤnde 
in den Racheifer der Polen, der gegen den Magi⸗ 
ſtrat und die proteſtantiſche Buͤrgerſchaft zu Thorn 
ausbrach, verwickelt zu werden. Bekanntlich 
ward wegen der Zerſtoͤrung des dortigen Jeſuiter⸗ 
Collegiums und aller dabey vorgefallenen Exceſſen, 
eine Polniſche Commiſſion ausgeſetzt, welche mit 
aͤußerſter Strenge und liebloſer Partheylichkeit ge⸗ 
dachte Tumultſache unterſucht hat.) Thorn zwar 
appellirte davon an das Koͤnigliche Aſſeſſorialgericht, 
wo aber ferner zum Schrecken fuͤr die Evangeliſche 
Kirche, und zum Erſtaunen von ganz Europa, 
unter mancherley Illegalitaͤten ein entſetzlich hartes 


5) Die Urſachen und Folgen des Thorner Tumults ſind zu 
notoriſch, als daß fie hier einer umſtaͤndlichen Wiederholung 
bedürften, Vorgaͤngig erweckte Animoſitaͤten gegen einige 
Magiſtratsperſonen und Evangeliſche Burger in Thorn, 
ließen bie Jeſuiten dieſe Gelegenheit zur Rache begierig er⸗ 
greifen. Das rechtliche Verfahren der Obrigkeit mit zweyen 
Jeſuiterſtudenten, als Aufwieglern zur Schlaͤgerey in den 
Strafen, wurde wie ein Vergehen betrachtet, womit man 
den Schutz der Roͤmiſcheatholiſchen Religion verſagt und 
beeinträchtigt hätte. Die gewaltthaͤtige Selbſtrache der 
Studenten an einem unſchuldigen Proteſtantiſchen Gymna⸗ 
ſiaſten, wurde von den Jeſuitiſchen Profeſſoren argliſtig 
beſchoͤnigt. Dieſe verſchmaͤhten die treuherzigen Warnun⸗ 
gen und das Anſuchen des Stadtpräſidenten, um die Ber 
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16. Noyr. Urtheil gefällt und verlautbaret wurde. Zur Wer’ 
groͤßerung des Unglͤcks, beſtand wider alles Ver⸗ 
muthen, der zu derſelben Zeit gehaltene Reichstag 
zu Warſchau, auf welchem die unverzuͤgliche Voll⸗ 
ziehung des in der Thorner Sache gefällten Urtheils 
durch eine Reichsconſtitution bekräftiget, die dazu 
abzufertigenden Truppen der Beſorgung des Kron⸗ 
feldherrn empfolen, und zugleich die Verfuͤgung 
gemacht wurde, daß im Fall Danzig noch fort⸗ 
führe, den Jablonowskiſchen Erben die oft 
erwahnte Geldzahlung zu verweigern, die Polniſche 
Mannſchaft nach vollßogener Strafexecution zu 
Thorn, ins Danziger Werder einruͤcken, und ge⸗ 
dachte Schulden der Stadt mit Gewalt eintreiben 
ſollte. Durch dieſe zur Zeit einer hoͤchſt unfried⸗ 
lichen Spannung mit dem Polniſchen Adel erhobene 
Drohungen, hat Danzig ſich eben genoͤthigt geſe⸗ 
ben, den Finalvergleich mit der Jablonowskiſchen 
Familie, 
freyung jenes ſchuldloſen Juͤnglings. Sie achteten nicht 
der deshalb entſtandenen Gaͤhrung unter der Evangeliſchen 
Buͤrgerſchaft, und veraulaßten zuletzt ſelbſt die Ausbruͤche 
eines erhitzten Volks, das in der Much, keine Mäßigung 
weiter zu beobachten ſich im Stande befand. Nun wurde 
es dem Magiſtrat zur Schuld angerechnet, weder zeitigen 
noch kraͤftigen Beyſtand geleiſtet zu haben, den doch die 
ſchnoͤde Begegnung aus dem Collegium groͤſtentheils unthun⸗ 
lich gemacht hatte. Man darf nur den Aufaug und Fort⸗ 
gang des ganzen Tumults mit kaltem und unpartheylſchem 
Sinn leſen, ſo laͤſt ſich aus allen umſtaͤnden wahrnehmen, 
daß eine ſchleichende Abſicht, Haͤndel und Rache an den 
Eoangeliſchen Glaubensgenoſſen zu ſuchen, vorzüglich; im 
Verfahren der Roͤmiſchegtholiſchen Clexiſey mitgewirkt 
hatte, 
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Familie, zur Entrichtung der Summe von hundert 
und funfzigtauſend Gulden zu ſchließen. 

In Thorn wurden mitlerweile die abgeſproche⸗ 
nen Blüturtheile ſowol, als alle Übrige decretirte 
Strafen, mit weniger Milderung und Ausnahme 
zur Vollziehung gebracht. Eine Commiſſion von 
achtzehn Perſonen aus dem Polniſchen ſowol als 
Polniſch⸗Preuſſiſchen Adel war von neuem dazu 
herunter gekommen; einige Regimenter Polniſcher 
Trupppen ruͤckten nebſt derſelben heran, und in 
den Borſtaͤdten wurden allenthalben die Wachen 


damit verſtaͤrket. e) Ungefehr vierzehn Tage vor 
Eroͤffnung des Gerichts, ließ man dem Durggras 
fen, dem Präfidenten, dem Bicepräfidenten und 


dem Raths herrn Zimmermann Hausarreſt ankuͤn⸗ 
digen, und ſechs Tage ſpaͤter wurden fünf und 
zwanzig condemnirte Buͤrger in engere Verwah⸗ 
rung gebracht; die Todesſtrafen aber ſind hernach 
in ſolcher Eile vollzogen worden, daß die Verur⸗ 
theilten, von der Bekanntmachung ihrer Todesur⸗ 
theile bis zur Execution derſelben, nur zwey Tage 


übrig behalten haben. Am frühen Morgen ging „ Deebr. 


die Enthauptung des praͤſidirenden Burgermeiſters 
Joh. Gottfr. Roͤſner in aller Stille auf dem 
Platz innerhalb dem Rathhauſe vor ſich, und einige 


Stunden fpäter wurden neun Burger oͤffentlich, 


auf einem vor dem Rathhauſe errichteten Geruͤſte, 
unter vielen Martern gekoͤpfet, einige Koͤrper der⸗ 
ſelben verſtümmelt, und vier davon nachher am 

69 Die ‚Städte Thorn. and Elbing hatten ſchon ſeit dem J. 


1717 Polniſche Beſatzungen bey ſich einnehmen muͤſſen. 
Geſch. Dans. zter Th. A a 
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Galgen auf einem Scheiterhaufen verbrannt. Der 
Burgermeiſter und Vicepraͤſident ar, Heinr. 
Zernecke würde zwar auf vielfältige Fürbitten, 
und, eine dem Könige nachher überlaſſene Erkennt⸗ 
nis begnadigt, aber feine Famiſie ſowol als ‚einige 
andere ſtraffaͤllig befundene und beguͤterte Buͤrger, 
har es große 799 Geldes gekoſtet, ſich von 
den deeretirten Lebensſtraſen zu befreyen. Auch 
mehrere Bürger und Einfaffen wurden mit burger 
lichen Strafen, und großentheils mit Geldbußen 
heleget. Ueber zwey Lutheriſche Prediger war ein 
Achtsdecret ausgeſprochen worden, fie, haben aber 
nachgehends Königliche Schußbriefe erhalten, und 
ihre Aemter in der Stadt wieder antreten koͤnnen, 
Hienaͤchſt nahmen die Bernhardiner Moͤnche laut 
dem Inhalt des Decrets, die Marienkirche nebſt 
dem dazu. gehörigen Gymnaſium, mit einer feyerli⸗ 
chen Einweyhungsceremonie in Beſitz; die jetzt 
erledigten Stellen im Rath und Gericht wurden, 
weil kuͤnftig alle drey Ordnungscollegien der Stadt 
zur Hälfte aus Catholiken beſtehen ſollten, mit 


Roͤmiſchcatholiſchen Glaubens verwandten beſetzet; 


und außer allem übrigen Aufwand, fo der Stadt 
Thorn durch dieſe Trauerſeenen zur Laſt gefallen, 
muſten den Jeſuiten zweyundzwanzigtauſend Gul⸗ 
den, als Indemniſationsgelder entrichtet werden. 
Es iſt unleugbar, daß dieſes rachvolle, und 
zum Theil über ganz unſchuldige Proteſtanten er⸗ 
gangene Blutbad, eine außerordentliche Senfation 
in Europa erweckt habe. Selbſt einige Staaten, 
in welchen die Roͤmiſche Kirche herrſchend war, 
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nahmen ein Aergernis an dem dabey gebrauchten 
Vorwand der vertheydigten Sache Gottes; und 
mit uͤberaus groͤßerm Eifer bezeigten die Proteſtan⸗ 
tiſchen Maͤchte darüber ihre Entruͤſtung. Die 
Garants des Oliviſchen Friedens hielten ſich ins⸗ 
beſondre zu fordern befugt, daß alles was die Evan⸗ 
geliſchen Religionsrechte zu Thorn oder in der gan⸗ 
zen Provinz Preuſſen betraf, in den Stand, wie 
es vor der Execution geweſen, wieder hergeſtellt 
werden ſollte. Die Koͤnige von Schweden, Däs 
nemark, Großbrittannien und Preuſſen, imglei⸗ 
chen die Republik der vereinigten Niederlande, lie⸗ 
ßen nachdruͤckliche Schreiben deshalb an den Koͤnig 
von Polen ergehen, ſchickten auch zum Theil Ge⸗ 
ſandſchaften ab, und ſpareten weder Vorwuͤrfe 
noch Warnungen und Drohungen, um nach einem 
ſo wuͤtenden Ausbruch des Verfolgungsgeiſtes, der 
Sicherheit und den Gerechtſamen der Proteſtanten 
in den Polniſchen Staaten, fuͤrs kuͤnftige ein beſ⸗ 
ſeres Gewicht zu verſchaffen. Der Ruſſiſche Rays 
ſer intereſſirte ſich inſonderheit für die Glaubens⸗ 
verwandten der Griechiſchen Kirche, und nahm 
baugleich die Sorge für die gemeinſchaftliche Ruhe 
der Diſſidenten auf ſich. Seine kraftige Vorſtel⸗ 
lungen wurden von einem ſo thaͤtigen Eifer beglei⸗ 
tet, daß ein oͤffentlicher Krieg zu befuͤrchten ſtand, 
woferne die Kayſerſiche Forderungen von der Re⸗ 
publik Polen verſchmaͤht wuͤrden; und wahrſchein⸗ 
lich hat es fein Tod nur verhindert, daß das Rach⸗ 3. Febr. 
ſchwerd gegen Polen nicht wuͤrklich iſt gezogen wor⸗ 
den. Der Großbrittanniſche Geſandte Herr Finch 
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Hatte der Thorner Bluturtheile wegen, ſchon bey 
der Teutſchen Reichsverſammlung zu Regensburg, 
eine Anrede in ſehr harten Ausdrucken an die Evans 
geliſchen Reichsſtaͤnde gehalten; er folgte nachher 
wider den Willen der Polniſchen Senatoren, dem 
Auguſt. Könige Auguſt von Dresden nach Warſchau, und 
verlangte eine öffentliche Audienz; dieſe ward ihm 
unter mancherley faſt beleidigendem Vorwand ver⸗ 
ſaget, und es ſtunden unangenehme Folgen darauf 
bevor; wider Vermuthen aber ließ er mindeſtens 
vorjetzt nach, die Abſichten ſeines Hofes weiter zu 
verfolgen. Der Koͤnig von Preuſſen hatte gleich 
anfangs in dieſer Sache eine eben fo thaͤtige Auf 
merk ſamkeit blicken laſſen, und er fuhr fort, der 
Stadt Thorn ſowol als überhaupt den Proteſtan⸗ 
ten in Polen Rath und Beyſtand zu leiſten: allein 
die Polniſchen Stände bedienten ſich der Ausflucht, 
gegen ihn ſelbſt Beſchwerden und Klagen zu erher 
ben, daß er die vorigen Verträge mit der Republik 
Polen verletzet, eigenmaͤchtige Neuerungen inſon⸗ 
derheit im Elbingſchen Gebiete gemacht, und die 
Roͤmiſchcatholiſche Kirche im Koͤnigreich Preuſſen 
gekraͤnkt und gedruckt hätte. Sie wagten es ſogar, 
dem Koͤnige Friedrich Wilhelm mit einem allge⸗ 
meinen Aufgebot des Adels zu drahen, und brach⸗ 
ten es zuletzt durch eine Correſpondenz ihres Koͤni⸗ 
ges mit Ihm dahin, daß auch von dieſer Seite 
alles auf guͤtliche Beredungen ausgeſtellet, und 
der naͤchſte Reichstag dazu beſtimmt wurde, die 
Interceſſionen auswaͤrtiger Maͤchte in Religions ⸗ 
Sachen, wenn ſie glimpflich und freundſchaftlich 
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gemacht wuͤrden, zwar anzunehmen, aber nichts 
für die Diſſidenten durch Gewalt erzwingen zu laſ⸗ 
ſen. Wenn es alſo nach allen Bewegungen uͤber 
den Thorner Tumult, zu keiner reellern Befoͤrde⸗ 
tung der Diſſidentiſchen Religions freyheit in Polen 
gekommen iſt, fo mögen viele geheim gebliebene 
Ueſachen davon in den Europäiſchen Staats con⸗ 
juncturen damaliger Zeit verborgen gelegen haben. 

Danzig blieb hienachſt vermoͤge des Vergleichs 
in der Jablonowiſchen Schuldſache, zwar mit einer 
erecutiven Gewalt in den Stadtlaͤndereyen verſcho⸗ 
net, hatte aber der Stadt Thorn keine unmittel⸗ 
bare Aſſiſtenz leiſten dürfen, und participirte durch 
die Maheit der Polniſchen Kriegsvoͤlker noch von 
dem Schaden, daß ein unweit der Stadt gelege⸗ 
nes Gut Schoͤnfeld mit militairiſcher Einquartie⸗ 
rung belegt wurde. Danzig hatte dieſes ehedem 
der Stadt ſelbſt gehoͤrige adeliche Gut, im J. 
1635 an einen angeſehenen Bürger Dietrich 
Bauer verkauft, ihm aber für ſich und feine Nach⸗ 
ſolger zugleich die Eviction und rechtliche Vertre⸗ 
tung in allen Faͤllen ausdrücklich dafür verſprochen. 
Weil nun der gegenwärtige Eigner deſſelben Ema ⸗ 
nuel Daviſſon, der mit einer Eltertochter gedach⸗ 
ten Dietrichs Bauer verehelicht geweſen, in ſei⸗ 
nem Beſitze vielfältig beunruhiget ward, auch 
ſchon im J. 1723 unter dem aufgegriffenen Praͤ⸗ 
tert, daß bürgerlichen Perfonen das Recht adeliche 
Güter zu befigen nicht zuſtuͤnde, mit dem Woywo⸗ 
den von Culm Rybinski einen Prozeß bekommen 
hatte; ſo war Danzig ſchon damals verpflichtet 

Aa 3 


374 Danzigs Geſchichte. 


geweſen, das Recht der Bauerſchen Familie aufe 
kraͤftigſte zu vertreten. Indeſſen ſchwebte der dar⸗ 
über angeſtrengte Prozeß noch im Koͤniglichen 
Aſſeſſorialgericht, wohin man ihn von Danziger 
Seite, mit Aufhebung zweyer vorgaͤngig darin 
geſprochener Tribunalsdeerete gezogen hatte. Mach⸗ 
dem aber jetzt Miene gemacht wurde, das Eigen⸗ 
thumsrecht der Daviſſouſchen Ehegatten, durch 
eine militairiſche Beſitznehmung vielleicht ganz zu 
unterdruͤcken, ſo konnte Danzig nicht umhin, ſich 
dieſer ſchweren Einquartierung und den beſorglichen 
Folgen derſelben wieder mit Nachdruck entgegen zu 
ſetzen. Solches geſchahe nicht ohne Mühe, doch 
aber mit ſolchem Effect, daß noch in eben dieſem 
Jahre der Woywod Rybinski von ſeinen Ans 
ſpruͤchen abſtand, und ſich zum Frieden erklaͤrte, 
indem das Aſſeſſorialgericht ein Urtheil wider ihn 
ausſprach, womit zugleich den Buͤrgern und 
Buͤrgerskindern in der Provinz Preuſſen, das alte 
Vorrecht zur Beſitzung adelicher Guͤter, aufs 
neue iſt befeſtiget worden. 


| 
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Drittes Kapitel. 
Verbeſſerungen des Commerzweſens in Danzig — deren 
5 Handlungsrechte in Frankreich werden beſtätiget — nach⸗ 
thellige Lage des Landes durch den fruchtloſen Ausgang 
der Stagtsverſammlungen — die Rechte der Dlſſidenten 
werden unterdrͤͤcket — Danzig verpfleget die Salzburg⸗ 
ſchen Emigranten. — die Danziger Pfalkammer wird von 
einem Königlichen Commiſſarlus repſdiret. — Koͤnigliche 
Gunſtverſicherungen an Danzig — Auguſt der Zweyte 
geht mit Tode ab — Armenanſtalten und öffentliche Hana 
ten in Danzig — verbeſſerte Feſtungswerke und Zuſtand 
der Garntſſon, 


Satdem durch öffentliche Friedens vertraͤge die 
Ruhe im Europäſchen Norden wieder war berge 
ſtellt worden, hatte Danzig es ſich zum Hauptge⸗ 
ſchaͤfte gemacht, den Wachsthum und ein erneuer⸗ 
tes Aufnehmen ſeiner Seehandlung zu’ befördern, 
und alle ſich darauf beziehenden mercantiliſchen 
Vortheile, mit Fleiß und Aufmerkſamkeit zu be⸗ 
nutzen. Viele gluͤckliche Zufaͤlle und Umſtaͤnde 
kamen den hiezu gelegten Entwürfen zu ſtatten. 
Ohnerachtet im J. 172 2 eine ſeichte und gelinde 
Winterwitterung voraus gegangen war, die kei⸗ 
nen Schnee und faſt unbedeutenden Froſt mitge⸗ 
bracht hatte; ſo iſt dieſes Jahr doch ſo geſeegnet 
geweſen, daß bis in die letzten Monate Getreyde 
aus Polen zugefuͤhret ward, und die mehreſten Le⸗ 


bensmittel wolfeil eingekauft wurden. Ueberhaupt 


folgten noch einige Jahre, in welchen Danzig eine 
nahrungsvolle Zeit und inſonderheit einen lucrati⸗ 
Aa 4 
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ven Kornhandel gehabt hat. Mehrentheils iſt 
bis zum J. 172 6 die Einfuhr ſowol als die Aus⸗ 
fuhr des Getreydes zwiſchen dreyſſig und vierzigtau⸗ 
ſend Laſt geweſen; nur im J. 1723 war die Eins 
fuhr bis 50136 Laſt geſtiegen, und man hatte, 
(was in dreyſſig Jahren nicht geſchehen war) 
50685 Laſt ausſchiffen koͤnnen. Zur auswaͤrtigen 
Erleichterung des Commerzes waren alle Differen⸗ 
zen mit Thorn beygelegt worden; der Polnifchen 
Zoͤlle entledigt zu ſeyn, hatte man ſichs Geld koſten 
laſſen; und fuͤr eine bequemere Weichſelfahrt ſorgte 
Danzig fo viel als es ſich thun ließ, gab auch die 
Hoffnung nicht auf, daß mit der Zeit die Krone 
Polen ſowol als die Preuſſiſchen Staͤnde gemein⸗ 
ſchaftliche Berfügungen dafuͤr treffen wurden. 
Seewaͤrts ſuchte man ebenfalls dem Handel mit 
fremden Nationen eine leichte und ungehinderte 
Bahn zu verſchaffen. Das Commerzien⸗Colle⸗ 
gium in Danzig, war unablaͤßig beſchaͤftigt, die 
Natur und Eigenſchaft der unterſchiedenen Hand⸗ 
lungswege zu pruͤfen, und Entwürfe zur Beförde⸗ 
rung oder Verbeſſerung derſelben zu machen. Zur 
Aufnahme der Ruſſiſchen und Schleſiſchen Hand⸗ 
lung, zur Beförderung des Litthauiſchen Handels 
und der dabey projectirten Combination einiger 
Fluͤſſe; aber auch zu einer fruchtbaren Ausbrei⸗ 
tung des Commerzverkehrs mit Daͤnemark und 
Schweden, wurden dergleichen Vorſchlaͤge in die 
Conſultationen ſämtlicher Ordnungen gebracht, 
und man ſuchte zum allgemeinen Nutzen der Dan⸗ 
ziger Kaufmannſchaft, die dienlichſten Maasregeln 
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zu erwaͤhlen. Hienaͤchſt waren die Irrungen mit 
der Krone Großbrittannien ins Vergeſſen uͤberge⸗ 
gangen, und die Engliſchen ſowol als die Holläne 


diſchen Regocianten in Danzig beruhigten ſich mit 


den vortheilhaften Situationen, worin ihre Fami⸗ 
lien und Handlungshaͤuſer angeſehen und reich 
wurden. 

Um eben dieſe Zeit erlangte die hieſige Kauf⸗ 
mannfchaft, eine erhebliche Befeſtigung ihrer 
Handlungsfreyheit in Frankreich. Auf Veran⸗ 
laſſung des Commercieneollegiums war der Han⸗ 
ſeiſche Reſident de Cagny am Franzoͤſiſchen Hofe 
inſtruirt worden, daß Danzig es wuͤnſchte, in den 
zu Paris mit dem Koͤnige Ludwig XV. aufgerich⸗ 
teten Tractat der drey Hanſeſtaͤdte Luͤbeck, Bre⸗ 
men und Hamburg, vom J. 1716, 4) aufge⸗ 
nommen und eingeſchloſſen zu werden. Gedach⸗ 
ter Tractat bezog ſich eigentlich auf den Inhalt des 
Utrechter Friedens, wie ſelbiger die Prärogativen 
der Hanſeſtaͤdte, in Betreff ihres Seehandels mit 


den Franzoͤſiſchen Provinzen feſtgeſtellt hatte. Die 


Vergleichsartikel waren darin ausfuͤhrlich ausein⸗ 


andergeſetzt, und in allen Punkten umſtaͤndlich 
erlaͤutert worden. Weil nun Danzigs darin keine 


Erwaͤhnung geſchehn war, dieſe Stadt aber ſich 


mit gleichem Recht auf den Utrechter Friedens ſchluß 
beziehn konnte, fo verfaumte man es nicht, durch 


obgedachten Agenten deswegen eine Vorſtellung 


4) Schmaus Corp. Ju Gent. Tom. II. p. 1615. Zincke Ruhe 
pon Europa. ir Theil. S. 642. f. 
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machen zu laſſen, und ſich um die Gunſt des Frans 
zoͤſſchen Hofes darin zu bewerben. Das Geſchaͤft 
wurde auch gluͤcklich zum Stande gebracht. Ein 


4. Oecbt. h genanntes Arret oder Beſchluß des Königlichen 


1726. 
6. July. 


Staatsraths ertheilte den Befehl in Frankreich, 
daß die Stadt Danzig als eine der Hanſeiſchen 
Städte, aller Priviſegien, welche den Städten 
Luͤbeck, Bremen und Hamburg durch den geſchloſ. 
ſenen Tractat vom 28. Septbr. 1716 waren zuge⸗ 
ſtanden worden, in gleicher Kraft zu genießen 
haben ſollte. Hiemit wurde eine Königliche Des 
claration unter dem Großen Reichs ſiegel verknuͤ⸗ 
pfet, daß gedachtes Arret den Parlamentsacten in 
der Stadt Paris, und in vier Seeprovinzen des 
Franzoͤſiſchen Reichs ingroſſirt werden ſollte; und 
im naͤchſtfolgenden Jahre ward noch ein beſonderes 
Koͤnigliches Patent, mit Anzeige der wuͤrklich ge⸗ 
ſchehenen Regiſtrirung deſſelben, zu Paris ausge⸗ 
fertiget. Dergeſtalt iſt Danzig von dieſer Krone 
der vorzuͤglichen Freyheiten und Vortheile im See⸗ 
handel aufs neue verſichert worden: die dienſtfer⸗ 
tige Aſſiſtenz und Beguͤnſtigung des franzoͤſiſchen 


Sthaatsminiſters Grafen von Maurepas iſt inſon⸗ 


derheit erkenntlich hiebey zu ruͤhmen geweſen; und 
bis auf den heutigen Tag wird Danzig als eine pri 
vilegirte Hanſeſtadt in den Staaten der Krone 
Frankreich geachtet und behandelt. 

Rach geendigtem Warſchauer Reichstage im 
J. 1726, bekamen einige Jahre lang, die Land» 


9. Novbr. kagsverſammlungen in Preuſſen, entweder wie die 


Reichstage in Polen, gar keinen Beſtand, oder 
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ſie wurden unter Streitigkeiten und Mangel an 
Eintracht, unwuͤrkſam geendigt. Hiedurch verlor 
das Land in den letzten Jahren dieſer Regierung 
alle Krafte, ſich in Betreff ſeiner politiſchen 
Schwaͤche zu erholen; den allgemeinen Beſchwer⸗ 
den wurde nicht abgeholfen, und der Staatsge⸗ 
brechen erwuchs eine ſo zahlloſe Menge, daß man 
kaum mit den Verhaltungsbefehlen fertig ward, 
wenn den Preuſſiſchen Landboten eine Inſtruction 
zum Reichstage mitgegeben werden ſollte. Dazwi⸗ 
ſchen nahmen die Kraͤnkungen der Diſſidenten 
uͤberhand, die Eingriffe in verſchiedene Cardinal⸗ 
Rechte der Provinz vermehrten ſich ungehindert; 
die Exactionen widerrechtlicher Zölle und unbe⸗ 
ſtimmter Geldabgaben ſchlichen ſich zum Nachtheil 
der Handlung wiederum ein; und die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit ſowol als der Adel verſagten ſich keine Gele⸗ 
genheit, ihren eiferſuͤchtigen und ſchadenfrohen 
Abſichten gegen die Städte Erleichterung zu vers 
ſchaffen. An den Koͤnig konnten die Klagen ein⸗ 
zelner Landesſtaͤnde ſelten und nie hinlaͤnglich ge⸗ 
langen, indem einestheils ſeine Abweſenheit oder 
ihm zugeſtoßene Krankheiten den Zutritt zum 
Throne erſchwerten, theils auch die Reichstage 
gleich nach ihrer Eröffnung zerfielen, und mit allen 
Privatberedungen nur ein leeres ae e 
gemacht wurde. 

Auf dem Landtage zu Marienburg trafen im 


J. 172 8 die außerordentlichen Umſtaͤnde zuſam⸗ 


men, daß ſaͤmtliche Landesräthe noch nicht geeydi⸗ 
get hatten, und alſo dem erſten Abgeordneten der 


1730 
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Großen Staͤdte die Eröffnung des Landtages zus 
kommen ſollte. Allein aus Staatseiferſucht und 
Religionshaß wurde ſolches verweigert; die Gro⸗ 
ßen Städte entſchloſſen ſich auch aus Liebe zum 
gemeinen Beſten nachzugeben, und nur mit Vor⸗ 
behalt ihres Rechts fielen ſie der Bewilligung bey, 
durch den Woywoden von Culm, (mit dem Aus⸗ 
druck paſſive,) den Landtag eroͤffnen zu laßen. 
Indeſſen iſt, ehe derſelbe zernichtet ward, noch 
heftig gegen die Theilnahme der Proteſtanten 
an den Staatsverſammlungen geeifert worden. 
Einer der naͤchſten Landtage zu Graudenz kam zwar 
ohnerachtet der unablaͤßig dabey ſtatt gefundenen 
Debatten zu Stande, und es wurden einige ge⸗ 
deyliche Verfügungen und Landes ſchluͤſſe gemacht; 
die Preuſſiſche Landesgeſandſchaft aber, welche 
auf den zunaͤchſt eröffneten und vor der Marſchalls⸗ 
wahl zerriſſenen Reichstag zu Grodno abgeſertiget 
war, erlaubte ſich hernach in einer Privataudienz 
beym Koͤnige ſolche Geſuche vorzutragen, die in 
ihrer Landesinſtruetion gar nicht befindlich geweſen. 
Der Biſchof von Ermland griff namentlich die 
Rechte der Diſſidenten an, und bewieß mit vielen 
Scheingruͤnden, daß die Marienkirche in Danzig 
zum Catholiſchen Gottes dienſt zurückgegeben wer⸗ 
den muͤſte. Eben ſo liebloſe Geſinnungen gegen 
die Proteſtantiſche Kirchenfreyheit äußerten uͤber⸗ 
haupt mehrere Mitſtaͤnde in Preuſſen, die zur Un 
terdruͤckung der Diſſidenten, mit den Polen ſeit 
dieſer Zeit gleichſam gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 
macht hatten. Es war unter ſolchen Verhaͤltniſ⸗ 
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ſen nicht wenig erheblich und nothwendig, daß die 
Proteſtantiſchen Mächte Europens auf das Verfah⸗ 
ten der Polniſchen Nation in Religionsſachen wie⸗ 
der aufmerkſam wurden. Unerachtet die noch 
obhandene Staatsgeſchaͤfte mit den beyden Kayſer⸗ ı7zr. 
lichen Höfen ſowol als mit Schweden und Preuſ⸗ 
ſen, polniſcherſeits nur einen ſaumſeeligen Fort⸗ 
gang gewannen; ſo unterließen doch weder letztere 
beyde Kronen, noch auch der Ruſſiſch⸗Kayſerliche 
Hof, bey Gelegenheit ihrer Unterhandlungen mit 
Polen, fuͤr die gerechte Sache der Diſſidenten ſich 
aufs kräftigſte zu verwenden. Der Ruſſiſche Mi⸗ 
niſter Graf von Loͤwenwolde that noch eine be⸗ 
ſondre Vorſtellung wegen der Griechiſchen Reli⸗ 
gionsverwandten, und der Engliſchen Geſandſchaft 
trat ferner der Holländifche Envoye bey, um mit 
nachdrüͤcklichen Noten die Vorrechte der Proteſtan⸗ 
tiſchen Glaubensgenoſſen zu vertreten. Minde⸗ 
ſtens haben dieſe Interceſſionen anfaͤnglich den Ein⸗ 
druck gemacht, daß der König der hohen Cleriſey 
und namentlich dem Biſchofe von Poſen, ſeiner 
Strenge wegen die Erinnerung gethan hat, zu kei⸗ 
nen Klagen der Diſſidenten in Großpolen ferner⸗ 
hin Anlaß zu geben. g 
Deſſen ohngeachtet hat die Folge der Zeit es 
mit traurigen Zeugniſſen beſtaͤtiget, wie oft und 
lange noch unter concurrenten Urſachen einer ver⸗ 
groͤßerten Vehemenz, der Verfolgungsgeiſt in Pos 
len gegen die Evangeſiſche Kirche gewuͤtet, und 
ſogar den Inhalt der Staatsgeſeze mannigfaltig 
dafür umgeſtimmt habe. Inzwiſchen iſt Danzig 


a 
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dadurch von ſeinen Religionsprivilegien nie abwen⸗ 
dig gemacht worden. Man hat hier zwar alle 
Moderation gegen die Roͤmiſchcatholiſche Kirche 
beobachtet, und von Zeit zu Zeit ſich den Biſchoͤ⸗ 
fen von Cujavien mit Geldgeſchenken und Freund⸗ 
ſchaftsdienſten gefällig. erwieſen, aber man hat zu⸗ 
gleich bey keiner Gelegenheit ermangelt, die Rechte 
der Evangeliſchen Kirchenfreyheit, im Lande ſowol 
als inſonderheit in der Stadt und ihrem Gebiete 
zu behaupten, und nach Bewandnis der Umſtaͤnde 
herzhaft zu vertheydigen. Bereits im J. 1730 
hatten die Danziger nebſt den Elbingern Gelegen⸗ 
heit genommmen, ihren unerſchrockenen Eifer fuͤr 
die gute Sache der Lutheriſchen Reformation auch 
öffentlich. an den Tag zu legen, indem fie das zwey⸗ 
hundertjaͤhrige Andenken der zu Augspurg geſchehe⸗ 
nen Uebergabe des Evangeliſchen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes, beym gewohnlichen Gottesdienſt in 
den Kirchen ſowol als durch einen Redeact im Dan⸗ 
ziger Gymnaſium feyerlich celebriren und erneuern 
ließen. Zwey Jahre ſpaͤter trafs ſichs, daß fie: 
mit einer thaͤtigen Bruderliebe ihre Theilnahme an 
dem Schickſal verfolgter und vertriebener Glau⸗ 
bensgenoſſen beweiſen konnten, indem der Durch⸗ 
zug der Salzburgiſchen Emigranten ſie dazu auf⸗ 
forderte, der eben jetzt den merkwuͤrdigen Con⸗ 
traſt machte, daß mitten unter den Bedruckun⸗ 
gen der Diſſidenten in Polen, das benachbarte 
Koͤnigreich Preuſſen ein Haͤuflein verſtoßener 
Ehriſten deſſelben Bekenntniſſes, aus Teutſch⸗ 
land an ſich zog, und mit offnen Armen in Schutz 
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nahm. ) König Friedrich Wilhelm hatte 
durch ſeinen Reſidenten den Oberſten v. Zitzwitz, 


dem Danziger Magiſtrat vorgaͤngig davon Anzeige 


gethan, und um die Beförderung dieſer Durch⸗ 
reiſe, mit guten Anſtalten zur Sicherheit und Ord⸗ 
nung, anſuchen laſſen. Die Emigranten trafen 
in unterſchiedenen Diviſionen zu etlichen Hundert, 
theils zu Lande theils zur See im Danziger Gebiet 
ein, fie wurden unter Anfuͤhrung Preuſſiſcher Com ⸗ 


Billarien von militairiſchen Eſcorten begleitet, und 


zwey zuerſt landwärts eingetroffene Colonien von 
oo und 600 Koͤpfen hielten bey Danzig und in 
den Stadtlaͤndereyen einige Raſttage. Sie wur⸗ 
den unter der Direction zweyer dazu ausgeſetzten 
Herren des Raths, von den Vorſtehern am Spend⸗ 
amt, zum Lazareth, und vom Heil, Leichnams⸗ 


4) Unter den Religionshaͤndeln dieſer Zeit im Roͤmiſch⸗Teut⸗ 
ſchen Reiche ereignete ſich der ausgezeichnete Vorfall, daß 
der Erzbiſchof von, Salzburg Leopold Anton Eleutherius, 
Freyherr von Firmian viele taufend evangeliſche Untertha⸗ 

nen in ſeinem Lande, beym Kayſer als Rebellen angab, 
und unerachtet dagegen geſchehener Vorſtellung vom 
Corpus der Evangeliſchen Stände, am 31, October 1731 
ein Emigrationspatent kund machte, wodurch alle, die 
nicht egtholiſch werden wollten, binnen kurzer Zeit aus dem 
Lande zu weiche n genoͤthiget wurden. J. G. Schelhorn de 
relig. evang. in provinciaSalisburgensi ortu, progressu & 
fatis, Lips 1732. Der Koͤnig von Preuſſen zog darauf eine 

Menge dieſer Salzburgiſchen Emigrauten als Coloniſten ins 
Königreich. Preuſſen, und ließ ihnen. infonberbeit im Lit⸗ 

„thauiſchen Antheil Wohnplaͤtze anweiſen. Im Auguſt 1732 

waren ſchon an 4888 derſelben in Preuſſen befindlich, ihre 
Anzahl aber iſt ferner bis über 16000 BR: che Ar⸗ 
nolds Preuß. Birchenhiſtorie / S. 877 
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Hoſpital, bekoͤſtiget und verpfleget; es wurden 
ihnen in den Kirchen zu H. Leichnam und am Laza⸗ 
reth, eigne Predigten auf ihren Zuſtand gehalten, 
und ſie bekamen viele Geſchenke von reichen Pri⸗ 
vatperſonen ſowol, als von ganzen Zuͤnften, In⸗ 
nungen und Gewerken. Auf dem Lande wurden 
ſie von den Dorfnachbaren eben ſowol aufgenom⸗ 
men, reichlich mit Speiſen und Getraͤnken geiſor⸗ 
get, und mit allen Bequemlichkeiten verpfleget. 
Einige Prediger im Werder zeichneten ſich durch 
wolthätige Bewirthung ſowol, als durch Predig⸗ 
ten und Amts dienſte aus, womit fie den Emigran⸗ 
ten ihre Zuneigung bezeigten. So lange dieſe Co⸗ 
loniſten ſich auf dem Danziger Gebiete befunden 
haben, ſind ſie zu ihrer Sicherheit von einem Come 
mando der Stadtreuterey begleitet, und ihre Her⸗ 
bergen allenthalben vorbereitet geweſen; ſie haben 
es auch vor ihrem Abzuge mit dankvollen Seegens⸗ 
wuͤnſchen erkannt, daß nichts in Danzig geſpart 
worden, ihnen die Koſten und Beſchwerden ihrer 
muͤhſeelig veranlaßten Auswanderung leichter zu 
machen. 

Mit Anfang deſſelben Jahres hatte der Koͤnig 
von Polen den Braclawſchen Mundſchenken und 
geheimen Kriegsrath von Buͤlow als Koͤniglichen 
Commiſſarius nach Danzig geſchicket, um gewiſſe 
Miß braͤuche und Unterſchleiffe bey der Pfalkammer 
zu unterſuchen, womit zugleich einige Verſuͤgun⸗ 
gen zur Sicherheit und Aufnahme der Danziger 
Seehandlung verknuͤpft werden ſollten. Der Koͤ⸗ 
nigliche Commiſſarius nahm zu dem Ende die 
Pfal⸗ 


Sechſter Abſchnitt. Drittes Kapitel. 385 


Pfalherren und die Schreiber bey der Pfalkammer 
im Namen Sr. Majeſtaͤt perſoͤnlich in Eyd, und 
die Stadt erkannte dankbarlich die guten Anſtalten, 
womit einige Gebrechen und Mißbraͤuche abgeſchaft 
wurden. Vermittelſt eines Koͤniglichen Schreibens 
wurde am Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Hofe dafür geſor⸗ 
get, daß die Ruſſtſchen Poſtjachten oder Paquet⸗ 
boͤtſef, kuͤnftighin auf die Hafengefaͤlle und die 
Viſitation hieſelbſt beſſer angewieſen ſeyn ſollten. 
Der Einfuhrhandel durch den Danziger Häfen in 
die Polniſchen Staaten, ward durch die feſteſten 
Verſicherungen beguͤnſtigt, die Preußiſchen Zoll⸗ 
kammern ganz und gar eingehen zu laßen, und 
auch die Lan dzoͤlle in Polen, zur Erleichterung der 
Danziger Importation auf eine maͤßige Taxe her⸗ 
unter zu ſetzen. Hienaͤchſt bekam Danzig ein Koͤ⸗ 
nigliches Reſeript, worauf der Oſiviſche Kloſter⸗ 
convent noch durch einen ſpeciellen Befehl verpflich⸗ 
tet wurde, die Danziger Obſervationspoſten auf 
Oliviſchem Grunde am Weſterfahrwaſſer, nicht zu 


hindern oder zu ſtoͤren, auf daß den Unterſchleiffen 


mit Verfahrung und Ausweichung des Pfalgelds, 
durch die Schildwachen der Stadt gehörig vorge⸗ 
kehret und Widerſtand gefeiffer werden konnte. 
Weil aber zugleich bey gedachter Unterſuchung der 
Pfalfammereinfünfte, die alten Zweifel wegen der 
Buͤrgerzulage waren aufgeweckt worden, weil auch 
einige Gegner der Stadt, bey dieſer Gelegenheit, 
am Polniſchen Hofe einen allgemeinen Verdacht 
gegen die vollſtaͤndige Ablieferung der Koͤniglichen 
Gefälle in Danzig rege gemacht hatten; ſo ward 
Geſch. Danz. zter Th. Bb 
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der Koͤnigliche Commiſſarius inſtruiret, mit ſeinen 
übrigen Aufträgen einige Anforderungen zu ver⸗ 
knuͤpfen, die der Stadt aͤußerſt beſchwerlich auffal⸗ 
len mußten. In den Rathſchlaͤgen der Ordnun⸗ 
gen war man einſtimmig beſchaͤftigt, alle nachthei⸗ 
ligen Neuerungen in dieſer Angelegenheit von der 
Stadt abzulehnen, und nachdem es ſchon zum 
Schluß gekommen war, ſich dem Könige für feine 
bezeigte Sorgfalt zum Beſten der Seehandlung, 
durch ein freywilliges Geſchenk dankbar zu bezeigen, 
ſo wurde noch eine reichliche Verhoͤhung deſſelben 
beliebet, um aller daneben hervorgetretenen un 
glimpflichen Prätenſionen uͤberhoben zu werden. 
Die deshalb mit dem Koͤniglichen Commiſſarius 
ſortgeſetzte Negotiation erreichte auch das erwuͤnſchte 
Ziel, daß der König ein kraͤftiges Abolitious decret 
aus fertigen ließ, vermoͤge deſſen der Mogiſtrat zu 
Danzig, jetzt und fuͤr die Zukunft von allen An⸗ 
ſpruͤchen frey erklärt wurde, die wegen der bisheri⸗ 
gen Adminiſtration der Pfalkammer, der Raten⸗ 
gelder und anderer Koͤniglichen Gefaͤlle halber an⸗ 
gegeben worden, oder noch hervorgebracht werden 
könnten. Die Stadt überreichte dem Koͤnige dan 
fuͤr ein Don Gratuit von funfzigtauſend Thalern, 
und ſie wurde noch uͤber einige andere Geſuche und 
Beſchwerden, die fie inſonderheit wegen der Miß⸗ 
Brauche des Biſchoͤflichen Officialamts in Eheſachen, 
und wegen des geſchmaͤlerten Nahrungsgewerbes 
der Stadt durch die Einſaſſen der benachbarten 
Geiſtlichen und Adelichen Gruͤnde, an den Koͤnig 
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abgelaßen hatte, mit ſtarken und huͤlfreichen Ver⸗ 
ſicherungen berußhiget. 

Hſiemit endigte ſich denn auch das letzte wichtige 
Geſchaͤft, ſo die Stadt Baht unker der J 
tung Auguſts des Zweyten, mit dem Koͤutgli 
Polniſchen Hofe gehabt hat. Einige Monate ſpaͤ⸗ 
ter machte der König eine Reiſe nach Sachſen; 
nachdem er aber zur Ersfnung eines Reichstages 
wieder nach Warſchau zurück ee war, ſo 
ergriffen ihn aufs neue die Gefahren einer ſchon im 


J. 1726 ausgeſtandenen Kr aaltheit, und Machen 


in wentgen Tagen faſt unvermüthet ſeinem Leben 1733 
1 9 9 


ein Ende. Seite Regierung gehörte nicht zu den 
ſiedſamen und ſtillen, die dem Landesherrn die 
Wachſamkeit und Sorgfalt für das Wohl ſeiner 
Staaten erleichtern. Nicht nur die e Drangfale des 
dritten Schwediſchen Krieges an ſich fi bſt, ſon⸗ 
dern auch alle noch ferner daraus erw f e Neue 
rungen und Unruhen, ſind den P en Reichs 


Dein 
landen insgeſannt nac hehe und laͤſtig geworden, 
Danzig mit ſeinem Gebiete hat ſich unter den Lan⸗ 
desdiſtricten befunden, die ohne überwältiget zu 
ſehn, dennoch den Calamitaͤten des Krieges, und 
den eben fo unfriedlichen Folgen deſſelben ohne Auf⸗ 
hören unterworfen geweſen. Keine Zeit laͤßt ſich 
angeben, worin fo häufige Brandſchatzungen, Con⸗ 
tributionen, Lieferungen und aller Art erzwungene 
obet (reh wilige Geldäbgaben, in der Fortdauer 
von Dänzig wären verlangt und erpreßt worden. 
Man würde daher die Danziger Regierungsſtaͤnde 
dieſes Zeitraums ungerecht beürtheilen, wenn man 
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fie einer Vernachlaͤßigung des Policey- und Finanz; 
weſens beſchuldigen, oder die Verdienſte ihrer Vor⸗ 
fahren weit uͤber ſie hervorziehen wollte, indem er⸗ 
ſtere allerdings beſſere Zeiten erlebt haben, um 
nicht nur ohne Schulden und im Beſitz zureichender 
Stadteaffen geblieben, ſondern auch dem Aufwand 
für große und koſtbare Gebäude, zum öffentlichen 
Behuf und zur Zierde der Stadt, gleichwie zur 
Befoͤrderung nuͤtzlicher und wohlthaͤtiger Anſtalten, 
gerecht worden zu ſeyn. 

Deſſen ungeachtet fehlet es nicht ganz und gar 
an Policeyverbeſſerungen, neuen Inſtituten und 
Baureparaturen, die auch in dieſen Jahren ſind 
zum Stande gebracht worden. Das Spendeamt 
für deſſen gemeinnuͤtzigere Einrichtung beynahe hun⸗ 
dert Jahre lang, unter mannigfaltigen Verzoͤgerun⸗ 
gen, und Hinderniſſen, Vorſchlaͤge gemacht waren, 
ward endlich zu Anfang des Achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, mit einem eigenen Gebaͤude zu einer zwiefa⸗ 
chen Armenanſtalt verknuͤpfet, die theils auf die 
Erziehung verwayſeter und huͤlfloſer Jugend ab⸗ 
zweckte, theils dem Muͤßiggang und der leichtferti, 
gen Betteley ein Ziel ſetzen ſollte. Die Verpfle⸗ 
gung und Ausſpendung, womit das Spendamt 
ſchon feit den aͤlteſten Zeiten, wenigſtens ſeit dem 
Anfang des Sechszehuten Jahrhunderts, einer 
Menge unvermoͤgender und nothleidender Hause 
armen zu Huͤlfe gekommen war, behielt zwar einen 
unveränderten Fortgang, und es ſollte damit noch 
ferner der haͤufigen Straßenbetteley vorgebeugt 
werden. Das neuerrichtete Spendhaus in der 
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Alten Stadt aber, nahm jetzt auch eine Anzahl 
verwayſeter Jugend beyderley Geſchlechts auf, die 
mit Nahrung, Kleidern und Unterricht frey gehal⸗ 
ten und verſorgt wurde. Naͤchſt den Schulen 
ward darin eine Arbeits anſtalt gemacht, wozu man 
muͤßiges Geſindel oder muthwillige Gaſſenarmen 
groͤßtentheils weiblichen Geſchlechts hinein brach⸗ 
te, /) und fie zum Spinnen und andern derglei⸗ 


Fr Gedachtes Einbringen der Bettelleute von den Straßen if 
öfters mit ſo ſreveiſtlicher Widerſetzung des Poͤbels vor ſich 
gegangen, daß man genoͤthigt geweſen iſt, die Bettelvoͤgte 
von Stadtwachen begleiten zu laßen. Dieſes aber kann 
uns um ſo viel weniger befremden, da auch in gegenmwärtis 
gen Zeiten, worin die Cultur des gemeinen Mannes merk⸗ 
lich weiter geſchritten ſeyn ſollte, dergleichen Aftermitlei⸗ 
ben und tadelhafte Vorurtheile ſich annoch äußern. Bey 
der uͤberhandnehmenden Betteley in der Stadt zu jetzigen 
nahrloſen Zeiten, ward im J. 1789 eine neue Bettleranſtalt 
gemacht, und mit der Verwaltung des Spendhauſes ver- 
knüpfet. Man uͤberwand unzählige Schwierigkeiten, die 
ſich dieſem gemeinnuͤtzigen Inſtitut entgegen geſetzt haben; 
und weder der Verfall des Handels und Gewerbes in Date 
zig, noch die ſchwere Eroͤfnung der Huͤlfsguellen, noch 
auch falfche Begriffe vom Bettlertwang und von den Pflich⸗ 
ten der Almoſenpſlege, haben dieſe dem Staat nuͤtzliche 
Vorſchlaͤge zernichtet. Die Predigten eines Sintenis und 
Pobowski erweckten dazu die erſten guten Gedanken. Ju⸗ 

ſtruetive und anonymiſch herausgekommene Aufſaͤtze einiger 
patriotiſchen Mitbürger gaben die beſtmoͤglichen Mittel an, 
das Werk anzufangen, und den Fortgang deſſelben zu befoͤr⸗ 
dern. In den Regierungscollegien der Stadt ward ernſt⸗ 
licher darauf geachtet: die Einrichtung und Direction Dies 
ſer Anſtalt wurde den Vorſtehern zum Spenbamt uͤbertra⸗ 
gen; deren unermuͤdete Sorgfalt brachte fie ruͤhmlich zum 
Stande, und um der ferneren Unterſtuͤtzung derſelben ſiche⸗ 
rer zu ſeyn, fo wurde im Breiten Rath von ſaͤmtlichen Ord⸗ 
kungen beſchloſſen, daß vom erſten bis zum letzten Bürger 
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chen, Handarbeiten anhalten ließ. e) Man hat 
ferner einen geräumigen Saal zum öffentlichen Got⸗ 
tes dienſt in d enhauſe eingerichtet; der 
Yassıfläsung deſſelben find allgememe Collecten for 
wol als milde Stiftungen und viele wolthatige Ge⸗ 
ſchenke zu Hülfe gekommen, worunter im J. 1701 
das reiche Vermaͤchtnis von 13000 Gulden aus der 
Schliefſchen Familie fi) vorzuͤglich aus zeichnet. 


Ein anderes Unterrichtsinſtitut zum Beſten der 


und Einwohner, ohne Unterſchied des Standes, ein jeber 
der Reyhe nach verpflichtet ſeyn ſollte, zur Einſammlung 
cher Beyträge einen Hausumgang zu halten. Dar 
den dieſo armſeelige Menſchen mit Schlafſtellen, 
und Kleidern verſorget, müffen aber guch nach 
Altus ihrer Kräfte gewiſſe Tagegrbeiten liefern. 
Vaßſen ſind dergeſtalt von nacktem, gebrechlichen, 
Theil auch lüderlichem Bettelvolk moͤglichſt gereiniget 
worden, und weun daſſelbe vorher ſchaarenweiſe herum zog, 
ſo ſieht man jetzo die Betrelleute nur verſtohlen und einzeln 
ſteh nähern. Dennoch if es zu bedauern, daß dieſe wolthäͤ⸗ 
tige Anſtalt, und die dabey übernommene Muͤhe und Ar⸗ 
beit der Vorſteher zum Spandahit, nicht mit allgemein 
verdientem Dank aneßkannt werden. Dieſe Manner, denen 
cheit einem verdienſtvollen Quartiermei⸗ 
delcke) für ihren thaͤtigen und uneigennuͤtzigen Dienſt⸗ 
Büͤrgerk darhieten ſollte, werden oͤfters nach 
einem verſchobe Richtſcheid beurtheilet, ja es giebt 
ſtumpfſinnige Einſaſſen, die dieſem obrigkeitlichen Inſtitut 
abfichtlich entgegen handeln, die willkuͤhrlichen Beytraͤge 
kecklich verſagen, und heimlich oder oͤffentlich den Ueberreſt 
der Gaſſenbettler durch unzeitige Almoſen anlocken. 


man, (wie i 


ſter 


9) Durch dieſe dem Spendhauſe einverknuͤpfte Arbeitsanſtalt 
hat ſich aus unrichtiger Erklaͤrung der Name eines Spinn⸗ 
hauſes erzeuget, der aber keinesweges gedachtem Armen⸗ 
hauſe zukommt, deſſen Benennung vielmehr von dem weit 
Älteren Jußitut des Spendeamts muß hergeleitet werden. 
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Huͤlfbeduͤrftigen Jugend beyderley Geſchlechts, 
durch deſſen Empfelung und Mitbefoͤrderung ſich 
der damalige Senior und erſte Paſtor an der Ober⸗ 
pfarrkirche, D. Joachim Weickhmann ein 
ehrenvolles Andenken geſtiftet hat, ſind die in drey 
unterſchiedenen Diſtrikten der Stadt errichtete Frey⸗ 
ſchulen. Die Kinder werden hieſelbſt in der Reli⸗ 
gion ſowol als in andern gemeinnuͤtzigen Kenntniſ⸗ 
fen. unentgeldlich unterwieſen, und die Mädchen 


zugleich zu einigen weiblichen Handarbeiten ange 


fuͤhret. Durchgehends ſind dieſe drey Schulen in 
neuern Jahren noch merklich verbeſſert worden, und 
was die Fonds woraus ſie verſorgt werden betrift, 
fo duͤrften dieſelben vor allen übrigen Armenanſtal⸗ 
ten in Danzig, unfehlbar den ergiebigſten Be⸗ 
ſtand haben. 

Außer dem oben erwaͤhnten großen und koſt⸗ 
ſpilligen Waſſerbau des neuen Fahrwaſſercanals 
am Seehafen, woran von Zeit zu Zeit noch oͤftere 
Reparaturen vonnoͤthen geweſen, verdieget hier 
von Öffentlichen Bauten der Stadt nur angemerket 
zu werden, daß im J. 1yog der Thurm des Recht 
ſtaͤdtſchen Rathhauſes mit neuen Auszierungen ver⸗ 
ſehen, wie auch der Aleſtaͤdtſche Rathhausthurm 
vieler ſchadhaften Stellen wegen, durchaus ſey 
reparirt und erneuert worden. An der Spitze des 
Rechtſtaͤdtſchen Thurms hat ein fremder Künſtler 
und Uhrmacher aus Lübeck Nahmens Joh. Fehr⸗ 
mann, mit vieler Geſchicklichkeit und gefahrvol⸗ 
ler Muͤhe, die oben befindliche gekroͤnte Manns⸗ 
ſtatue von verguldetem Kupfer, nebſt ber ſchweren 
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meſſingnen Stange mit der Fahne von dickem Kü⸗ 
pferblech, gluͤcklich herab und wieder hinauf ge⸗ 
bracht, “) unerachtet dieſe Arbeit, des Schadens 
wegen, ſo ein heftiger Sturmwind verurſachet ge⸗ 
habt, zum zweytenmal hat unternommen werden 
muͤſſen. Wir übergehen mehrere nothwendig ge⸗ 
weſene Baureparationen an Thoͤren, Bruͤcken, 
Muͤhlen, Thuͤrmen und andern oͤffentlichen Ge⸗ 
baͤuden, und wollen nur kuͤrzlich die betraͤchtlichſten 
Veränderungen anzeigen, die nach dem letzten 
Schwediſchen Kriege, an den Fortiſicationswerken 
gemacht worden. Vor andern zeichnet ſich der 
neue Weg vor dem Legen Thor aus, der zwar in 
ſeinem ganzen Umfang viele Zeit, Arbeit und Kor 
ſten erfordert, aber auch allen davon erwarteten 
Nuß en mit ſich gebracht hat. Im J. 1712 hat 
man den Anfang damit gemacht, nach den Vor⸗ 
ſchlaͤgen und unter der Auſſicht des Ingenieur⸗Ca⸗ 
pitains Charpentier daran arbeiten zu laſſen, und 
im J. 1715 iſt mit allen dazu gehoͤrigen Durch⸗ 
fh irren, Graben, Bruͤcken, Bollwerken und 
Verzaͤunungen, die Arbeit vollendet gewefen, 
Nach einem Riß, den eben gedachter Ingenieur⸗ 
Hauptmann vorgelegt har, iſt im J. 1720 bey der 


*) Diefe Statue, fo im J. 1561 verfertiget und aufgefetzt ges 
weſen, hatte mit der herabgebrachten Fahne 181 Pfund an 
Gewicht. Ihre Höhe ward mit der Krone ſteben Fuß, und 
in der Breite oder Leibesdicke 3 Fuß 8 Zoll befunden; die 
Fahne mit dem darin angebrachten Schiff iſt beynahe 4 Fuß 
hoch geweſen. Die neue Statue if fo viel leichter gearbei⸗ 
tet worden, daß ſie mit der Schifsfahne und Stange nur 
64 Pfund an Gewicht gehalten hat. 
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kleinen Mottlauſchen Weichfelfpige vor der Stadt 
ein neues in aller Abſicht beſſer eingerichtetes und 
groͤßeres Blockhaus angelegt worden. Man hatte 
ſowol die Lage des vorher daſelbſt geſtandenen 
Wach hauſes, als auch die in daſiger Gegend aus 
dem aufgeworfenen Moraſt entſtandenen hoͤckerich · 
ten Huͤgel, untauglich, hinderlich, und fuͤr die e 
Defenfion der Stadt hoͤchſt nachtheilig befunden, ee 
weshalb die Verfügung gemacht ward, gedachter n 
hoͤckerichten Erde, ſo gut es geſchehn koͤnnte, eine e 
Fortificationsgeſtalt zu verſchaffen, und die Situa⸗ en 
tion des neuen Blockhauſes damit zu decken. Eine | 
nicht weniger erhebliche Veränderung haben im J. ö 
| 1727 die Feſtungswerke am Oliviſchen Thore bes 
kommen: die baufaͤllig geweſene Bruͤcke ſowol als 
das Oliviſche Thor ſind alsdann neu gebauet, und 
zu gleicher Zeit der Weg vom Jungſtaͤdtſchen Holtz⸗ 
raum nebſt einer daſelbſt neu verfertigten Bruͤcke 
hoͤher hinauf an einen andern Ort verlegt worden. 
Ueberhaupt ſind in dieſen Jahren die dienlichſten 
Anſtalten unverkennbar, daß man mit unabläßiger 
Arbeit das Wall⸗ und Feſtungsgebaͤude rectificiret, 
imgleichen mit Grabenſchuͤttungen, Palliſaden und 
Anpflanzen des Hagedornſtrauchs, fuͤr die Feſtig⸗ i 
keit und Beſchirmung der Auſſenwerke geforge 0 
habe. Hienaͤchſt wurde mit eben ſolcher Wach⸗ 
ſamkeit für den guten Zuſtand der Stadtgarniſon 10 
Sorge getragen, und keine Gelegenheit aus der Hin 
Acht gelaffen, thaͤtige und erfahrne Befehlshaber 
derſelben an die Spitze zu ſetzen. Seit dem Able⸗ 
ben des Obercommendanten und Generals von 
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Zieten (1716) war in den allgemeinen Rathscon⸗ 
ſultationen der Vorſchlag oft wiederholt worden, 
bey zunehmendem hohen Alter des Generalmajors 
9 noch um einen belebten und 
ges Ranges, zu deſ⸗ 
dt zu bewerben. Es wa⸗ 
erſaumniſſen, auch wegen 
en Voca Wonen beynahe 
be „als erſt im J. 1730 der 
ſche Oberſte Sigismund von 
ge Zeit in Hollaͤndiſchen, 
in Heſſencaf ſelſchen Dien⸗ 
ſten h verſucht hatte, die ihm angetragen 
Stelle eines Oberſten bey der hieſigen Stadtgarni⸗ 
ſon annahm, und nach erlangter Dimiſſion aus 
Frauſtadt heruͤber kam und berſelben ‚öffentlich 
vorgeſtellt wurde. Zu gleicher Zeit hat der Gene⸗ 
ralmajor von Sincklair aus Schluß ſaͤmtlicher 
Ordnungen die Würde und den Titel eines Ober⸗ 
Commendanten bey der hieſigen Stadtſoldateske er 
halten. Inzwiſchen iſt Danzig beyder militairi⸗ 
ſchen Oberbefehlshaber in kurzem wieder beraubt 
worden. Der mit Ehren ausgelebte General von 
Sincklair wurde im J. 1731 (9. Febr.) des 
Morgens todt im Bette gefunden, und acht Mor 
nate ſpaͤter iſt der Oberſte Doͤnhof im beſten Le⸗ 
bensalter, nachdem er dem Anſehen nach, zwoͤlf 
Stunden vorher noch völlig geſund geweſen, eines 
ſchuellen Todes verſtorben. Man entſchloß ſich 
darauf, die erledigte Commendantenſtelle ohne 
Zeitverluſt wieder zu befegen, und der Herzoglich 


Da, Sinkt lair fie 


ſen Affe 
ren aber u 


\ 


ganz neue Verfaſſung zu ſetzen. 
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Mecklenburgiſche Generalmajor Joh. Wilhelm 
von Vittinghof, an den ſämtliche Ordnungen mit 
einſtimmigem Zutrauen den Antrag dazu gelangen 
ließen, nahm denſelben willfärig an, und befoͤr⸗ 
derte ſeine Herreiſe mit ſolcher Bereitwilligkeit, 
daß er ſchon im Januarmonat 173 2 den Eyd able⸗ 
gen, und der Garniſon als Obercommendant vor⸗ 
geſtellt werden konnte. Waͤhrend der bald darauf 


erfolgten Zwiſchenregierung ſind noch mehrere jetzt 


offen gelaſſene Militairchargen vergeben worden; 
uberhaupt aber haben die widerwaͤrtigen Ereigniſſe 
für Danzig es in kurzem nothwendig gemacht, den 
Defenſionszuſtand der Stadt außerordentlich zu 
berbeſſern, und mit fremder Concurrenz in eine 
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Zwiſchenreglerung in Polen — Stanlslaus Leſzezynskl wird 
unerachtet der Abmahnungen der Roͤmiſch- und Ruſſiſch⸗ 
Kayſerlichen Höfe zum Koͤnige erwaͤhlet — der König 
kommt ſeiner Sicherheit wegen nach Danzig — Die Ge⸗ 
genparthey deſſelben erwaͤhlt den Churfuͤrſten von Sach 
fen zum Könige — In Danzig werden Vertheydligungs, 
anſtalten gemacht — die Ruſſiſche Kayſerin erklaͤrt det 
Stadt ihre Ungnade — der Churfuͤrſt von Sachſen Kö, 
nig Auguſt der Dritte wird gekroͤnet — Stanislaus ent 
ſchließt ſich in Danzig zu bleiben — Vorbereitungen hie 
ſelbſt gegen einen feindlichen Anfall — Entfernung von 
daͤchtiger Perſonen aus der Stadt — Danzig wird von 
General Laͤey aufgefordert — die Feindſeellgkelten neh 
men vor der Stadt Ihren Anfang — der General- Feld. 
marſchall von Muͤnnich macht eine nochmalige Aufforder 
rung — die Danziger Belagerung wird eroͤffnet — Ver, 
heerung und Brand in den Vorſtaͤdten — der Stanlslalt 
ſche Hof ſowol als die Stadt erneuern ihren Defenfions 
plan. — Ein verſuchter Entſatz ber Stadt wird vereltelt 
und die Hoffnungen zur Mediation verſchwinden — der 
Graf Muͤnnich laͤſt der Stadt das Bombardement ankuͤn⸗ 
digen — das Schrecken darüber wird durch die Hoffnung 
auf Frauzoͤſiſchen Succurs gemildert — Danzig verliert 
die Sommerſchanze beym Holm, ſchlaͤgt aber einen Haupt⸗ 
turm am Hageſsberge ab — ein kurzer Waffenſtillſtand 
macht in den feindlichen Operaflonen Feine Veraͤnderung. 

Das Interregnum nach dem Ableben Auguſts 

des Zweyten ſchien anfaͤnglich einen ruhigen 

Gang zu verſprechen. In Polen waren oͤffentlich 

nur zwey Kroncandidaten bekannt, unter denen 

der neue Churfürſt von Sachſen, Friedrich Au⸗ 
guſt, dem fein Herr Vater ſchon bey Lebzeiten die 
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Thronfolge zu verſichern bemuͤhet geweſen, eine fo 
ſtarke Gegenparthey angetroffen hatte, daß viele 


Magnaten den Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Hof, die 
Ruſſiſche Kayſerin Anng und den König von Preuſ⸗ 
ſen ſeinetwegen um Beyſtand erſucht hatten, die 
Polniſche Nation gegen alle Eingriffe in ihr freyes 
Wahlrecht zu ſchuͤtzen. Dagegen hatte der König 
von Frankreich nach ſeinen Staatsnegociationen 
weit groͤßere Hoffnung, daß ſeinem Schwiegerva⸗ 
ter dem Koͤnige Stanislaus Leſzezynski die Pol⸗ 
niſche Krone zum zweytenmal ohne Widerſpruch 
wuͤrde aufgeſetzt werden. Sehr bald aber veraͤn⸗ 
derte ſich das ganze Syſtem, und die beyden Kay⸗ 
ferhöfe „ welche bey Lebzeiten des vorigen Königs, 
feinen Churprinzen vom Polniſchen Throne zu ent⸗ 
fernen geſucht han, waren jetzt aus andern 
Staats abſichten bemuͤhet, ihn mit vereinigten 
Kräften darauf zu erheben. Inzwiſchen befolgte 
der Reichsprimas Theodor Potocki die Maasre⸗ 
geln des Franzoͤſiſchen Plans, und er ſowol als 
ſeine Adhaͤrenten bezeigten ſich unbeſorgt, weder 
durch fremde Contradictionen, noch auch durch 
innere oder auswaͤrtige Gewalt in ihrem Vorhaben 
geſtöͤret zu werden. In feinem Aus ſchreiben zum 
Convocationsreichstage empfahl der Primas aus⸗ 
druͤcklich, daß man alle fremden Thronwerber aus⸗ 
ſchließen moͤchte; und unerachtet die obgedachten 
beyden Kayſerhoͤfe ſich durch ihre Geſandten deut⸗ 
lich gegen die Wahl des Koͤnigs Stanislaus er⸗ 
Härten, fo kam doch auf dem Convocationsreichs⸗ 
tage eine Verbuͤndung zum Stande, vermoͤge der 


1753 
April. 
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man ſich mit einem Eyde anheiſchig machen muste, 
keinen andern als einen wahren Polen zum Koͤnige 
zu erwählen, der roͤmiſcheatholiſch und von catho⸗ 
liſchen Eltern geboren wäre, auch kein Land odet 
Ktiegsheer außerhalb dem Koͤnigreich Polen in Be. 
ſit Härte. Bis hieher nun war der Primas mit 
feinen Vorkehrungen im Vortheil und auch im Ans | 
ſehen geblieben, jetzt aber erweckte er durch den 
Abzwang gedachten Eydes ſowol, als ferner durch 
fein deſpotiſches Verfahren, den oͤffentlichen Tadel 
und das Misvergnugen eines großen Theils det | 
Nation. Dabey ließ er, ehe es zur Koͤnigswahl 
kam, eine offenbare Beleidigung gegen die Chut⸗ 
ſächſiſche Geſandſchaft ausbrechen, nahm die Re. 
monſtrationen der auswaͤrtigen Mächte gering- 
ſchaͤtzig auf, und vernachlaͤßig ve hauptſächlich ale 
ſtaatskluge Schonung, fo er gegen die widrig⸗ 
geſinnten Großen in Polen hätte beobachten müß | 
25, Auguſcſen. Der Wahlreichstag machte die unglücklichen 
Folgen davon kennbar. Die eben erſchollene Nach ⸗ 
richt von dem Einmarſch Ruſſiſcher Truppen veran⸗ 
laßte einen Wortwechſel mit dem Großkanzler Fuͤt⸗ 
ſten Wisniowiecki, als Regimentarius von Lit⸗ 
thauen. Man hatte ihn wegen eines Verſtänd⸗ 
niſſes mit dem Ruſſiſchen Hofe in Verdacht, und 
die harten Ausdrucke, womit der Primas ſo wol als 
ſelbſt einige Landboten ihn deswegen angriffen, 
festen denſelben in ein fo heftiges Feuer, daß er 
wider alle bisherigen Reichstagsgeſchaͤfte dieſer | 
Zwiſchenregierung feyerlich proteſtirte, und ſich zus 
erſt mit zwey Woywodſchaften nach Prag über die 


nehmigte er es zwar, die Verſammelten zu Prag 
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Weichſel entfernte. Deſſen ungeachtet bewuͤrkte 
der Primas eine Conſtitution zur ſchweren Beſtra⸗ 
fung aller Befoͤrderer des Ruſſiſchen Heerzuges 
nach Polen, und bediente ſich der kraͤftigſten Mit⸗ 
tel, den Verſicherungen des Franzoͤſiſchen Hofes 
das Uebergewicht zu erhalten. Stanislaus war 5. Septr. 
mittlerweile unter fremdem Namen nach Warſchau 
gekommen, aber auch nicht Deſſen ſanftmuͤthige 
Vorſtellungen, fo wenig als die Anſchlaͤge des 
Primas und ſeiner Freunde, konnten den Fuͤrſten 
Wisniowiecki und die uͤbrigen Unzufriednen zur 
Ruͤckkehr bewegen, da ihre Anzahl gegentheils 
durch viele noch uͤbergegangene Senatoren und 
Landboten täglich verſtaͤrkt wurde. Dennoch 
brachte der Primas auf dem Felde bey Wola das 
Wahlgeſchaͤft zur Vollendung. Er umritt einiger. Septr. 
Woywodſchaften zur Einſammlung der Stimmen, 
und ward einer Mehrheit geſicherk, die ſich wuͤrk⸗ 
lich mit lautem Freudengeſchrey fire den allein von 
ihm genannten Stanislaus erklärte. Nun ges 


noch einmal durch Abgeordnete einladen zu laſſen; 
als aber feine Parthey deren Zurüͤckkunft nicht abs 
warten wollte, ſo proclamirte er den neugewaͤhl⸗ 
ten Koͤnig, den man auch, nachdem das Wahl⸗ 
feld auf die gewöhnliche Art verlaſſen worden, in 
die Johannskirche zu Warſchau begleitete, und den 
Ambroſianiſchen Lobgeſang fuͤr Ihn anſtimmte. 
Weder die abgeſonderten Gegner zu Prag, noch 
die auf dem Wahlfelde geweſenen Diſſentienten, 
wurden dabey merklich in Betrachtung gezogen. 
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Indeſſen hat die Trennung in kurzem uͤberhand gas 
nommen, nachdem jene insgeſamt fortgefahren Bas 
ben, ſich mit Worten und Thathandlungen der ge⸗ 
ſchehenen Wahl zu widerſetzen. 

In der Provinz Preuſſen befand ſich mittler⸗ 
weile noch alles in Ruhe. Die Landtage wurden 
zwar nicht ohne Debatten geendigt; die Materien 
der Landescontributionen ſowol, als des dem Buͤr⸗ 
gerſtande beſtrittenen Beſihes adelicher Guter, 
nebſt der wieder rege gemachten Executionsſache in 
Preuſſen, wobey Danzig mit einer neuen Fehde 
wegen der Scharpau bedroht wurde, gaben insge⸗ 
ſamt zu vielen Controverſen Gelegenheit; auch 
muſte das gewaltſame Verfahren mit den Diſſiden⸗ 
ten auf dem Convocationsreichstage, und die um 
terdruͤckende Conſtitution gegen dieſelben, der Pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche in Preuſſen eine nicht weniger 
furchtbare Erſchuͤtterung geben: dennoch aber blieb 
der Zuſtand des Landes von auſſen unangefochten, 
und dem öffentlichen Ausbruch particulairer Miß⸗ 
belligkeiten ließ ſich ebenfalls zur Zeit vorbeugen 
Unterdeſſen wurde die Wahl des Königs Stanis⸗ 
laus mit Zuſtimmung der mehreſten Preuſſiſchen 


25. Seytr. Stände vollzogen. Danzig bekam die erſte Nach⸗ 


richt davon durch den Seeretair Oehmchen, wel 
chem fein. damaliger Herr der Litthauiſche Unter⸗ 
kanzler Fuͤrſt Czartoryski, dieſelbe als Courier 
mit Briefen vom Königlichen Hofe an den Magi⸗ 
ſtrat zu uͤberbringen erlaubt hatte. Die naͤchſt⸗ 
folgenden Schreiben des reſidirenden Danziger 
Secretairs Rud. Behme in Warſchau, die 
Uni⸗ 
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Univerſalien und mehrere Berichte, brachten die 
Beſtaͤtigung des gluͤcklichen Ausgangs der Wahl mit 
ſich, und wenn gleich einige Winke von einer miß⸗ 
vergnuͤgten Separation dabey mitkamen, ſo ſchie⸗ 
nen dieſelben doch ſo geringe und unbedeutend zu 
ſeyn, daß fie keinen Aufſchub weder der oͤffentli⸗ 


chen und mit ſolennen Freudensbezeigungen beglei 19. Sept, 


teten Intimakion in Danzig, noch auch der Abſer⸗ 
tigung eines Gratulationsſchreibens der Stadt an 
den neuerwaͤhlten König verurſachten. Wenige 
Poſttage nachher aber lauteten die Nachrichten 
ſchon unruhiger, und wurden von der Zeit an im⸗ 
mer furchtbarer. Man beſorgte in Warſchau einen 
Ueberfall von Ruſſiſchen Truppen; viele Großen 
des Hofes waren deshalb auf ihre Sicherheit be⸗ 
dacht, und man hielt es ſchon für gewiß, daß mit 
ihnen der Primas und der Koͤnig ſelbſt ihre Zu⸗ 
flucht nach Danzig nehmen würden. ) Deren 
Ankunft blieb auch nicht lange aus; nur hatte es 
anfaͤnglich das Anſehen, als ob der Koͤnig, der 


in aller Stille beym Franzoͤſiſchen Commiſſair Mat: 2 Oetbr. 


thy abgetreten war, ſich hieſelbſt ineognito aufhal- 
ten würde, Allein die Vorſtellungen des mitge⸗ 
kommenen Franzoͤſiſchen Abgeſandten Marquis de 
Monti, veränderten dieſen erſt gefaßten Ente 
ſchluß, und der Koͤnig bezog nicht nur das fuͤr Ihn 
zubereitete Logis auf dem Langen Markte, ſondern 


1) Auſſer Danzig waren auch Choezim und Marienburg zur 
Interimsreſidenz' des Koͤnigs in Vorſchlag gebrach' wor⸗ 
den: allein der Entſchluß war für erſtere Stadt ausgefallen. 


Geſch. Dans. zter Th. Ce 
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ließ auch die Bewillkommungsceremonie von Sri⸗ 
ten der Stadt, durch eine Deputation des Raths k) 
unter Abfeurung des Geſchuͤtzes von den Waͤllen, 
mit allen Feyerlichkeiten geſchehen. 

Aus Warſchau erfuhr man nun poſttaͤglich die 
Fortſchritte, ſo von den Gegnern des Koͤnigs 
Stanislaus gemacht wurden. Nach einem leich⸗ 
ten Gefechte mit dem Regimenkarius Ponigtowski, 
hatten fie ſich bis Wengrow zurückgezogen, waren 
aber auf Annaͤherung der Ruſſen wieder nach Prag 
gekommen, und hatten Anſtalt gemacht, unter 
Bedeckung des Ruſſiſchen Generals Lach mit 
25000 Mann, eine neue Koͤnigswahl zu vollzie⸗ 
hen. Dazwiſchen war Stanislaus mit ſeinem 
Gefolge aus Warſchau abgereiſet, und die von 
ihm zuruͤckgelaſſenen Kriegsbefehlshaber, der neu 
ernannte Kronregimentarius und Kiowſche Woy⸗ 
wod Potocki, wie auch der Lublinſche Woywod 
Tarlo, hatten zwar an den Ruſſiſchen und Saͤch⸗ 
ſiſchen Geſandſchaftshaͤuſern in Warſchau Gewalt 
ausüben laſſen, auch dem Roͤmiſch⸗Kayſerlichen 
Ambaſſadeur Grafen Wilzek unangenehme Zumu⸗ 
thungen gemacht, aber keinen foͤrmlichen Angriff 
auf die Prager Malcontenten gewaget. Von die. 
ſen war vielmehr ungehindert auf der Ebene bey 
Kamien, der Churfürſt von Sachſen unter dem 


5. Oetbr. Namen Auguſts des Dritten zum Koͤnig erwaͤhlt, 


*) Darin haben ſich der Burgermeiſter von Boͤmeln, der 
Rathsherr Johann Sigismund Ferber, und der Raths⸗ 
herr und Syndieus Roſenberg, der lateiniſch die Anrede 
gehalten hat, befunden. 
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und durch den Polziſchen Biſchof Hoſtus feyerlich 
proclamirt worden. Ferner hatten die Ruſſtſchen 
Truppen ſich ohne Widerſtand der Stadt Warſchau 
bemächtiger, nachdem dieſelbe vom Woy woden 
von Kiow, unter dem Vorwand des Mangels an 
Fourage, war verlaſſen geweſen. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden wurbe es in Danzig 
fur nothwendig gehalten, ſich gegen die obhande⸗ 
nen Staatsunruhen in gehoͤrige Verfaſſung zu 
ſetzen. Der Hof ſelbſt war ſeiner Sicherheit we⸗ 
gen beſorgt, und der Koͤnig ernannte den Biſchof 
von Ploczk Zaluski, den Woywoden von Marien⸗ 
burg Przebendowski, und den Lirthaufchen Un⸗ 
kerkanzler Fuͤrſten Czartoryski zu Commiſſarien, 
um wegen der Defenſionsanſtalten mit dem Rath 
der Stadt in Conferenz zu kreten, wozu denn in 
gleicher Abſicht die beyden Rachsherren Joh. 
Wahl und Carl Gottl. Ehler deputirt würden. 
Aus freyem Willen erbot ſich der König hiehey, 
der Stadt ein im J. 1707 für Ihn an den Grafen 
Tarlo gemachtes Darlehn von 30000 Thalern 
jetzt wieder zu erſtatten. Man war infonderheif 
auf die Vermehrung der Garnifon bedacht, und 
beſchloß zugleich ſich um mehrere auswärts ver⸗ 
ſuchte Kriegsofficters zu bewerben. Die Infan⸗ 
terie der Beſatzung ſollte jetzt auf 3000 Mann ger 
bracht werden, die Artillerie wurde ebenfalls nach 
Erfordern verſtaͤlket, und zur Vermehrung der 
Reuterey ſollten vorerſt der Gewohnheit nach die 
Fleiſchergeſellen in Dienſt geſetzet werden. Außer 
dem ſchon bey Lebzeiten des Major Conradi ſeit 

Ce 2 
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einiger Zeit angeſtellt geweſenen Second: Major 
Trinkius, ſind noch in dieſem Jahre der beſſer 
meritirte Major Salomon Enneberg, 2 der 
Kiggmeifter Gellentin und einige andere Oberoffi⸗ 
ciers der hiefigen Soldateske vorgeſetzt worden. 
Gleichermaaßen hat man die Buͤrgerfahnen in 
Stand ſetzen und allmaͤlig einige derſelben aufzie⸗ 
hen laſſen, oder mindeſtens der innern Ruhe hal⸗ 
ber Piquetwachen daraus beſtellet. Mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Thaͤtigkeit hat man ferner für die Re⸗ 
paratur und Verbeſſerung der Fortificationswerke 
Sorge getragen. An mehreren Orten ſind die 
Palliſaden zur Sicherheit der Stadt umgeſetzt wor⸗ 
den; der Ingenieurcapitain Charpentier hat die 
Sternſchanze auf dem Hagelsberg angeleget, und 
für die Defenfion ſowol als für die Proviantirung 
des Forts Weichſelmuͤnde ſind zeitige Anſtalten ge⸗ 
troffen worden. 

Bey auswaͤrtigen Maͤchten verabſaͤumte Dan⸗ 
zig nicht, ſich um die guͤnſtigen Geſinnungen und 
Interceſſionen derſelben während. der obſtehenden 
Conjuncturen zu bewerben. Dahin waren die 
Bittſchreiben an den König von Großbrittanien, 


2) Major tenneberg hat nach der Belagerung feinen Abfchied 
genommen, und iſt nach Frankreich gegangen, wo er in 
kurzem den Charakter eines Oberſten und Brigadiers erlangt 
hat. Nach dem Tode des Oberſten Zarang in Danzig / iſt 
er im J. 1737 von neuem als Oberſter in Danziger Dienſte 
getreten, hat ferner vom Frauzöſiſchen Hofe den Titel eines 
Generalmajors erhalten, und iſt im J. 1742 (Auguſt) zum 
Obereommendanten in Danzig, mit einer, erneuerten Be⸗ 

ſtallung ernannt worden. 
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an die Herren Generalſtaaten, und an den König 
von Preußen gerichtet, worauf auch in kurzem 
einige troftverfprechende Antworten einliefen. Aus 


Warſchau ſchickte unterdeſſen der Danziger Secre⸗ 20. Oetß 


tair den Bericht ein, daß die für den König Auguſt 
confoͤderirte Republik ſich zwar eines beſſern Be⸗ 
tragens, und keiner Aſſiſtenz an den Koͤnig Sta⸗ 
nislaus von Danzig verſaͤhe, der Biſchof von 
Krakau aber doch eines Anmarſches der Ruſſen hie⸗ 
ber Erwähnung gethan haͤtte. Bald darauf lief 
die ausfuͤhrlichere Nachricht ein, daß 36000 
Mann nach Danzig beſtimmt waͤren, wonaͤchſt der 
Ruſſiſche Miniſter Graf von Loͤbenwolde, dem 
Danziger Secretair den Auftrag gemacht hatte, 
ſeinen Obern die Verpflegung derſelben zu empfe⸗ 
len, woferne fie der Brandſchatzung ihrer Laͤnde⸗ 
reyen auszuweichen gedachten. Es verlautete 
auch, daß die Auslieferung des Koͤnigs Stanis⸗ 
laus wuͤrde gefordert werden, und einige Großen 
in Polen ließen der Stadt rathen, ſich des Schu⸗ 
tzes feiner Perſon in Zeiten auf eine geſchickte Art 
zu entledigen. Alle gedachte Aeußerungen aber 
wurden in den Conferenzen mit den Koͤniglichen 
Commiſſarien zu Danzig, fuͤr klein und unerheblich 
gehalten, und die geſchehenen Warnungen gab 
man als Schreckbilder an, womit die Stadt von 
der Treue gegen ihren art und rechtmäßig erwaͤhl⸗ 
ten Koͤnig abgelockt werden ſollte. Dagegen wurde 
von großen Diverſionen geredet, die den Feinden 
des Koͤnigs Stanislaus bevorſtuͤnden, und bald 
darauf ward in deſſen Namen der Stadt angedeu⸗ 
Ce 3 
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9. Novbr. mann kurz darauf einen mündlichen Antrag, worin 
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tet, daß 2400 Mann Schweden zu ihrem Dienſt 
bier debarquirt werden würden, Danzig ließ in⸗ 
zwiſchen dem Grafen von Loͤwenwolde und eini⸗ 
gen Polniſchen Magnaten ihre eritiſche Lage vor⸗ 
ſtellen, womit fie ſich zwar ſchuldlos die Ungnade 
Ihrer Kayſerlichen Majeſtaͤt zugezogen, aber nach 
der geſetzmaͤßig vollbrachten Koͤnigswahl keine Ini⸗ 
quitat begangen haͤtte, um nicht von der Kayſerin 
ſelbſt ihres Betragens halber gerechtfertigt zu wer: 
den. Dennoch that der Ruſſiſche Agent Erd⸗ 


\ 


die Stadt wegen freudiger Aufnahme des Königs 
Stanislaus, im Namen der Kayſerin mit alls 
druͤcklicher Rache bedroht wurde; worauf man aber 
reſolvirte, nicht nur dem Agenten eine ſchriftliche 
Declaration zuzuſtellen, ſondern auch an die Ruſ⸗ 
ſiſche Kayſerin ein ſubmiſſes Juſtificationsſchreiben 
abgehn zu laſſen. Zu gleicher Zeit ließ ſich dern 
Koͤnig Stanislaus die unwandelbare Ergebenheit 
und Treue der Stadt, von ſaͤmtlichen Ordnungen 
aufs neue verſichern, und der Franzöſiſche Ambaſ⸗ 
ſadeur machte eine Vorſtellung, worin er den De⸗ 
putirten der Stadt zwar alle Drohungen und Ge⸗ 
fahren an den Tag legte, worauf dieſelbe ſich von 
Seiten der Feinde des Koͤnigs gefaßt machen muͤſte, 
zugleich aber die ſicherſten Promeſſen damit ver⸗ 
knüpfte, daß ſie von den Koͤniglichen Alllirten, in⸗ 
ſonderheit von Sr. Allerchriſtlichſten Majeftät, 
aufs kraͤftigſte beſchuͤtzet, und mit Geld und Huͤlfs⸗ 
truppen thaͤtig unterſtützt werden würde. Aus 
Vorſicht bereitete man ſich indeſſen auf die beſorg⸗ 
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liche Ankunft der Ruſſen, und es wurde jetzt ſchon 
verfuͤget, daß die Einſaſſen der Stadtlaͤndereyen 
ſich mit ihren Victualien, Vieh und Fourage, in 
die Stadt oder in die Naͤhe derſelben zuruͤck ziehen 
ſollten; doch erging zugleich ein ſubmiſſes Anſuchen 
an den Koͤnig, ſolche Maas regeln zu treffen, damit 
alle Extremitäten abgewandt, und inſonderheit die 
Stadt nebſt ihrem Gebiete mit der Invaſion frem⸗ 
der Kriegsvoͤlker verſchont bleiben moͤchte. 

Mit Anfang des folgenden Jahres beſtaͤtigten 
ſich die auf einander eintreffenden Nachrichten, daß 
der letzt erwählte Koͤnig Auguſt aus Dresden auf⸗ 
gebrochen, zu Tarnowiez von einer Polniſchen 
Geſandſchaft empfangen ware, daſelbſt auch den 
Wahlvertrag beſchworen haͤtte, und ferner zu 
Krakau, nachdem dieſe Stadt vorher von Saͤchſi⸗ 
ſchen Truppen waͤre uͤberwaͤltiget worden, feinen 
Einzug gehalten, und ſich nebſt der Königin feyer⸗ 
lich hatte kroͤnen laſſen. Die Furcht wuchs dem⸗ 
nach taͤglich, einen offenbaren Krieg in der Provinz 
Preuſſen ausbrechen zu ſehen, und obgleich der 
Kroͤnungsreichstag zu Krakau nicht zum Stande 
gebracht wurde, ſo errichteten die Polen doch ein 
Buͤndniß für ihren gekroͤnten Koͤnig, woraus ſich 
mit Sicherheit ſchließen ließ, daß derſelbe mit den 
Huͤlfstruppen der Ruſſiſchen Kayſerin, ſeinen 
Krongegner perſönlich aufſuchen und angreifen 
wuͤrde. Thorn traf die Reyhe zuerſt, vom Gene⸗ 
ral Laͤey uͤbermannet zur werden, m) die Polniſche 

m) Thorn ſowol als Elbing waren auf empfangene Univerſa⸗ 
lien des Reichsprimas, ee unter den Gehor⸗ 
04 


6. Jalt. 
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Gorniſon war kurz vorher aus der Stadt gezogen, 
und die Ruſſen ruͤckten ohne Widerſtand ein, nach⸗ 
dem fie ohngefehr drey Tage mit Wiederherſtellung 
der abgebrochenen Weich ſelbruͤcke zu thun gehabt 
barten. Dieſer Anfang der Ruſſiſchen Operatio⸗ 
nen in Preuſſen erweckte am Stanislaiſchen Hofe 
eine ſorgenvolle Bewegung, mit der aber zugleich 
eine feſte Reſolution für die Folge verknüpft wurde. 
Der König neß nun eine außerordentliche Deputa⸗ 
tion des Danziger Magistrats zur öffentlichen 
Audienz rufen, und machte derſelben auf eine ſo⸗ 
lenne Art durch den Litthauſchen Unterkanzler bes 
kannt, daß Er innerhalb den Mauern der Stadt 
zu verbleiben, und auf jeden Fall das aͤußerſte in 
derſelben abzuwarten ſich vorgeſetzt haͤtte. Er er⸗ 
mahnete die Stadt nochmals zur Standhaftigkeit 
und Treue, und ließ zuletzt dem mitdeputirten 
Kriengspraͤſidenten einen ſchriftlichen Aufſatz uͤber⸗ 
reichen, worin fich theils einige den Defenſionszu⸗ 
ſtand betreffende Punkte befanden, inſonderheit 
aber eine Inſtruction enthalten war, nach welcher 
der Koͤnig ſeine Polniſchen Regimenter, imglei⸗ 
chen die fremden Huͤlfsvoͤlker neben der Danziger 
Garniſon, zur Vertheydigung der Stadt in Dienſt 
ſetzen zu laſſen begehrte. 
Für Danzig war nunmehr weder Hoffnung 
noch Zeit uͤbrig, ſich der herannahenden Kriegs⸗ 


ſam an den Koͤnig Stanislaus getreten, und hatten hey⸗ 
derſeits Magiſtratsdeputirte nach Danzig geſchickt, um 
Ihm mit einer ſolennen Bewillkommung ihre Venerarion 
zu bezeigen. 
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Gefahren entſchlagen zu koͤnnen, welche ſchon oͤf⸗ 


fentlich mit der Verheerung ihres Gebiets, und 


mit einer ſchweren Belagerung angedroht wurden. 


Des Koͤnigs Gegenwart und deſſen genommener 
Entſchluß, ſein Schickſal innerhalb den Mauern 
der Stadt abwarten zu wollen, befeſtigte allerdings 
die Treue und den Gehorſam, den die geſammte 
Buͤrgerſchaft ihm heilig zugeſagt hatte; ja nach 
einigen Urtheilen war es ein Gluͤck fuͤr die Stadt, 
ihren Koͤnig bey ſich zu behalten, der als ein naher 
Verwandter und Alliirter des Bourbonſchen Haus 
ſes, (wie man glaubte) mächtig würde gefchüger, 
und vermoͤge ſeiner Erhaltung zugleich alles Ungluͤck 
von der Stadt abgewandt werden. Dergleichen 
Meinungen wurden von dem Franzoͤſiſchen Geſand⸗ 
ten mit den kraͤftigſten Perſuaſionen unterſtuͤtzet; 
er gab dabey durch unterſchiedene Geſchenke an 


Geld, Gewehren und Munition, Proben von der 


huͤltreichen Freygebigkeit ſeines Hofes, und ließ 
es nicht an Verſicherungen fehlen, daß ein ſchon 
unterweges befindlicher Succurs auf einer Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Flotte, vielleicht allen Hoftilitäten gegen die 
Stadt zuvor kommen wuͤrde. Aus England und 
Holland zwar bekam man nicht mehr die guͤnſtig⸗ 
ſten Promeſſen von dem Effeet der erbetenen In 
kerpoſittonen am Ruſſiſchen Hofe; auch hatte der 
König von Preuſſen öffentlich die Neutralitaͤt ange⸗ 
nommen, und nur auf die Nordiſchen Maͤchte 
Daͤnemark und Schweden, glaubte man theils 
wegen der Allianz mit dem Koͤnige Stanislaus, 
theils aus Zuneigung gegen die Stadt, auf Aſſi⸗ 
Ce 5 
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ſtenz oder mindeſtens eine Unterſtuͤtzung mit Manns 
ſchaft und Munition, Rechnung machen zu koͤnnen, 
Das wichtigſte Geſchaͤft aber, ſo auf Befehl des 
Koͤnigs mit Danzig in Ordnung gebracht ward, 
betraf das Reglement, nach welchem zwey Polni⸗ 
ſche Garde ⸗Regimenter von der Stadt in Eyd ges 
nommen, und neben ihren Garniſongvoͤlkern, zur 
Vertheydigung der Stadt und ihrer Auſſenwerke 
angeſtellt wurden. Die innre Schutzwehr ſchien 
hiemit einen betraͤchtlichen Zuwachs zu gewinnen, 
es muſten aber dabey piele Schwierigkeiten in Bes 
treff der localen Kriegsdienſte ſowol, als wegen der 
perſonellen Jalouſie und des Rangſtreits zwiſchen 
den beyderſeitigen Befehls habern weggeraͤumt wer⸗ 
den, und der Koͤnig ließ ein Cautionsdiplom aus⸗ 
fertigen, vermoͤge deſſen allem Eintrag in das Be⸗ 
ſatzungsprioilegium der Stadt vorgebeugt wurde, 
Stanislaus nahm zugleich verſchiedene aus Schwer 
den angekommene Officiere in Dienſt und Penſion, 
uͤberließ auch einige derſelben der Stade, die unter 
andern den Koͤniglichen General Adjutanten 
Oberſtlieutenant von Palmſtruck bey ihrer Gar⸗ 
niſon anſtellte. Hienaͤchſt wurden noch mehrere 
Anſtalten getroffen, ) die auf eine gute Orduung 
und Verbeſſerung des Militairetats abzweckten, 


n) Zur gegauern Kenntnis gedachter Anftalten, koͤnnen im 
Anhange zur Acenraten und aufrichtigen Nachricht von 
der Nuſſiſch⸗Saͤchſiſchen Belager⸗ und Bombardirung 
der Stadt Danzig ꝛc. ꝛc. die Verordnungen der Stadt 
No. XII — XXV hachgeſehn werden. Die Garniſon hat 

nebſt den beyden Polniſchen Regimentern, und den fremden, 

wie guch in der Stadt noch ferner angeworbenen Sol⸗ 
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wie denn inſonderheit drey beruͤhmte Franzoͤſiſche 
Ingenieur ⸗Officiers, von Baſſart, de Sainte 
Caͤcile, und Voluſier Godelle, zur Wahrneh⸗ 
mung des Fort „ in Eyd und Pflicht 
der Stadt, traten. 

Eine Aufmerkſamkeit anderer Art zogen ver⸗ 
ſchiedene ſuſpecte Perſonen in der Stadt auf ſich, 
die entweder nach ihrem oͤffentlichen Charakter oder 
ins geheim, der Saͤchſiſchen Parthey zugethan 
waren. Solchem Verdacht konnten ſelbſt einige 
Bürger und Mitglieder der Obrigkeit nicht entge⸗ 
ben, auf die man, dem Begehren der Koͤniglichen 
Commiſſarien gemaͤß, Acht hatte. Einige zur 
Verantwortung gezogene Einſaſſen und Fremde 
wurden zwar ſchuldlos befunden, doch begab ſich 
ſelbſt der damalige Kriegspraͤſident deswegen feines 
Vorſitzes im Kriegsrath, weil ihm ein Mißtrauen 
gegen ſeine Geſinnungen nicht undeutlich darge⸗ 
than ward. Das mehreſte Aufſehen aber verur⸗ 
ſachte der militairiſche Arreſt, womit der Ruſſiſche 
Agent Hofrath Erdmann und der Saͤchſiſche Re⸗ 
fidene: Baron von Frensdorf, auf Befehl des 
Koͤnigs belegt wurden. Der Koͤnigliche Hof hatte 
abſichtlich hievon der Stadt keine Rotitz geben laſ⸗ 


Daten, ohugefehr roodo Mann betragen. Mit den gchtund⸗ 
vierzig Buͤrgerfahnen und insgeſamt eompletirten Compaz 
gnien der Jungen Mannſchaft iſt eine Anzahl von 20000 Per⸗ 
ſonen wehrhaft gemacht worden; und wenn noch ein paar 
tauſend Menſchen hinzugeſetzt werden, die auf den Noth⸗ 
fall die Waffen zu ergreifen faͤhig geweſen, ſo hat Danzig 
etliche dreyſſigtnuſend Mann zur Gegenwehr in Bereit⸗ 
ſchaft gehabt. 
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ſen, doch wandten ſich beyde acereditirte Herren 
ſchriftlich deshalb an den Praͤſidirenden Burgermei⸗ 
ſter, und noch ſpaͤterhin iſt dieſer Vorfall der 
Stadt, fo inactiv fie dabey auch hat ſeyn muͤſſen, 
zur Laſt gelegt worden. Der Koͤnig, dem der 
Magiſtrat nicht zuwider handeln konnte, hatte 
nur den Vorſatz gefaßt, den beyden fremden Mi⸗ 
niſtern eine Wache zur Aufſicht zu geben; allein 
der Franzoͤſiſche Ambaſſadeur beſtand darauf, daß 
ihnen der Aufenthalt in der Stadt unterſagt wurde, 
worauf ſie nach einigen Proteſtationen, mit ihren 
Familien unter einer Eſcorte Koͤniglicher Drago⸗ 
ner, bis an die Brandenburgſche Grenze gebracht 
wurden. Eine der naͤchſten Veranlaſſungen zu 
beſagtem Verfahren, hatten die Depeſchen zweyer 
Ruſſiſchen Cabinetscouriere gegeben, welche ins⸗ 
geheim aus Danzig nach St. Petersburg abgefer⸗ 
tigt geweſen, von einem Schwediſchen Lieutenant 
aber mit etlichen Dragonern eingeholet, und an den 
König Stanislaus nach Danzig zuruck gebracht 
waren, wo ſie nachher in einem Privathauſe unter 
anſtaͤndigem Arreſt ſind gehalten worden. Uebri⸗ 
gens naͤhrte den Argwohn in der Stadt nicht wenig 
das gedruckte Univerſal wegen vollzogener Kroͤnung 
Auguſts III, fo der Woywod Czapski von Culm 
mit einem Schreiben an den Rath, zur Intima⸗ 
tion eingeſandt hatte, und welches vom Magſſrat 
zwar moͤglichſt zurück gehalten wurde, ſich aber 
dennoch durch andre Canaͤle unter den . 
divulgirt hatte. 
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Waͤhrend dergleichen innern Differenzen waren 


nun auch die Ruſſiſchen Truppen dem Danziger 
Gebiet näher gekommen. Das erſte Ausfchreiben 


des Generals en Chef Peter Laͤcy erging aus dem 
Stabs Quartier zu Meſtin bey Dirſchau, an 14, Sehr. 


ſaͤmtliche Einſaſſen der Danziger Ländereyen, ſich 


mit Proviant und Fouragelieferungen bereitwillig 
abzufinden, wozu vorerſt die Werderſchen Schul⸗ 

zen nach Meſtin zur nähern Verabredung beſchie⸗ 

den wurden. Bald darauf verlangte der General rz. Febr. 
in einem Briefe an den Rath der Stadt, die Ex⸗ 
tradition des Hofraths Erdmann und der beyden 
Ruſſiſchen Cabinetscouriere in Zeit von 24 Stun⸗ 
den, widrigenfalls er mit den unangenehmſten Re⸗ 
preſſalien drohte. Das dritte und wichtigſte 
Schreiben ward drey Tage fpäter aus dem Haupt ao. Febr. 
quartier zu Prauſt eingeſchicket, und der Rath 
darin auf Befehl der Ruſſiſchen Kayſerin aufgefor⸗ 
dert, den Koͤnig Stanislaus mit ſeinen Adhaͤren⸗ 

ten aus der Stadt zu entfernen, auch durch einen 
ſchriftlichen Revers auf alle kuͤnftige Aufnahme deſ⸗ 
ſelben Verzicht zu leiſten; dagegen aber den Chur⸗ 
fürften von Sachſen Auguſt den Dritten als 
rechtmäßigen Konig und Herrn zu erkennen, und 

ſich dem ſelben mit einer demuͤthigen Abbitte zu un⸗ 
terwerfen. Zur Beantwortung dieſer Anträge 
war bey den Koͤniglichen Commiſſarien wenig Rath 

zu erholen; der Stanislaiſche Hof verließ ſich nur 

auf die Ergebenpeit und Treue der Stadt, und 
ſelbige muſte ſich, ohne der Dignitaͤt hoher Haͤup⸗ 

ter zu entſtehen, auf eine Erklarung gefaßt machen. 
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Man kam uͤberein, dem General das Antworkſchrei⸗ 
ben durch einen Stadtſeeretair einhaͤndigen zu laſ⸗ 
ſen. Es wurde auf gewöhnliche Art ein Paß dazu 
eingeholet, und der Rath ließ den Secretair Yan: 
tzen nebſt zwey Reutern und dem Stadttrompeter 
ins Ruſſiſche Lager abgehen. Der General en 
Chef fand das Antwortſchreiben zwar hoͤflich, aber 
eines ſo uncategoriſchen Inhalts, daß er keine Zus 
friedenheit damit bezeigte. Er remonſtrirte dem 
Secretair, daß er nicht gekommen wäre, uber die 
Legalitaͤt der Polniſchen Koͤnigswahlen zu diſputz 
ren, ſondern Befehl hätte, den Krongegner Ah: 
guſts des Dritten als einen Feind feiner Monat 
chin aus Danzig zu vertreiben. Er gab das mit 
ſich geführte Kriegsheer bis 26000 Mann an, die 
innerhalb drey Wochen noch mit 15000 Mann 
nebſt der ſchweren Artillerie vermehrt werden fell 
ten, o) und ließ der Stadt die Seichtheit ihrer 
Hoffnungen auf auswaͤrtige Huͤlfstruopen vorſtel⸗ 
len: Er bezeigte ſeinen Unwillen, daß man ihm 
die abgeforderten Arreſtanten nicht mitgebracht haͤt⸗ 
te, ſchlug auch alle Praͤſente und Erfriſchungen 
aus, die man ihm anbieten ließ; und behielt ſich 
nur vor, erforderlichenfalls einige Beduͤrfniſſe aus 


e) Der General Laͤey ſoll anfangs nicht über 12000 Mat 
gehabt haben, womit er in Polniſch⸗Preuſſen und vor Dans 
zig eingerückt iſt. Unerachtet die Ruſſiſche Kriegsmacht in 

„Polen an funffigtauſend Mann betragen hat, ſo iſt dieſelbe 
doch gar zu zerſtreuet, und des Unterhalts ſowol, als der 
verſchiedenen militairiſchen Diſpoſttionen halber ſchwer zu⸗ 
ſammen zu bringen geweſen. Mannſteins Nachrichten 
von Rußland S. 95; 
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der Stadt kaufen zu laſſen. Endlich verwunderte 
er ſich laͤchelnd, daß man einige aufgehobene Dane 
ziger Reuter abfordern wollte, und erklaͤrte viel⸗ 
mehr, daß er von nun an eben ſo angreifend ver⸗ 
fahren würde, als die Stadt defenſtv zu agiren ſich 
vorgeſetzt haͤtte. 

In der That hatten die Feindſeeligkeiten vor 
Danzig ſchon ihren Anfang genommen, und es ka⸗ 
men deren immer mehrere zum Ausbruch. Die 
Ruſſen hatten ſich uͤber die Hoͤhen um die Stadt 
bis Langefuhr ausgebreitet. Ein paar Streife⸗ 
reyen der Koſaken vor dem Oliviſchen Thore und 
am Aceiſepoſten bey Schlapke waren leicht abge⸗ 
ſchlagen, auch ein Detaſchement Ruſſen, ſo ſich 
auf der Weſterplate zu verſchanzen geſucht hatte, 
ward mit den Kanonen von der Weſtſchanze ver⸗ 
trieben z die kleinen Schanzen an der Weichſel wur⸗ 
den in Stand geſetzet, um dieſen Fluß zur Com⸗ 
munication der Stadt mit der Munde beſtreichen 
zu konnen, und der Hauptmann Fraiſinet ver⸗ 
nichtete mit einiger Mannſchaft die Anſtalten, wo⸗ 
mit der Feind ſich des Weichſelfluſſes zu bemaͤchti⸗ 
gen ſchon Miene machte. Nur ein paar fpätere 
Vorfaͤlle hatten für. die Danziger einen minder 
gluͤcklichen Ausgang. Der erſtere, fo unbedeu⸗ 
tend er war, ward durch die Unvorſichtigkeit des 
eommandirenden Lieutenants Woodke am Vorpo⸗ 
ſten bey Schlapke verſchuldet , der mit zwey Mann 
zu recognoſeiren ausging, ſich aber auf 2000 
Schritt von ſeinem Poſten entfernte, und in ein 
Wirchs haus eingetreten war, wo er von den Koſa⸗ 


6. Maͤrz. 


416 Danzigs Geſchichte. 


ken uͤberfallen, und nebſt den beyden Muſquetiers 
gefangen genommen wurde. Der Lieutenant ge⸗ 
rieth nachher in den Verdacht, als ob er freventlich 
zu deſertiren geſucht hätte, ein in feiner Abweſen⸗ 
heit gehaltenes Verhoͤr aber ließ ſolches nicht auf 
ihn bringen, doch iſt feine Stelle fur vacant erklaͤrt 
worden. b) Von erheblichern Folgen war die 
Expedition, wozu der Major Trinkius mit 350 
Mann und einigen Feldſtuͤcken, nach Groß Ploͤ⸗ 
nendorf im Bauamt den Befehl bekam, die dort 
in Sicherheit liegenden Ruſſen zu delogiren, und 
einen Vorrath an Proviant und Fourage zu retten. 


11. März. Dieſer aber richtete feine Aufträge ſo fehlerhaft 


aus, daß er mit vernachlaßigter Ordre die Mor⸗ 
gendaͤmmerung zu nutzen, erſt den hellen Tag ab⸗ 
wartete, ſogar den angewieſenen Ort verfehlte, 
und bis bey Rückfurt ins Werder einruͤckte, ferner 
durch fruchtloſe und unzeitige Abfeurung der Kano⸗ 
nen, die Feinde weckte und aufmerkſam machte, 
einen eigentlichen Angriff aber gar nicht unternahm, 
ſondern gegen etliche ſechzig Mann Ruſſen, feine 
fünf mal ſtaͤrkere Mannſchaft zum Ruͤckmarſch com 
mandirte. Auch nicht den Standort, wo er wei⸗ 
tere Befehle abwarten ſollte, hat er beobachtet, 
und uͤberhaupt ſind keine Entſchuldigungen dem 
ſchlechten Betragen dieſes Officiers zu ſtatten ge⸗ 
kommen, weshalb er durchgehends getadelt, vors 
Kriegsrecht gezogen, und völlig für dienſtlos erklaͤret, 


auch 


2) Er hat nachher Ruſſiſche Dienſte genommen, und ift zum 
Capitain gemacht worden. 
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auch eine Zeitlang mit Arreſt ift beſtraft worden. 
Unglücklicher weiſe aber raͤchten ſich die Ruſſen noch, 
insbefondre für dieſe mißlungene Attaque, indem 
ſie durch 500 abgeſchickte Koſaken das Werder ver⸗ 
heeren und ausplündern ließen. Dazwiſchen 
hatte der General Laͤcy einen ſchon oftmals an ihn 
geſchickten Stadttrompeter gefangen behalten. 
Man wuſte anfaͤnglich nicht, wie man nebſt dem 
Ausbleiben der Antwort, dieſes der Kriegsgewohn⸗ 
heit widerſprechende Verfahren erklaren ſollte, er⸗ 
führ aber nachgehends, daß auf eben den Ruſſi⸗ 
ſchen Poſten bey Gute Herberge, zu welchem ei⸗ 
nige Minuten vorher der Trompeter ſeinen Weg 
genommen gehabt, ein Polniſcher Gardeſoldat 
am Obriſchen Schlagbaum, eine Kanone gelöfer 
haͤtte. Ueber dieſe Indiſeretion iſt der General fo, 
entruͤſtet geweſen, daß er den Trompeter bey feiner 
Ankunft in Arreſt zu werfen Befehl ertheilt hat. 
Alle uͤbrige Schäben, fo Danzig bisher durch 
die feindliche Sperrung erlitten, waren noch er⸗ 
traͤglich geweſen. Nur durch das abgeſchnittene 
Radaunenwaſſer war der Gang der Großen Muͤhle 
gehemmt worden, womit das Mehl ſeltner ward, 
und man ſich zuletzt mit geſchrotenem Brod hat be⸗ 
gnuͤgen muͤſſen. Bald hernach war auch durch 
Ausſtechen des Großen Teiches zu Tempelburg, 
das gute Waſſer von daher genommen, womit hin⸗ 
gegen eine ſolche Menge Fiſche auf Neugarten hin⸗ 
geſtuͤrtzt war, daß ein unfäglicher Vorrath dieſes 
Lebensmittels hat in die Stadt gebracht werden 
koͤnnen. Die Zeit kam aber heran, daß Danzig 
SGeſch. Dans. zter Th. Dod i 
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I mit mehr Gewalt forcirt werden ſollte. Der Ge⸗ 
neral Feldmarſchall Graf Burch. Chriſt. von 
Muͤnnich hatte das Obercommando uͤber alle in 
Polen befindliche Ruſſiſch⸗Kahſerliche Truppen bes 
kommen, und er war nun befehligt, mit groͤßerm 
Ernſt und Eifer Danzig zur Uebergabe zu bringen. 
1, Min. Seine Ankunft im Hauptlager zu Prauſt, machte 
er der Stadt durch zwey nacheinander eingeſchickte 
Schreiben bekannt, deren letzteres auf verzoͤgerte 
Erklärung des Raths, mit einem außerſt harten 
Manifeſt verknüpft war, worin der Stadt ein Ter 
min von 24 Stunden geſetzt wurde, ſich dem Kos 
il; nige Auguſt III. zu unterwerfen und der Ruſſiſchen 
10 Kayſerin Genugthuung zu geben, auch zu dem 
kin. Ende die Stadtſchlüſſel zu überliefern, und ein Thot 
60 einzuräumen, welches von Ruſſiſcher Wache befegt 
1 werden ſollte: nach Verlauf dieſes Termins aber 
ſollte an keine Capitulation weiter gedacht, ſondern 
nach Kriegesgebrauch gegen alle Einwohner der 
Stadt feindlich verfahren, und inſonderheit die un⸗ 
gehorſamen Gegner des gekroͤnten Koͤnigs von Po⸗ 
len, mit aͤußerſter Strenge als Rebellen behandelt 
werden. Danzig befand ſich in einer Lage, worm 

die Gefahr eines traurigen Schickſals nicht fuͤgſich 
mehr abgewandt werden konnte. Keine einzige 
der Ruſſiſchen Forderungen ließ ſich ohne Verletzung 
der erſt zugeſagten Treue bewilligen, und darum 
18. Mär legte das Antwortſchreiben an den Feldmarſchall 
nochmals die freye und geſetzmaͤßige Wahl des Kb» 
nigs Stanislaus, der Ergebenheit an denſelben 
zum Grunde, nicht ohne geaͤußerte Hoffnung, daß 
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ſelbſt wuͤrde erkannt werden. Man ſchrieb auch 


wiederholentlich an alle auswärtige Potentaten, die 
ſich bis her in der Danziger Sache intereſſirt hate 
ten, um bey den erneuerten Drohungen, Schutz, 
Rath und Interceſſion von Ihnen zu erbitten. Al⸗ 
lein ſchon in der folgenden Nacht wurde der Dan⸗ 
ziger Vorpoſten bey Ohra uͤberwaͤltigt. Der Pols 
niſche Oberſtlieutenant Mazeppa, der daſelbſt mit 
ohngefehr 500 Mann lag, wurde von einem ee 
niaftens viermal ſtaͤrkern Corps Ruſſen auf zwey 
Seiten attaquiret, und unerachter einer kapfern 
Gegenwehr zum Weichen gebracht. Doch ſalvir⸗ 
ten die Danziger die Halfte ihrer Kanonen, und 
nur vier, deren eine vernagelt worden, fielen den 
Kiffen in die Hände, Die Stadt verlor dabey 
nebſt 90 Gemeinen, worunter 30 Danziger gewe⸗ 
fen, ihren wackern Lieutenant Gellentin auf dem 
Patz, der Hauptmann Fraiſinet ſtarb nach eini⸗ 
gen Tagen an feinen Wunden, und aufer 40 Ges 
meinen war der Lieutenant Schefler gefährlich bleſ⸗ 


fire worden. Der Verluſt von Rüſſiſcher Seite iſt 


ungleich groͤßer geweſen, und inſonderheit hat man 
den Tod des Oberſten Hannemann eines Schwie⸗ 
gerſohns vom General Laͤey bedauert. Nach dies 
ſem Ueberfall ward das Ruſſiſche General⸗Stabs⸗ 


quartier nach Ohra verlegt, und die Stadt immer 


enger beſchraͤnket. 

In den naͤchſtfolgenden Tagen, fingen die 
Ruſſen ſchon an, Feuerkugeln und große Granaten 
von 15 bis 18 Pfund in die Stadt zu werfen, die 
Dod 2 
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aber geringen Effect thaten, und wovon nur im 
Zerſpringen einige Menſchen beſchaͤdiget wurden. 
Aus der neuen Schanze am Looſen Berge vor dem 
Neugartſchen Thor, ward ein Danziger Comman⸗ 
do von 150 Mann mit einigem Verluſt delogiret, 
doch muſte der Feind wegen der Stadt Kanonen, 
die Schanze wieder verlaſſen. Vortheilhafter war 
ihm die Occupation des Rehringſchen Haupts an 
der Weichſel, um der Stadt die Zufuhr zu neh» 
men. Das hier angeſtellte Commando hatte ſchon 
vorläufigen Befehl, ſich auf Anruͤcken einer ſtaͤrkern 
feindlichen Macht in die Stadt zu retiriren, und 
als ſolches, weil ſich 1500 Mann Ruſſen auf 
Weichſelkaͤhnen im Anlauf befanden, geſchehn 
war, ſo nahm der Ruſſiſche Major Rothe dieſen 
Ort in Beſiz. Dagegen wurde das Project der 
Feinde, ſich auf dem Holm feſtzuſetzen, vereitelt. 
Die wenige Mannſchaft, ſo in der dortigen Som⸗ 
merſchanze unter dem Haupkmann Lealand lag, 
vertheydigte ſich entſchloſſen gegen die anlaufenden 
Ruſſen, deren nebſt dem Hinterhalt an 3000 ge⸗ 
weſen feyn ſollen. Ein Succurs von 500 Mann 
ward aus der Stadt commandiret, aber weit beſ⸗ 
ſere Dienſte that der aus der Muͤnde zur Huͤlfe ge 
ſchickte Pram mit Geſchuͤcß und Ammunition, wor 
durch die feindlichen Angriffe bis an den Abend zu⸗ 
ruͤckgetrieben, und die Ruſſen endlich mit großem 
Verluſt die Holminſel zu verlaſſen find genoͤthiget 
worden. Tages darauf wagten die Danziger einen 
Ausfall aus der Stadt, um den Laufgraben zu 
ruintren, den die Ruſſen nebſt der kleinen Jeruſa / 
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lemsſchanze, nahe vor dem Oliviſchen Thore, vom 
Ziganenberge ab bis gegen die Weichſel aufgewor⸗ 
fen hatten. Hiezu wurden zweyhundert Mann ne⸗ 
ben dem Gewehr mit Schauffeln beordert, und es 
gelang ihnen anfangs 600 Ruſſen aus dem Gra⸗ 
ben zu treiben, auch die ſpaniſchen Reuter zu 
Grunde zu richten; allein ein herzueilender Entfag 


von 2000 Mann ſtoͤrte ihre Arbeit im Zuwerfen 
des Grabens, fie zogen ſich mit geringen Verluſt 


in die Stadt zuruͤck, und nun wurde deſto heftiger 
von den umliegenden Schanzen und Batterien auf 
die Ruſſen geſchoſſen, deren mehr als hundert 
Todte, die Bleſſirten ungerechuet, auf dem Platz 
find gezahlt worden. 5 

Bey allen dieſen Attaquen gehörte es mit zu 


den Calamitaten des Krieges, daß von den Bela⸗ 
gerten ſowol als von den Belagerern viele Plätze 


durch Feuer verwuͤſtet, und manche nuͤtzliche Ger 
baude abgebrannt wurden. So haben die Koſa⸗ 
ken die Ziegelſcheune vor der Stadt, viele Scheu⸗ 
nen und Wirths haͤuſer auf dem Laugfuhrſchen We⸗ 
ge, imgleichen das Hoſpital zu Allen Gottes En⸗ 
geln abgebrannt, und die Kirche daſelbſt ſpolüüret 
und zum Pferdeſtall gebraucht. Der Danziger 
Keiegsrath hatte Befehl ertheilet, aus Nothwen⸗ 
digkeit 12 bis 13 Haͤuſer vor dem Petershagſchen 


Thor auf der dortigen Contreſcarpe in Brand zu 


fegen; allein durch einen blinden Lärm ward nicht 


nur die Schule zu Petershagen angeſtecket, ſon 29. März. 


dern es hat ſich auch unter dem unordentlichen Com · 
mando des Oberſtlieutenant Palmſtruck, der 
ö Dd 3 
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Brand an den Petershagſchen Gebäuden ſo weit 
und befehlswidrig ausgedehnet, daß das Feuer bis 
ins Schoftland gewuͤtet, wie auch die Wohnungen 
auf dem Stolzenbergſchen Wege verzehrt hat. Zu 
geſchweigen mehrerer Wirths haͤuſer, Scheunen, 
Mühlen und anderer Gebäude, die der Hinderniſſe 
wegen, oder als verdaͤchtige Schlupfwinkel, inſon⸗ 
derheit an der Weichſel und vor dem Legen» Thore 
haben in die Aſche gelegt werden muͤſſen. 

Urſache genug hätte man bienächſt, zur Ver⸗ 
minderung fo vielfältigen Unglücks, die ernſthafte⸗ 
ſten und weiſeſten Maasregeln zu ergreifen. Die 
Vertroͤſtungen vom Königlichen Hofe hatten noch 
immer die entfernten Auxiliartruppen zur Aus ſicht, 
und indem gerade fiebenzig Mann Schweden aus 
Stralſund angekommen waren, ſo hieß es, daß in 


kurzem noch 170 auf zwey Schiffen aus Stock⸗ 


hoim, und meh rere derſelben aus Schweden erwar⸗ 
tet wurden. Ferner wurde für zuverlaͤſſig angege⸗ 
ben, daß der König von Preuſſen dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Miniſter an feinem Hofe erklärt haͤtte, keine 
Ruſſiſche Artillerie durch fein Land paſſtren zu laſ⸗ 
ſen. Hiemit ſtimmten die Nachrichten des Mar⸗ 
quis de Monti uͤberein, der ſich für die nahe An⸗ 
kunft eines hinlaͤnglichen Succurſes in Danzig ver⸗ 
buͤrgen wollte, und dabey die Ruſſiſche Kriegs macht 
biefelbft fo klein und muͤhſeelig ſchiſderte, daß ſelbſt 
die Zaghaften dafür Math faſſen duͤrffen. Zu 
Rachhauſe hingegen ſahe man ſchon mit mehr Ue⸗ 
berlegung nach Rettungs mitteln umher, die in der 


Rape und ohne Gefahr des Verſchwindens ergrif, 
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fen werden könnten. Drey Vorſchlaͤge bekamen 
inſonderheit in den Conſultationen ein Gewicht: 
entweder man wollte ſich um die Mediation, (und 
nach einigen Stimmen um die mitverknüpfte In⸗ 
terimsprotection) des Koͤnigs von Preußen bewer⸗ 
ben; oder der Stadt bis zu ausgemachter Sache 
eine eutralität auswurken, wozu Stanislaus 
ſelbſt den Weg zu bahnen erſucht werden ſollte; 
oder aber Danzig mußte ſeinen bisherigen Defen⸗ 
fionsplan behaupten, und den Ausgang der Sache 
der göttlichen Providenz überlaßen. Die beyden 
erſteren Projecte führten aber zu viel Difficultäten 
mit ſich, um einen feſten Entſchluß darin nehmen 
zu können, doch konnte man ſich der Mediation 


wegen, perſoͤnlich an den Koͤniglich Preußiſchen 


Etatsrath von Wallenrod wenden, der zur vor⸗ 
ber⸗ſchon von Danzig erbetenen Intereeſſion, von 
ſeinem Koͤnige ein Creditiv an den Ruſſiſchen Feld⸗ 
marſchall überreicht hatte. In der Hauptſache 
hingegen blieb es nach einigen Debatten zur Zeit 
bey der Reſolution, mit den bisher beobachteten 
Maximen, getroſt und geduldig dem Schickſal ent⸗ 
gegen zu gehen. Man erneuerte und vermehrte 
noch viele Anſtalten im Militairweſen, verſtaͤrkte 
die Soldateske durch oͤffentliche Anwerbung, regu⸗ 
lirte des Tages acht, und des Nachts ſechszehn 
Fahnen, zu den Buͤrgerwachen, ſetzte alle complet⸗ 
gewordene Compagnien der jungen Mannſchaft in 
Waffen, nahm Frey willige an und brachte die 
ausgezogenen Freyſchuͤtzen unter Subordination, 
beſtellte auch zwey Feldprediger in den Außenwerken, 
Dd 4 
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und ließ in der Stadt wöchentliche Betſtunden hal⸗ 
ten. Der Franzoͤſiſche Ambaſſadeur kam hiebeh 
wieder mit einigen Offerten an Geld und Gewehren 
zu Huͤlfe, und verſchiedene fremde Offieierg, wot⸗ 
unter der Dänifche Oberſte Harang kurzlich mit 
dem Stadtſecretair Steinhart aus Holland ange⸗ 
langt war, traten in der Stadt Dienſte. 

Um dieſe Zeit hatte der Graf Münnich die 
Stadt Elbing durch den Oberſten Boy in Beſiß 
nehmen laßen, worauf die mehreſten dort befind⸗ 
lichen Stucke und Kriegsbeduͤrfniſſe ins Lager vor 
Danzig gefuhrt wurden. Eben fo ſehr gelang die 
Zernichtung des einzigen zum Entſatz der Stadt 


Danzig von Polniſcher Seite gewagten Unterneh⸗ 


mens. Hiezu war der Woywod von Lublin Graf 
Tarlo mit ſeinem Corps Truppen uͤber die Weich ſel 
gegangen, und hatte zwar eine Kriegsliſt verſucht, 
dem Könige Stanislaus von ſeinem Vorhaben 
Nachricht zu geben, und einen Ausfall aus Danzig 
zu verabreden: allein der Anſchlag dazu ward vom 
Feldmarſchall Muͤnnich entdeckt, und vereitelt. 
Derſelbe behielt die Boten des Grafen Tarlo, 
nachdem er ihnen einen kürzen und fruchtloſen Auf⸗ 
enthalt in Danzig verſtattet gehabt, in ſeinem La⸗ 
ger, und fertigte millerweile den General Lacy 
mit 1500 Dragonern ab, um zum Ruſſiſchen 
Generallieutenant Sagralski zu ſtoßen, und den 
Woywoden zur Feldſchlacht zu zwingen. Sa⸗ 
grgiski hatte zwar ſchon vorher einen Vortrupp 
des Woywoden bey Schwetz uͤberwunden; nun 
aber kam es zu einem Hauptangrif beym Dorf 
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Wuyczezina an der Pommerſchen Grenze, wo die 
Polen LOooo Mann ſtark, von 3 500 Ruſſiſchen 
Dragonern und 1000 Koſaken, mit Verluſt von 


509 Todten geſchlagen und auseinander gejagt 
wurden. Bey dem allen aber hatte der Graf 
Muͤnnich nach feiner Einſicht bey Danzig zu wenig 
Mannſchaft, und zu großen Mangel an brauchba⸗ 
rem Geſchuͤtz, um die Belagerung mit ſattſamen 
Eifer betreiben zu koͤnnen. Er machte demnach 


Anſtalt, die überflüßigen Truppen von Warſchau 


und der dortigen Gegend an ſich zu ziehen, und 
brachte es nach einiger Zeit dahin, daß ſelbige die 
Weichſel herunter geſchifft wurden. Mit dem Ge⸗ 
ſchuͤtze hat es ſich noch eher gefoͤrdert, nachdem der 
König von Preußen die Durchfahrt deſſelben, auf 
wiederholtes Anſuchen durch ſeine Lande bewilliget 
hat. Gegen die ſchweren Stuͤcke welche bey Liebau 
für die Ruſſen eingeſchifft werden ſollten, kreutzte 
zwar jetzt eine Franzoͤſiſche Brigantine, welche der 
Marquis de Monti für den Stanis laiſchen Hof 
ausgeruͤſtet hatte; und dieſen ganzen Monat hin⸗ 
durch bekam Danzig noch Strahlen der Hofnung, 
daß durch Preußen kein Tranſport der Ruſſiſchen 


Arkillerke erlaubt werden wuͤrde. Eines theils 
ſchmeichelte man ſich auch mit der projectirten Me⸗ 


diation, indem der Koͤnig von Preußen feinen Ge⸗ 

heimen Etatsrath von Brand, eigens ins Ruſſi⸗ 

ſche Lager, an den Feldmarſchall abgehen ließ, um 

der Stadt ſowol einige Schonungen auszuwüurken, 

als auch wegen der Bedingungen zu einer Mediation 

ſich mit ihm zu beſprechen. Dennoch haben alls 
Od 5 
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hierin geſchehene Regociationen zuletzt nur eine 
ſolche Richtung bekommen, daß der Stadt eine 
billige und leidliche Capitulation hat procurirt wer⸗ 
den ſollen. 

Was die Belagerungsoperationen betraf, fo 
batten die Ruſſen zwar den braven Capıtain Leg⸗ 
land, als Commendanten in der Sommerſchanze, 
noch einmal vergebens auffordern laßen, ubrigens 
aber ſich vom Holm Meiſter gemacht, wodurch die 
Communication der Stadt und der Weich ſelmunde 
mit vielen Gefaͤhrlichkeiten erſchwert wurde. Seit 
dem loten April, iſt uͤberhaupt das gegenſeitige 
Beſchießen ſehr heftig geworden. Die Ruſſen ha⸗ 
ben gluͤende Kugeln bis 24 Pfund ſchwer in die 
Stadt geworfen, und beyde Theile haben mit Ernſt 
und großer Gewalt, einander Schaden und Ab⸗ 
bruch gethan, wobey wiederum ganze Strecken der 
Danziger Vorſtaͤdte, als in Schidlitz, der Molde, 
und in der Motlauſchen Goſſe, nur mit Verſcho⸗ 
nung des Barmherzigen Brüder ⸗Kloſters, in die 
Aſche gelegt wurden, 2) Ein freundſchaftliches 
Ermahnungsſchreiben, ſo der Woywod von Culm 
aus dem Ruſſiſchen Lager durch einen Trommel⸗ 
ſchlaͤger an die Stadt geſchickt hatte, machte im 
Austrag der Rarhſchlaͤge, der Pluralitaͤt nach keine 
Veraͤnderung, und obgleich gedachter Woywod 
feine ſchriftliche Warnung, ſich dem Koͤnige 
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) Einige Wochen ſpaͤter, iſt man zur Sicherheit der Stadt 
dennoch genoͤthigt geweſen, gedachtes Kloſter ſowol als 
viele andre Gebäude und Wohnhaͤuſer auf den Geiſtlichen 

Gründen abbrennen zu laßen. 
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Auguſt zu ſubmittiren, noch einmal mit groͤßerm 
Nachdruck wiederholte, ſo blieb alles doch ohne 


weitern Effect. Mit gleicher Standhaftigkeit em⸗ 
pfing man das Notifications ſchreiben, womit der us April. 
Je ſdmarſchall von Muͤnnich den Anfang des Bom⸗ 


bardements auf die Stadt und die gaͤnzliche Ver⸗ 
heerung ihrer Vorſtaͤdte und Laͤndereyen, derſelben 
förmlich anfündigen ließ. Er ſchickte zugleich un⸗ 
terſchiedene Briefe an den Herzog von Curland, 
und an die Reſidenten und Commiſſarien auswaͤr⸗ 
tiger Hofe, worinnen ihnen und den Fremden ihrer 
Nationen in Danzig, nebſt deren Familien und 
Effeeten, ein ſichexer Abzug aus der Stadt auge 
boten und verſßröchen wurde. Allein die Stade 
Obrigkeit hat einigen Perſonen die ſich haben entfer⸗ 
nen wollen, weil es ſchon zu ſpaͤt und dem Kriegs⸗ 
gebrauch entgegen geweſen, dieſe Freyheit nicht zu⸗ 
geſtanden, und alles noch ferner deshalb vom Gra⸗ 


fen Münnich unterſtuͤtzte Begehren, iſt mit Hoͤf⸗ 


lichkeit und Vorſchuͤtzung der Umftände abgelehnet 
worden. Einigen Eindruck machten nun doch die 
täglich mehr beſtaͤtigte Nachrichten, daß das Ruſſi⸗ 
ſche Lager mit ſchwerer Artillerie verſorgt wurde. 
Der erſte Transport derſelben war von Riga und 
Reval auf Ruſſiſchen und Holländifchen Fregatten 
nach Pillau gefuͤhrt, von dort auf Pramen und 
Sehmacken ins Haf eingeſchiffet, und zu Kaͤſemark 
im Danziger Werder geloßt worden, von wan nen 


nun die Bauern den ganzen Vorrath mit ſechszig 


Wagen ins Lager anführen mußten. Bekannt 
genug iſt auch der ziemlich ſonderbare Umſtand, daß 
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29 April. 


einige Moͤrſer und Bomben aus Dresden mit Er⸗ 
trapoſt verſchrieben geweſen, die um eben dieſe Zeit 
unter Bedeckung uͤber Berlin hergebracht ſind. 
Der folgende Tag machte demnach allen bisherigen 
Zweifeln am würklichen Daſeyn der Moͤrſer und 
Bomben ein Ende, indem des Abends die zwey 
erſten Bomben mittlerer Groͤße auf dem Holzmarkte 
binfielen, 

Das Schrecken in der Stadt vergrößerte: fich 
merklich unter der Fortdauer des Bombardements. 
In allen der Gefahr zunaͤchſt ausgeſetzten Stadt 
diſtrikten wurden die Haͤuſer verlaßen, die Kram⸗ 
laden geſchloſſen, und das gemeine Verkehr unter 
brochen. Der Königliche Hof begab ſich nach 
Langgarten, viele bemittelte Einwohner bezahlten 
ebendaſelbſt theuer genug ihr Unterkommen, andre 
ſuchten ſich und das Ihrige in gewoͤlbten Kellern 


und Unterwohnungen zu retten. In einigen Kir⸗ 


chen horte der Gottesdienſt auf; die gewöhnlichen 


J May. 


Ordnungen wurde bey dieſer zunehmenden Noth 


Verſammlungs zimmer des Rachs und der Ordnun⸗ 
gen wurden geſchloſſen, und man hielt die oͤffent⸗ 
lichen Rathſchlaͤge in den mehr gedeckten Unterge⸗ 
woͤlben des Rathhauſes, bis dieſe Zuſammen⸗ 
Fünfte ſo terhin auch nach Langgarten verlegt find, 
Hiebey wurden mehrere, obgleich der unvermuthe⸗ 
ten Uebereilung halber, nicht hinlaͤngliche Anſtalten 
getroffen, die ſonſt bey ſchweren Belagerungen 
ſtatt finden; doch ließ man dem Glockenſpiel nebſt 
dem Anſchlagen der Stundenglocken anfaͤnglich noch 
ſeinen Fortgang. Eine große Deputation aus allen 
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an den König abgefertiget, um ſich Raths zu erho⸗ 


len, und inſonderheit nach der Annäherung einer 
ſichern Kriegs huͤlfe zu erkundigen. Derſelben 
wurde zwar ſehr gnaͤdig begegnet, und mit neuen 
Verheiſſungen geſchmeichelt, der Stadt aber ward 
zugleich auf den aͤußerſten Erfolg die Feſthaltung 
der Treue empfohlen, und vom Marquis de Monti 
ſogar gedrohet, daß ſie ſich widrigenfalls einem 
Franzoͤſiſchen Bombardement blos ſtellen wuͤrde. 
Dieſer bekräftigte dabey, daß in wenigen Tagen 
ein ſehr ſtarker Franzoͤſiſcher Suecurs auf 25 Linien⸗ 
ſchiffen eintreffen wuͤrde, wovon er die beſtaͤtigte 
Nachricht durch den Franzoͤſiſchen Miniſter zu Ko⸗ 
penhagen erlangt haben wollte. Und in ſolcher Art 
wurden ſelbſt die Kleinmuͤthigen in Danzig mit 
Hofnungen genaͤhret, denen: fie ihrer Beruhigung 
wegen, nichts mehr als die Geduld hinzu geſellen 
konnten. 85 

Außerhalb der Stadt machten ſich die Ruſſen 
nunmehr von der Sommerſchanze Meiſter. Der 
Hauptmann Fiſcher, der wenige Tage vorher den 
krankgewordenen Capitain Lealand hieſelbſt im 
Commando abgeloͤßt hatte, nahm zwar die vom 
Feldmarſchall geſchehene Aufforderung nicht an, 
doch hat man es hernach deſſen ſchlechter Defenſion 
mehr als dem ſchnellen und nächtlichen Ueberfall 
des Feindes zugeſchrieben, daß die Schanze faſt 
ohne Verluſt von feindlicher Seite, mit Sturm er⸗ 
obert, und die groͤßte Haͤlſte der Beſatzung theils 
iſt gefangen genommen, theils nieder gemacht wor⸗ 
den. Der commandirende Capitain war gleich in 


6 May 


9 May. 
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der erſten Verwirrung mit einigen Officiers und 
funfzig Gemeinen auf einem Pram nach der Weich ⸗ 
ſelmuͤnde geflohen, und hatte die übrige Mann⸗ 
ſchaft ihrem Schickſal uͤberlaßen, wofuͤr er aber 
in der Folge der verdienten Verkleinerung ſeiner 
Reputation nicht entgangen iſt. Indeſſen ſtaͤrkie 
die leichte Eroberung gedachter Fortereſſe den Muth 
der Feinde dermaßen, daß ſie nicht nur in den Ap⸗ 
proſchen gegen die Stadt deſto aͤmſiger und ort⸗ 
ſchreitender wurden, ſondern auch einen Hauptan 
grif auf den Hagelsberg zu unternehmen beſchloſſen, 
Hiezu wurden goco Mann commanbiret, wovon 
aber ohngefehr ein Drittel im Hinterhalt ‚geblieben 
und nicht zur Action gekommen iſt. Sie ruͤckten 
um 10 Uhr gegen die Nacht in drey Colonnen an, 
und um die wahre Attaque zu verbergen, ſo wur⸗ 
den drey falſche Angriffe, jenſeits der Weichſel, 
beym Peters hagſchen Thore gegen den Biſchofs⸗ 
berg, und gegen die Tete des Hagelsberges ge⸗ 
macht; der Hauptſturm aber war am Majorenthor 
beym fogenannten Keſſel auf den Hagelsberg ge 
richtet, wo der General Laͤey das Commando hatte. 
Dieſe wahre Abſicht der Belagerer wurde den Dan 
zigern zu fruͤh entdecket, daher ſelbige am rechten 
Ort gewaltig zu feuern anfingen. In muthiger 
Fortſetzung des Sturms wurden die Ruſſen zwar 
Meiſter von einer Batterie mit ſieben Kanonen. 
Weil aber neun Offieiers vom Etat⸗ Major, und 
die meiſten übrigen Officiers und Ingenieurs durch 
das unaufhoͤrliche Kartetſchenfeuer der Belagerten, 
fo drey Stunden lang waͤhrte, getoͤdtet oder ver 


Sechſter Abſchnitt. Viertes Kapitel. 431 


wundet waren, ſo befanden ſich zuletzt faſt alle drey 
Colonnen ihrer Anfuͤhrer beraubt und ohne ordent⸗ 
lichem Commando. Hiezu kam, daß die Danzi⸗ 
ger immerfort aus der Stadt verſtaͤrkt wurden / mit 
ſtets erneuertem Feuer die Ruſſen auf der eingenom⸗ 
menen Batterie ſchwaͤchten, und jeden wiederhol⸗ 
ten Angrif, zu unſaͤglichem Schaden des Feindes, 
mit den Sturmbalken zuruͤckwieſen. Die Ruſſiſche 
Generalitaͤt welche ſich in der Naͤhe der beſtuͤrmten 
Werke befand, faßte demnach gegen anbrechenden 
Morgen den Entſchluß, den Ueberreſt ihrer Trup⸗ 
pen zum Abzug zu beordern, welches zwar in guter 
Ordnung aber unter fortwaͤhrendem Feuer geſchahe. 
Nach ihrer eigenen Angabe hat dieſe ſcharfe Action 
die Ruſſen an 1500 Todte gekoſtet, die faſt gleiche 
Anzahl der Verwundeten ungerechnet; außer neun 
dabey geweſenen Offieiers vom Stabe, ſind an 
hundert Oberoffteiers und Ingenieurs erſchoſſen 
oder hart bleſſirt worden: 692 gebliebene Ruſſen 
haben die Danziger auf dem Platz beym Keſſel be⸗ 
graben, und die übrigen Todten find zu vier malen 
von den Ruſſen ſelbſt auf 26 Wagen abgefuͤhrt 
worden. Der Danziger Verluſt iſt von geringer 
Bedeutung geweſen, vielmehr haben diefe ſehr gute 
Beute, inſonderheit an brauchbaren Gewahren ge⸗ 
macht, ſo das Publikum den Soldaten abgekauft 
hat, und man hat 96 Gefangene bekommen, wo⸗ 
mit man die bey unterſchiedenen Vorfaͤllen aufgeho⸗ 
benen Danziger hat ausloͤſen koͤnnen. Nicht wer 
nig iſt auch durch dieſen gluͤcklich abgeſchlagenen 
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Sturm, der Muth zur Vertheydigung der Stadt 
erheitert und geſtaͤrkt worden. 

Kurz darauf verbreitete ſich ein Geruͤcht vom 
Ankommen der Franzoͤſiſchen Flotte. Das Froh⸗ 
locken daruͤber wurde aber erſticket, nachdem die 
1500 Franzoſen, welche von etwa ſieben oder acht 
Schiffen auf der Weſterplate ausgeſetzt waren, in 
wenigen Tagen wieder unter Seegel gingen, ) und 
zu ihrer Eſcadre die im Sunde lag, zurüuͤckkehrten, 
weil die Ruſſen an der Seekuͤſte alles verheert und 
verbrannt hatten, und der Franzoͤſiſche Suceurs 
weder Aufenthalt noch Subſiſtenz fiuden zu konnen 
beſorgte. Mitlerweile hatten die Ruſſen faſt un⸗ 
unterbrochen das Bombardement auf die Stadt 
fortgeſetzet, und auch von dieſer Seite war man 
die Erwiederungen nicht ſchuldig geblieben. Doch 
machten einige vom Grafen Muͤnnich eingeſaufene 
Zuſchriften die Disharmonie der Meinungen in 
Danzig wiederum rege. Man war bier ſehnlichſt 
bemuͤhet, der Erholung ſowol als der ruhigern 
Deſiberationen halber, einen Waffenſtillſtand zu 
erhalten, hatte aber bisher fruchtlos darum erſuchet, 
weil man die vom Feldmarſchall verlangten Bedin⸗ 
gungen verſagte. Nur die abermalige Ankunft des 

I Etatsrath von Brand im Ruſſiſchen Lager erleich⸗ 
22 May. kerte gedachtes Begehren der Stadt. Ihr wurde 
ein 


7) Ihre ploͤtzliche Einſchiffung hat in der Folge noch einen an⸗ 
dern Vorwand bekommen, daß ſie durch eine ausgeſpreugte 
Nacheicht vom Tode des Königs Stanislaus wäfen hinter⸗ 
gangen worden. 
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ein Stillſtand auf 48 Stunden bewilligt, und die 
Preußiſchen Miniſters von Brand und von 
Grumkow kamen perſoͤnlich herein, um, wie die 
Hofnung ſich anließ, der Mediation halber ein 
wuͤrkſames Vernehmen mit dem Magiſtrat hieſelbſt 
zu pflegen. Nun äußerten ſich zwar in den Regie⸗ 
tungscollegien einige Geſinnungen, die von dem 
bisherigen Vertheydigungsplan abwichen; allein 
die Buͤrgerſchaft in der Dritten Ordnung, und die 
Gewerke blieben dem Stanislaiſchen Hofe mit fo 
feſter Treue ergeben, daß ſie unter keinen Bedin⸗ 
gungen das Gaſtrecht gegen denſelben verletzt wiſſen 
wollten. Es kam daher mit Muͤhe zur einſtimmi⸗ 
gen Endſchaft der Rathſchlaͤge, ) und der Praͤſi⸗ 
dirende Burgermeiſter, mit dem man inſonderheit 
eine Unzufriedenheit bezeigte, entzog ſich zur Zeit 
aus freyem Entſchluß, dem Vorſitz bey den Seſſto⸗ 
nen des Raths. In der Hauptſache wurde weder 
zur Erleichterung der Kriegsnoth, noch fuͤr eine 
nahere Ausſicht zur Complanation etwas gewon⸗ 
nen; die Preußiſchen Miniſters wurden vom Feld⸗ 
marſchall erinnert, ſich aus der Stadt zu begeben, 
und nach Verlauf des zugeſtandenen Termins 
nahmen die feindlichen Operationen wiederum ihren 
Anfang. 
8) Die Zuſammenküͤufte der Ordnungeukwurdzn jetzt auf Lang⸗ 
gärten gehalten? Der Rath verſammelte fin in der Schule, 
das Gerichtseollegium in der Hoſpitalſtübe des Speiſeva⸗ 
ters, und die Dritte Ordnung in der Kirche. In die Treß⸗ 
kammer hatte man die Nathseanzeley verleget, 
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Danzig bekommt einen ſchwachen Succurs aus Frankreich 
— der in einem mit der Stadt koncertirten Angrif der 
Ruſſen, verliert — und ſich auf die Plate zuruck ziehe 
Conjunction der neuangekommenen Saͤchſiſchen Truppen mit 
dem Ruſſiſchen Kriegsheer — welches zugleich aus Polen 
ſowol als durch die Ankunft der Ruſſiſchen Flotte verſtärkt 
wird — In Danzig fange man an auf Vorſchlaͤge zut 
Rettung zu denken — dieſes Verlangen nach Frieden wird 
durch den Verluſt der Weſterplate und des Forts Weich; 
ſelmuͤnde noch großer und nothwendiger gemacht — Dan⸗ 
zig erkläre ſich zur Submiſſion an den Koͤnig Auguſt III. 
— und Stanislaus entfernet ſich unterdeſſen aus der 
Stadt — dafuͤr wird Ruſſiſcher ſeits der Waffenſtillſtand 
gebrochen, und das Bombardement fängt von neuem an 
— die Tractaten werden wieder eroͤfnet, und alle Feind⸗ 
ſeeligkeiten hoͤren auf — Inhalt der Danziger Capitula⸗ 
tion — Friedensſolennitaͤten und Vollziehung einiger Vers 
gleichspunkte — Koͤnig Auguſtus der Dritte kommt nach 
Olive, aber nicht in die Stadt — und laͤßt die Huldigung 
durch einen Commiſſarius abnehmen — unerwartete Geld⸗ 
forderung des Königlichen Hofes an Danzig — Danzl⸗ 
ger Deputation zur Abbitte bey der Kayſerin von Rußland. 


Vom Transport der Franzoͤſiſchen Huͤlfstruppen 
brachte man nun mit Sicherheit in Erfahrung, daß 
eilf Schiffe auf der Danziger Rhede angelangt wa⸗ 
ren, worauf ſich unter dem Oberbefehl des Briga⸗ 
diers de la Motte Perouze drey Regimenter ber 
fanden, die ein Corps von 2300 Mann aus mach⸗ 
ten, und daß beym Regiment la Marche ſich der 
Sranzöſſche Geſandte Graf von Plelo als Frey⸗ 
23 Naß. williger mit eingeſchift hatte. Ihre Ankunft wurde 
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aus der Feſtung Weichſelmuͤnde durch Freuden⸗ 
ſchuͤſſe und aufgelaßene Raketen als Signale, zu 
erkennen gegeben, ſie ſetzten daſelbſt ans Land, und 
ließen ihre mitgebrachten Lebeusmittel und Muni⸗ 
tionsſtuͤcke ausladen. Zu eben der Zeit aber hatte 
ſich das vom Ruſſiſchen Feldmarſchall erwartete 
Hülfscorps Saͤchſiſcher Truppen der Danziger Ge⸗ 
gend genähert, und der Herzog Johann Adolph 
von Sachſen⸗ Weiſſenfels rückte in wenigen Tagen 
mit ſechs Batallions Infanterie, und ſechs Regi⸗ 
mentern Cavallerie ins Lager, welches in den Olt⸗ 
viſchen Feldern gegen die Stadt aufgeſchlagen war, 
und Langefuhr zum Hauptquartier hatte. Die 
Franzoſen waren eilig genug dahin beſtrebt, vor 
der Conjunction der Ruſſen mit den Sachſen, einen 
Augrif auf das Ruſſiſche Retrenſchement zu wagen, 
und ſich dadurch einen Weg in die Stadt zu eroͤfnen. 
In dieſer Abſicht war auch mit einigen Danziger 
Gtabsofficiers, (ohne Einwilligung des Obercom⸗ 
inendanten von Vittinghof), ein Ausfall aus 
der Stadt concertirt worden, wozu 700 Mann 
in Marſch geſetzt wurden. Dieſe ſollten auf den 
Holm einbrechen, und die Ruſſen zwiſchen zwey 
Feuer zu bringen bemuͤht ſeyn; allein ſie fanden 
einen ſo beſchwerlichen und mit zwoͤlf bis dreyzehn 
Graben verlegten Weg, daß ſie nur mit Muͤhe 


fortkamen, und zuletzt fo gefahrvoll unter die Ruſſi⸗ 


ſchen Batterien geriethen, daß ſie ſich mit einigem 

Verluſt zuruͤck ziehen mußten. Die Franzoſen 

waren unterdeſſen aus der Muͤnde angeruͤcket, und 

hatten einen fo ploͤtzlichen und wuͤtenden Angrif ges 
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than, daß ſchon einige Verſperrungen der Ruſſi⸗ 
ſchen Schanzwerke durchbrochen waren, ehe die 
Ruſſen noch einen Schuß auf ſie gethan hatten. 
Nun aber kam es zu einem hitzigen Gefechte, worin 
die Franzoſen den kuͤrzern zogen, und 64 Todte 
auf dem Platz ließen, naͤchſt einer noch größern 
Anzahl, welche im Nachhauen dag Leben einbuͤßen 
mußte. Unter den Gebliebenen befand ſich der 
Graf von Plelo, deſſen Koͤrper nachher einbalſa⸗ 
mirt, und nach Kopenhagen, wo ſein Geſand⸗ 
ſchaftspoſten geweſen, iſt geſchickt worden. :) In⸗ 
ſonderheit aber hat dieſe Action die Thaͤtigkeit der 
Franzoſen dermaßen geſchwaͤchet, daß ſie ſich nach 
der Zeit unter den Kanonen der Weichſelmuͤnde auf 
der Weſterplate gelagert, und ungeſtoͤrt zu bleiben 
geſucht haben. 

Die Saͤchſiſchen Truppen hatten ſich unterdeſ⸗ 
fen zur Belagerungsarbeit mit den Ruffen näher 
vereinigt, nachdem noch eine dritte Divifion herzu 
gekommen war, die ſich nebſt der Artillerie, unter 
Anführung des Generallieutenants pon Birkholz, 
mit zwey Bataillons und drey Regimentern Caval⸗ 
lerie anſchloß. Gleichermaßen war von Warſchau 
der laͤngſt erwartete Transport Ruſſiſcher Voͤlker auß 
27 Fahrzeugen die Weichſel herunter gekommen, 


6) Von dem ungluͤcklichen Schickſal des Grafen Plelo hat 
ſich nachher die für gewiß behauptete Aneedote verbreitet, 
daß er nicht durch einen feindlichen Arm fen getoͤdtet, ſon⸗ 
dern von einem Franzoͤſiſchen Offieier dem er feine Pflicht 
vergeſſenheit vorgehalten gehabt, wahrend dem Gefechte, 
ans Rache erſtochen worden. Lettres fur les Frangois et 
les Allemands, 4 Leide, 1740, pag. 9. 5 
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hatte ſich aller Hinderniſſe und einer Polniſchen 
Diverfion bey Nieſzawa gluͤcklich erwehret, und 
verſtärkte das Ruſſiſche Kriegsheer mit ohngefehr 
4000 Mann. Eben ſo ſicher ſahe man einer Ruſ⸗ 
ſiſchen Eſcadre entgegen, welche auch in kurzem 
unter dem Viceadmiral Gordon mit 16 Linien⸗ 
ſchiffen und ſechs Fregatten, nebſt einigen Trans⸗ 
portſchiffen auf der Danziger Rhede eintraf, und 
keine Zeit verlor, die mitgebrachten Geſchuͤtze und 
Kriegsvedücfniffe ans Land zu ſetzen. Dieſen 
neuen Kriegsvorrath hatte man im Ruſſiſchen Lager 
deſto ungeduldiger erwartet, weil die Saͤchſiſche 
Armee wenig mitgebracht, und der Gräf Muͤnnich 
durch das beſtaͤndig unterhaltene Feuer, faſt alle 
ſeine Kugeln, Bomben und uͤbrige Munition er⸗ 
ſchoͤpft hatte. Er war jetzt im Stande, die Be⸗ 
lagerung mit groͤßerm Nachdruck fortzuſetzen, und 
weil er inſonderheit ein Hauptbombardement von 
der Waſſerſeite anfangen wollte, ſo ließ er die in 
Danzig befindlichen Kaufleute fremder und neutra⸗ 
ler Nationen erinnern, auf ihre Deckung bedacht 
zu ſeyn, und ihre Effeeten von der Gegend des 
Weichſelſtroms an ſicherer gelegene Oerter zu trans⸗ 
portiren. In der Stadt verurfachten dieſe unter 
den Belagerern vorgegangene Veranderungen, eine 
mit vieler Angſt verknuͤpfte Bewegung. Die Hof 
nungen auf die Franzoͤſiſche Huͤlfsflotte verſchwan⸗ 
den allgemach gänzlich, und das Zutrauen ſo man 
bisher noch auf aus waͤrtige Interceſſionen, oder 
auf eine guͤnſtige Revolution in Polen geſetzt hatte, 
mußte ſich den Umſtaͤnden nach ohne Ruͤckkehr vers 
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lieren. Noch wurde zwar ein neues Manifeſt, wo⸗ 
mit der General Confoderationsmarſchall und Kron⸗ 
Inſtigator Poninski die Danziger zur Submiſſion 
an den Koͤnig Auguſt anmahnte, und welches ein 
Saͤchſiſcher Trompeter uͤberbracht hatte, oͤffentl ich 
nicht in Betrachtung gezogen; man war noch une 
ablaßig bemuͤhet, wider die von außen erneuerte 
und verſtärkte Gewalt, die kraͤftigſten Gegenan⸗ 
ſtalten zu treffen; und bey einigen Kurzſichtigen 
galt noch die Meinung, daß eine Koͤniglich Preu⸗ 
ßiſche Protection mit der bisher beobachteten Neu⸗ 
tralitaͤt des Preußiſchen Hofes beſtehen koͤnnen, 
und alle Verantwortung von der Stadt abwenden 
würde. Doch äußerten ſich ſelbſt von ſeiten einiger 
Polniſchen Senatoren ſchon ſolche Vorſchlaͤge, die 
auf eine Anerkennung des erſtgekroͤnten Koͤnigs ab⸗ 
zielten. Eine Unterredung wozu der Biſchof von 
Plotzko in Geſellſchaft der Woywoden von Maſuren 
und Rußland, den Rathsherrn Roſenberg ein: 
laden ließ, hat ohne Zweifel den naͤchſten Weg 


hiezu eroͤfnet. Die Koͤniglichen Commiſſarien ga⸗ 


ben darauf durch den Secretair Ferber dem Rath 
öffentlich. zu vernehmen, daß es hoͤchſt nothwendig 
wäre, ſich gemeinſchaftlich über die Mittel zur Ret⸗ 
tung der Stadt zu beſprechen. Unter dem Vorſitz 
des Burgermeiſters von Boͤmeln, der ſich nun 
wieder auf vieles Anſuchen, als Praͤſident bey den 
Nathsſitzungen einfand, wurden bieſe wichtigen 
und zur Entſcheidung der Sache abzweckenden 
Rathſchlaͤge eingeleitet. Deren eintraͤchtigem Fort⸗ 
gang aber ſetzten die differenten Meinungen unter 
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den Koͤniglichen Commiſſarien ſowol, als in den 
Ordnungen der Stadt, noch viele Schwierigkeiten 
entgegen. Man war anfangs weder der Perſonen 
halber, an die man ſich wenden wollte, noch wegen 
des Plaus einſtimmig, nach welchem die Briefe 
abgefaßt werden ſollten. Der Koͤnigliche Hof un⸗ 
tevſagte alle Verwendung an die Saͤchſiſchen Here 
ren; nach einigen Urtheilen der Buͤrgerſchaft fon« 
derlich in den Gewerken, ſollte man ſich allein um 
die Mediation der Preußiſchen Miniſters bewerben. 
Eine Deputation an den Feldmarſchall von Muͤn⸗ 
nich wurde zwar einmüthig beliebet; allein man 
ſollte noch wegen des Vortrags der Sache, und 
inſonderheit über die Declaration auf den weſentli⸗ 
chen Punkt der Unterwerfung, mit dem Koͤniglichen 
Hofe näher uͤbereinkommen. Inzwiſchen wurden 
zuletzt alle ſchon abgefaßte Briefe an den Grafen 
von Muͤnnich und den Etatsrath von Brand 
ſowol, als an den Herzog von Sachſen⸗Weiſſen 
fels und den Geheimen Conferenzrath von Bülow, 
ins Lager geſchicket. Man ließ auch aufs neue an 
die auswärtigen Maͤchte, Bittſchreiben um ihre 
huldreiche Interceſſionen ergehen; wol aber haben 
die in den Kriegsoperationen vor der Stadt erfolg? 
ten Ereigniſſe, beynahe am ſtaͤrkſten eine Ent 
ſchließung befoͤrdert, die bisher unter ſchwankenden 
Rathſchlägen noch war zurückgehalten worden. 
Die erſte Nachricht, fo die eifrigen Stanislais 
ften in Danzig betaͤubte, betraf das Schickſal der 
Franzoͤſiſchen Regimenter, welche ſich auf der We⸗ 
ſterplate verſchanzt gehabt hatten. Hier hatten 
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ſich einige Ruſſiſche Bomdardiergaliotten näher ans 
Ufer gelegt, und die Feſtung Weichſelmuͤnde ſowol, 
als das Franzoͤſiſche Lager mit Bomben und Kugeln 
beſchoſſen. Ein paar Tage darauf hatte der Feld⸗ 
marſchall Muͤnnich den Commendanten in der 
Muͤnde, wie auch den Franzoͤſiſchen Brigadier 
foͤrmlich auffordern laßen. Letzterer hatte darauf 
einen dreytägigen Waffenſtillſtand, und die Erlaub⸗ 
nis erhalten, der Unterhandlung wegen die er un⸗ 
geſaͤumt anbieten ließ, zwey Offieiers nach Danzig 


zu ſchicken. Nun war am Koͤniglichen Hofe das 


kleinmuͤthige Betragen des achtzigjaͤhrigen Briga⸗ 
diers zwar unwillig aufgenommen, und eine muͤnd⸗ 
liche Ordre zur aͤußerſten Defenſion mitgegeben 
worden; aber nichts deſto weniger hatten die Traeta⸗ 
ten ihren Fortgang gehabt, und die Capitulation 
war beym Grafen von Muͤnnich zu Heubude durch 
zwey Bevollmaͤchtigte Franzoͤſiſche Officiere zum 
Schluß gebracht worden, kraft welcher dann ſaͤmt⸗ 
liche Truppen ohne Zeitverluſt auf die Ruſſiſche 
Flotte eingeſchift, und wider ihr Vermuthen nach 
Kronſtadt abgeführt wurden. ) Noch mehr Ber 
truͤbnis in der Stadt aber erweckte der kurz darauf 
erfolgte Verluſt der Feſtung Weichſelmuͤnde. Ver: 
ſchiedene Urſachen mußten ſich ungluͤcklich mit ein⸗ 
ander verbinden, um dieſe dem Schein nach faſt 
ſchnoͤde Uebergabe des Forts zu beſchleunigen. Mit 
den beyden Franzoͤſiſchen Offieiers waren an dem⸗ 


) Bekanntlich war in dem Aeeord nur ein Zafen an der Oſt⸗ 
ſee, aber nicht wie die Franzoſen unfehlbar darunter hatten 
verſtehen wollen, eih neutraler Hafen genannt worden. 
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ſelben Tage Abends auch ein Schwediſcher Cornet 
und der Danziger Faͤhnrich Gellentin aus der 
Muͤnde, unter Begleitung eines Ruſſiſchen Tam⸗ 
‚hours in die Stadt gelaßen worden. Sie hatten 
die Nachricht von der gleichfoͤrmigen Aufforderung 
des dortigen Commendanten Patzer mitgebrachte, 
unb ſollten den Obrigkeitlichen Befehl an denſelben 
darauf einholen. Des Raths Schriftliche: Ordre 
wurde dem Faͤhnrich zwar dergeſtalt mitgegebeu, 
„daß das Reſultat in dieſer ſo wichtigen Sache, 
„ erſt nach einer Berathſchlagung mit den uͤbrigen 
„Ordnungen ertheilt werden koͤnnte, doch wuͤrde 
„der Commendant, falls er inzwiſchen angegriffen 
„werden ſollte, ſich ſeinem Eyde und ſeiner Be⸗ 
„ ſtallung gemäß, als ein rechtſchaffener Offieier 
„zu vertheydigen haben.“ Unterdeſſen war man 
von den Abſichten der fremden Truppen ſowol, als 
von der Unzufriedenheit der Danziger Beſatzung 
in der Muͤnde ſchon hinlaͤnglich unterrichtet, und 
die vielſeitig eingelaufenen Klagen uͤber den Capi⸗ 
tain Patzer machten, daß man zu Rathhauſe ber 
ſchloß, ohne Kraͤnkung ſeiner Reputation, einem 
andern Officier mit hoͤherm Range den Oberbefehl 
in der Feſtung zu ertheilen. Weil aber kein Mit 
tel ausfindig gemacht ward, gedachte Verfügung 
der Muͤndiſchen Garniſon voritzt ſicher bekannt ma⸗ 
chen zu laßen, ſo iſt die Execution dieſes Schluſſes, 
Rach den veränderten Umſtaͤnden gar unterblieben. v) 


v) Der Schwediſche Offieler ſowol als der Danziger Faͤhnrich 
hatten ſich beym Wort ihrer Ehre gegen die Ruſſen verbind⸗ 
lich gemacht, nichts aus der Stadt mitzunehmen, was fie 
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ax Juny. Tages darauf wurde der mühfeelige Zuſtand und 


die Aufſaͤtzigkeit in der Muͤnde, durch einen ſchrift 
lichen Bericht des Capitains Harmens an den 
Kriegspraͤſidenten, (den vier Subalternofficters 
mit unterzeichnet hatten), ausfuͤhrlicher bekräftigt, 
und bald hernach wies die Erfahrung es aus, daß 
die Franzoſen zuerſt die Munde verlaßen, und alle 
Kriegshuͤlfe und Communication mit den Danzi⸗ 
gern aufgegeben hatten. Ihnen waren die Schwe⸗ 
diſchen Officiers nachgefolget, und ſelbſt der Koͤnig⸗ 
liche General⸗Adjutant und Oberſte Baron von 
Stackelberg, den Stanislaus zur Oberaufſicht 
im fremden Kriegs weſen, nach der Muͤnde geſchickt 


hatte, war mit ſeinen funfzig: Mann Schweden 


aus der Weſtſchanze ins Ruſſiſche Lager uͤberge⸗ 
gangen, um einen Accord fuͤr ſich und ſeine Lands⸗ 
leute zu ſchließen. Hierauf hatte ein revoltiren⸗ 
des Misvergnuͤgen bey den Danziger Soldaten 
überhand genommen; deren Anzahl war durch De⸗ 
ſertion bereits geſchwaͤcht geweſen, nun aber nahm 
ſie dermaßen zu, daß in den letzten Tagen bis 150 
Mann zu den Sachſen übergegangen ſind. Man 
hatte zwar keinen betraͤchtlichen Mangel an Vietua⸗ 
lien, und noch weniger an Munition; aber die 
überbliebene Garniſon von 412 Mann, die noch 


nicht vorzuzeigen bereit ſeyn wuͤrden. Man trug demnach 
Bedenken, dem Faͤhnrich den Ordnungsſchluß mitzugeben, 
kraft deſſen der Capitain Lealand mit dem Rang eines Se⸗ 
eond⸗Majors das Commando in der Feſtung hat uͤberneh⸗ 
men ſollen, indem es wahrſcheinlich war, daß die Ruſſiſche 
Generalitaͤt die Befoͤrderung dieſes feiner Bravheit wegen 
bekannten Offieiers würde zuruck gehalten haben. 
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taglichen Abgang erlitt, war krank, muthlos und 
auffatzig geworden, verſagte großentheils den Offi⸗ 
tiers den Gehorſam, und warf das Gewehr weg, 
unter dem Vorwand, daß alle Defenſion unnuͤtz 
ſeyn würde... Wuͤrklich hatten fie 5600 Mann 
Ruſſen vorn und 3000 Mann Sachſen auf der 
Meſtſeite gegen ſich; ſeewaͤrts lag die Flotte, die 
Bombardiergallioten waren in Bereitſchaft, die 
Trenſcheen waren geoͤfnet, die Batterien im Stan⸗ 
de; die Keſſel eingeſetzet, und alles hielt ſich fertig 
zum Bombardiren; die Plate war verloren und 
kein Succurs weiter zu hoffen. In dieſer Situa⸗ 
tion ſchickte der Herzog von Weiſſenfels ſeinen Ge⸗ 
neral⸗ Adjutanten den Oberſtlieutenant von Re⸗ 
chenberg ab, und ließ den Capitain Patzer noch 
einmal auffordern. Derſelbe bat ſich eine Friſt 
aus, die Capitulationspunkte zu Papier bringen 
zu konnen; als aber des folgenden Tages der Her⸗ 
zog mit einem ſtarken Gefolge nach der Weſtſchanze 
kam, und den Commendanten anmahnen ließ, ihm 
ohne fernere Weigerung die Thore zu oͤfnen, ſo 
ließ Patzer die weiße Fahne ausſtecken, fand ſich 
perſoͤnlich zu einer Unterredung ein, und uͤbergab 
nach einem kurzem Wortwechſel die Weſtſchanze, 
welche ſogleich mit einer Saͤchſiſchen Garniſon ver⸗ 
ſehen wurde. “) Das Thor der Weichſelmuͤnde 


), Der wackere Capitain Samens der das Commando in 
der Contreſearpe gehabt, hat ſich unter allen Offieiers am 
ſchwerſten entſchließen koͤnnen, die Feſtung ohne alle Defen⸗ 
ſion zu verlaßen. Er hat den Grafen von Muͤnnich ſowol 
als den Herzog von Weiſſenfels ſehnlichſt gebeten, der Gar⸗ 


23 Zuny; 
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beſetzte zwar vor Mittage eine Ruſſiſche Wache, 
des Abends aber wurde dieſelbe abgeloͤſet, und die 
Muͤnde dem Sächſiſchen Oberſtlieutenant von 
Stutterheim als ernanntem Commendanten mit 
einer Sachſiſchen Beſatzung abgetreten. Vermoͤge 
einiger dem Hauptmann Patzer zugeſtandenen Con⸗ 
ventionspunkte, wurde der Danziger Garmiſon mit 
zwey Kanonen, klingendem Spiel und fliegenden 
Fahnen aus der Feſtung zu ziehen verſtattet. Nach⸗ 
dem die Soldaten auf freyem Felde dem Koͤnige 
Auguſt III. geſchworen hatten, fo wurden ſie in 
Schutz und Verpflegung, oder auch einige mit ihrem 
Willen in Dienſt genommen, die übrigen bekamen 
Paͤſſe zu einem beliebigen Aufenthalt, außer nach 
Danzig. Alle zur Weichſelmuͤnde gehörigen Bes 
zirke, den Seehafen angehende Werke, Schanzen, 
Verjäunungen und Gebaͤude, würde verſprochen, 
bis zur Uebergabe der Stadt in gutem Stande zu 
erhalten. Dem Prediger mit ſeiner Familie und 
Beſitzthum wurde nach Danzig zu ziehen erlaubet, 
dem Danziger Magiſtrat aber die Praͤliminairpunkte 
zur Ratification einzuſchicken nicht zugeſtanden. 
Hienächft ließen die Oberbefehlshaber beyder an 
dieſer Occupation theilnehmenden Armeen, die Ruſ⸗ 
ſiſch Kayſerliche ſowol als die Churfuͤrſtlich⸗ Saͤchſi⸗ 
ſche Fahne, unter Abfeurung der Kanonen in der 


niſon mindeſtens die Ehre zu thun, ie eine einzige Lage 
mit Kahonen abfeuern zu kaßen: allein es iſt mit ſchwerent 
Vermeſſen die Antwort erfolget, daß wenn nur ein Schuß 

geſchehn würde, kein Gebein von der Beſatzung übrig blei⸗ 
pen ſollte, 2 


ä— U 


Sechſter Abſchnitt. Fünftes Kapitel. 448 
Feſtung aufpflanzen, haben auch noch eine fpecielfe 


Convention wegen des kuͤnftigen Betragens gegen 


dieſelbe mit einander geſchloſſen. *) 

Naturlich mußte der unverhofte Verluſt der 
Weichſelmuͤnde eine außerordentliche Niedergeſchla⸗ 
genheit in Danzig verurſachen, nachdem insbeſon⸗ 
dere den treuen Anhängern des Königs Stanis⸗ 
laus, hiemit der Reſt ihrer Hofnungen entwich, 
feiner Sache durch eine beharrliche Standhaftigkeit 
und Vertheydigung, einen erwuͤnſchten Ausgang 
zu verſchaffen. Von der andern Seite aber trat 
nach uͤberſtandenem Schrecken, eine kaltere Ueber⸗ 
legung hervor, ſie beſiegte den Wankelmuth, der 
bisher in den Verſammlungen der Regierungsſtande 
geherrſcht hatte, und ließ es zu einer reifern Beur⸗ 
theilung kommen, daß kein beſſerer Weg, als der 
Weg einer nachgiebigen Unterwerfung, um die 
Stadt vom Untergange zu retten, gewaͤhlt werden 
koͤnnte. Der angemeldeten Rathsdeputation hatte 
der Feldmarſchall, nach erhaltener Verſicherung, 


daß Danzig den Koͤnig Auguſt den Dritten an⸗ 


erkennen wollte, ſchon einen Paß uͤberſchicket, auch 


2) Als in Danzig die uUebergabe der Minute mit Gewisheit 
bekannt worden, ha“ er Lieflaͤndiſche Wohwod Morſton, 
im Vorzimmer des Königs und in Gegenwart mehrerer Pol? 

niſchen Herren, einen eben hereintretenden Rathsherrn in. 
lateiniſcher Sprache mit Heftigkeit gefraget: „Was doch 
„die Danziger Beſatzung in der Munde für Ürſachen zn 

, einer fo ploͤtzlichen Uebergabe der Feſtung gehabt Harte? 4 
Deſſen Antwort iſt ganz gelaßen geweſen: „laborsvit mor+ 
„ bo gallico“ worauf der Woywod mit einem bedeutenden 
Lächeln replieirt hat: „roh dolor! nos omnes eodem las 

„ boramus,“* 


26 Juny 
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den Tag zu ihrem Empfange beſtimmet; und ob er 
gleich den verlangten achttaͤgigen Waffenſtillſtand 
wiederholentlich abſchlug, ſo gab er doch in einem 
nochmaligen Schreiben die Verſicherung, waͤhrend 
der Zeit des Außenbleibens der Deputirten, von 
der Ohriſchen Seite wo ſie ihren Weg zu nehmen 
haͤtten, mit dem Beſchießen der Stadt einhalten 
zu laßen. Die Sendung der abgeordneten Raths⸗ 
herren Joh. Wahl und Nath. Gottfr. Ferber, 
denen der Seeretair Jantzen mitgegeben ward, ges 
wann demnach ihren Fortgang, als vorher noch 
eine Deputation ſamtlicher Ordnungen, dem Koͤnige 
Stanislaus durch ſeine Commiſſarien, die ge⸗ 
nommene Reſolution und den ganzen Zweck des 
Abſendungsgeſchaͤftes umſtaͤndlich hatte beybringen 
laßen. Stanislaus bezeigte ſich dabey fo groß⸗ 
muͤthig, daß er den Entſchluß der Stadt nicht nur 
ihrer aͤußerſten Noth wegen genehm hiele, ſondern 
ſie auch ſeiner fortdauernden Gnade und Zuneigung 
verſichern ließ, und wegen der vollkommenen Zur 
friedenheit mit ihrem bisherigen Betragen, ein eige⸗ 
nes Diplom ausfertigen zu laßen verſprach. Die 
Aufnahme der Deputirten Rathsherren beym Gra⸗ 
fen von Muͤnnich war nicht eben ſo friedfertig 
und guͤnſtig. Mit der geforderten Auslieferung 
der Polniſchen Herrſchaften und des Franzoͤſiſchen 
Ambaſſadeurs; mit der angedeuteten Kriegsgefan⸗ 
genſchaft der beyden in Danzig befindlichen Polni⸗ 
ſchen Regimenter; und mit der zweifelhaften Er⸗ 
klaͤrung wegen einer Amneſtie, wurden noch unge⸗ 
mein ſchwere Bedingungen vorgeleget. Die De⸗ 
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putirten nahmen dieſelben an ihre Mitobern zuruͤck, 


und kaum waren fie Abends in der Stadt angekom⸗ 
men, ſo wurde zum Schrecken der Einwohner wie⸗ 
der ſtark canoniret und mit Bomben geworfen, 
Nach dem Bericht, den die Deputation am 
Stanislaiſchen Hofe ſowol, als bey den Ordnun⸗ 
gen der Stadt, von ihren Verrichtungen ablegte, 
und worauf die Stadt alle Sorgfalt für den Koͤnig 
den Polniſchen Commiſſarien uͤberließ, der Marquis 
de Monti aber von ſelbſt erklaͤrte, daß man ſeinet⸗ 
wegen unbekuͤmmert ſeyn ſollte; ſo entſchloß der 
Rath ſich jetzo beym Herzoge von Weiſſenfels und 
dem Saͤchſiſchen Miniſter von Buͤlow, um die 
Befoͤrderung eines Waffenſtillſtandes Anſuchung 
zu thun. Kraft deren Interceſſion accordirte der 
Feldmarſchall denſelben endlich auf drey Tage, ver⸗ 
knuͤpfte damit aber die unannehmliche Bedingung, 
daß man mitlerweile die Belagerer in ihren An⸗ 
naͤherungen und Arbeiten gegen die Stadt ungen 
hindert ſollte fortſchreiten laßen. Indem nun des⸗ 
halb abermals ſchriftliche Remonſtrationen aus 
Danzig eingeſchickt wurden, und der Stillſtand 
zwar von beyden Theilen erklaͤrt ward, doch alſo 
daß die Danziger Soldateske zugleich Ordre be⸗ 
kam, jede verdaͤchtige Annaherung der Ruſſen mit 
Feuer abzuweiſen; ſo wurde deſſelben Nachmittags 


27 Juny. 


die erhebliche Neuigkeit ruchtbar, daß der Koͤnig 


Stanislaus ſich aus Danzig entfernet haͤtte. Die 
Meldung ſo der Franzoͤſiſche Geſandte dem Rath 
davon thun ließ, beſtaͤtigte dieſes Factum, und 
die Handſchreiben welche Stanislaus an die Stadt 
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ſowol als an die Polniſchen Senatoren zuruͤckgelaßen 
hatte, ſetzten den Abſchied deſſelben in vollkommene 
Gewis heit. Von der Flucht diefes unſchuldig ver⸗ 
folgten Fuͤrſten, auf deſſen Kopf ſogar Prämien 
geſetzt worden, hat man ſpaͤterhin folgende Haupt⸗ 


umſtaͤnde erfahren. Er war Abends vor getroffe⸗ 


nem Stillſtande, unter dem Vorwand den Bom⸗ 
ben auszuweichen, in Geſellſchaft zweyer Polniſchen 
Herren zum Marquis de Monti gegangen, wel⸗ 
cher wenige Tage vorher frin Logis auf dem Langen 
Markte verlaßen, und das Haus eines Kaufmanus, 
in der Niederſtaͤdtſchen Reutergaſſe bezogen hatte⸗ 
Unſehlbar war daſſelbe abſichtlich gewaͤhlt worden, 
weil der dabey befindliche Garten einen Ausgang 
auf den Wall hatte, wo der Marquis zu beſſerer 
Berhehlung feines Vorhabens, noch ein Bomben 
hauß aufſetzen ließ. Hier war es, wo Stants⸗ 
jaus gegen die Nacht, in Bauerskleidern mib dem 
General Steinflied, )) und vorerſt unter der 
Fuͤhrung eines Offteiers, der ihrer auf dem Wall 
erwartete, durch den dortigen Ausfall fortkam, auf 
einem Boot ins Bauamt, welches die Danziger 
während der Belagerung unter Waſſer geſetzt hat 


ten, uͤbergefuͤhrt wurde, und von dannen eine 
aͤußerſt 


) Dieſer treue Gefaͤhrte des Königs hatte ſchon wahrend der 
Belggerung Mittel gefunden, heimlich in die Stadt zu 
kommen, und Ihm feine perſönlichen Dienſte zu widmeh. 
Bey den Danziger Vorpoſten und Schildwachen mußten der 
König ſowol ale der General in beſagter Nacht für zwey 
Kundſchafter paſſiren, die zu einer geheimen Expedition 
aus der Stadt geſchickt wurden, 
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aͤußerſt beſchwerliche Reiſe, unter augenſcheinlichen 
Gefahren (die zum Theil von ihm ſelbſt ſind erzaͤhlt 
worden) 7) bis Martenwerder gemacht hat, wor⸗ 
auf er nach uͤberſtandenen Mühfeeligfeiren, den 
Weg nach Koͤnigsberg, auf Koͤniglich⸗Preußiſchem 
Gebiete ſicherer und bequemer hat fortſetzen koͤnnen. 
Sein an die Stadt zuruͤckgelaßenes Schreiben giebt 
von der wahrhaften Vaterliebe ein Zeugniß, womit 
er den Danzigern ſchon ſeit ſeiner erſten Erhebung, 
unverändert iſt zugethan und gewogen geblieben, 2) 

Der mehrgedachte Waffenſlillſtand ſollte nun 


um die Mittagszeit würklich ſeinen Anfang neh⸗ 


men, und dreymal vier und zwanzig Stunden wa⸗ 
ren von ſelbiger Zeit an dazu bewilliget worden. 
Weil aber an demſelben Morgen der Danziger Com⸗ 
mendant ſeinen Adjutanten mit einem Schreiben 
an den Feldmarſchall abgeſchickt hatte, worin er 
ihm die Kriegsregeln vorhielt, und den Befehl ſei⸗ 
ner Obrigkeit mitſchickte, vermoͤge deſſen er die zum 
Fundament des Stillſtandes geſetzte Condition nicht 
anzunehmen erklaͤrte; ſo ließ der Feldmarſchall mit 

3) Schreiben des Koͤnigs Stanislaus an einen feiner Freunde, 


wörin die wahren Umſtande feiner Retirgde aus Danzig ent⸗ 
halten. 1734. Caus dem Franz.) 


4) Die Worte deſſelben lauten nach dem Original alſo: Je 
Parts au moment que je ne puis plus Vous poffeder‘; étant 
reite par Lattrait de Votre fidelir& fans exemple. Pemporte 
avec mol la douleur de Vos ſouffrances & la reconnoiffance 
que je vous dois, & dont jg m'acquiterai en tout tems par 
tout ce qui pourra Vous en convainere, Je Vous fouhalte 
tout le bonheur que Vous méritez, qui ſoulagera le chagrin, 
que j'ai de m'arracher de Vos bras, Je fuis toujeurs & 
partout Votre tres affectionné Stanislas Roy, 


Seſch. Danz, zter Th. If 


48 Jung. 
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großem Unwillen ſofort eine Gegenordre aus fertigen, 
kraft deren das Bombardement gegen die Stadt 
mit Heftigkeit wieder anfangen ſollte. Hiezu kam 
gegen Abend die vom Herzoge von Weiſſenfels dem 
Grafen Muͤnnich communieirte Nachricht, daß 
Stanislaus ſich heimlich aus der Stadt gemacht 
hatte; worauf nicht nur das Canoniren und Bone 
benwerfen vermehret, ſondern auch der noch anwe⸗ 
ſende Danziger Hauptmann und Adjutant Silinski 
in Arreſt genommen, und geſchloſſen wurde. Ge⸗ 
dachte Umſtaͤnde enthalten zugleich die wahren Ur⸗ 
ſachen, warum der zugeſtandene dreytaͤgige Waf⸗ 
fenſtillſtand nur etliche Stunden gedauert hat, und 
Ruſſiſcher ſeits ohne Gegenerklaͤrung iſt gebrochen 
worden. ö) 

Deſſen ungeachtet ließ man in Danzig, die 
hervorſchimmernden Friedensblicke nicht ungenutzt 
ſich verlieren. Der Raths herr Roſenberg bekam 
als Deputirter einen Zutritt ins Saͤchſiſche Lager, 
wo die nähern Maasregeln zur Verſoͤhnung des 
Koͤnigs Auguſt ſowol, als zur Beſaͤnftigung des 
Grafen von Muͤnnich verabredet wurden. An 
den Königlichen Hof zu Dresden wurde darauf die 
Abſendung des Subſyndicus Schroͤder in den 
naͤchſten Rathſchlaͤgen beliebet, um die völlige Sub⸗ 
miſſton der Stadt durch ihn erklären zu laßen; beym 
Grafen Muͤnnich erneuerte man ſchriftlich das An⸗ 


5) Mit dieſer Erläuterung der wahren Umſtaͤnde wird der 
Zweifel gehoben, den der Herausgeber der Mannſteinſchen 
Nachrichten von Rußland ꝛc. S. 111. eines vermeintlich 

gefundenen Widerſpruchs halber, nicht hat aufloͤſen konnen. 
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füchen um einen vollſtändigen Waffenſtillſtand, 
lehnte auch alle Theilnahme an der Abſentirung des 
Königs Stanislaus ab, und legte ein Zeug nis 
des Feanzoͤſiſchen Ambaſſadeurs bey, daß weder 
der Rath und die Ordnungen, noch auch der ge⸗ 
ringſte Bürger in der Stadt, dazu beygetragen, oder 
Willen davon gehabt haͤtten. Jedoch wurde auf 
Anrathen des Herzogs von Weiſſenfels, ſogleich 
eine gerichtliche Unterſuchung gedachter Flucht we⸗ 
gen angeſtellet, welche auch ſpaͤterhin mit Zuzie⸗ 
hung eines Commiſſarius von Ruſſiſch⸗Kayſerlicher, 
und eines von Königlich: Polniſcher Seite iſt fortge⸗ 
ſetzt worden. Vom Feldmarſchall lief zwar ein 
hartes Schreiben ein, womit jetzt inſonderheit auf 
die Extradition des Primas, des Marquis de Monti 
und des Woywoden Poniatowski gedrungen wur⸗ 
de, imgleichen ließ der Kroninſtigator und Confoͤ⸗ 
deratlonsmarſchall Poninski, dem Rath einen 
ſchriftlichen Arreſt auf alle Perſonen der Stanislai⸗ 
ſchen Parthey, wie auch auf die vermeintlich in der 
Stadt vorhandenen Reichsinſignien einhaͤndigen. 
Ehe aber noch die pflichtverſprechenden Antwort⸗ 
ſchreiben aus Danzig darauf eingelaufen waren, 
fo brachte am folgenden Morgen ein Ruſſiſcher Ritt 
meiſter die Bothſchaft, daß alle Feindſeeligkeiten 
aufhören ſollten. Das mitgekommene Schreiben 
an den Rath beſtaͤtigte den unbedingten Waffenſtill⸗ 
ſtand, den der Graf Muͤnnich nunmehr verſprach, 
indem er dafuͤr noch deſſelben Tages erwartete, daß 
die Deputirten der Stadt zu ihm hinaus kommen, 
und zugleich die verlangten Perſonen mitbringen 
i 55 


1 Julp. 
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würden. Die Deputirten Raths herren fanden ſich 
darauf naͤchſt erhaltener Inſteuetion, im Ruſſiſchen 
Lager gleich nach Mittage ein, und mit ihnen fuh⸗ 
ren der Primas und der Woywod von Maſuren 
hinaus. Der Franzoͤſiſche Ambaſſadeur verbuͤrgte 
ſich zwar des Hierbleibens wegen, mit ſeinem Ehren⸗ 
wort bey der Stadt, er hat aber erſt zwey Tage 
ſpaͤter, nach dem Begehren des Feldmarſchalls, 
feinen Abſchied genommen, und iſt von einer Ruſſi⸗ 
ſchen Eſcorte empfangen worden, die ihn durchs 
Lager, ohne zu einer Unterredung mit dem Feld⸗ 
marſchall zu gelangen, zuerſt nach Prauſt begleitet 
hat, von wannen er nachgehends 1 Elbing iſt 
abgeführt worden. e) 

Die Vergleichsgeſchaͤfte mit der Stadt beko⸗ 
men unterdeſſen einen hofnungsvollen Fortgang. 
Die Berlängerung des Stillſtandes wurde noch an 
ſelbigem Abend erklaͤret, und unerachtet in den 
ferneren Conferenzen ſchwere Unterhandlungen we⸗ 
gen der eingeſchraͤnkten Amneſtie, wegen einer gro⸗ 


) Der Marquis de Monti, deſſen Character eines Franzöſi⸗ 

ſchen Ambaſſadeurs der Graf von Muͤnnich nicht anerkaunt 
hat, iſt in der Folge nach Thoren gebracht, und unter einer 
ſtarken Wache gehalten worden. Eben daſelbſt hat man 
den Reichsprimas Potoki, fo lange er ſich der Submiſſion 
entzogen, Ruſſiſcher ſeits bewachen laßen. Die mehreſten 
Polniſchen Senatoren, Dignitarien, und Edelleute aher, 
welche bisher unter dem Namen der Stanislaiften in Dan⸗ 
zig geweſen, haben noch vor gefchloffener Capitulgtion der 
Stadt, an der Zahl zwey und funßzig, eine Declaration 
Unterzeichnet, wodurch fie ſich dem Koͤnige Auguſt dem 
Dritten als ihrem Ban Oberhaupt . 
und feiner Gnade empfohlen haben. 
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ßen Geldforderung, wegen Einräumung eines 
Stadtthores, und der bedingten Zurückgabe der 


Weichſelmünde vorkamen, fo war der Wolfart 


Danzigs doch zu ſehr daran gelegen, die Friedens⸗ 
tractaten nicht wieder abbrechen zu laßen. Sie 
wurden demnach innerhalb ſieben Tagen einſtimmig 
zum Stande gebracht, und unter dem Namen einer 
Capitulation von der Stadt ratiſficiret. Der In⸗ 
halt derſelben beſteht aus ein und zwanzig Artikeln, 
denen noch ein Separatartikel zur Erläuterung des 
vierten Hauptpunkts hinzugefügt iſt. Danzig er⸗ 
klärt ſich darin zur ſchüldigen Treue und Gehorſam 
an den rechtmaͤßigen König von Polen Auguſt den 
Dritten; verſpricht auch, durch einen Abgeord⸗ 
neten die Submiſſionsacte einzuſchicken, die Hul⸗ 
digung zu leiſten, und den Koͤnig in Perſon zum 
ehrenvollen Einzuge einladen zu laßen: Art. 45 


9 July. 


Dagegen der Koͤnig die Rechte und Privilegien der 


Stadt nach dem Beyſpiel feiner Vorgaͤnger beſtäͤti⸗ 
gen wird. Art. II. Vom General⸗Feldmarſchall 
Grafen von Muͤnnich und vom Herzoge von Sach⸗ 


ſen⸗ Weiſſenfels wird erklaͤret, bey der Ruſſiſchen 


Kayſerin Majeſtät ſowol, als bey Sr. Koͤniglichen 


Maßjeſtaͤt von Polen und Churfuͤrſtl. Durchl. zu 


Sachſen, ſich um eine Generaleianeftie für, die 
Stadt Danzig bewerben zu wollen;  monägjft die 
Stadt ſich verpflichtet, die Feinde Sr. Ruſſiſch⸗ 
Kayſerlichen Majeſtaͤt nie weder einzunehmen noch 
zu unterſtuͤtzen⸗ Art. III. VII. Die beyden in 
der Stadt Eyde geweſenen Polniſchen Regimenter, 
imgleichen alle fremde Militairperſonen, fo waͤß⸗ 
5f 3 
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rend der Belagerung der Stadt Dienſte gethan ha⸗ 
ben, ſollen zwar mit allen militairiſchen Ehrenzeichen 
herausziehen, aber Ruſſiſch⸗Kayſerliche Kriegsge⸗ 
fangene werden. Art. IV. Die Sommer⸗ und 
Winterſchanze, wie auch die Redouten an der Bos⸗ 
mannslacke ſollen der Stadt in unverändertem Zus 
ſtande ſogleich wieder eingeraͤumet werden; die Fe⸗ 
ſtung Weichſelmuͤnde hingegen nebſt der Weſtſchanze 
werden bis zur Ankunft des Koͤnigs von Polen, 
deſſen gefaͤlliger Wiedergabe an die Stadt vorbe⸗ 
halten bleiben. Doch ſollen unterdeſſen ofne Stroͤ⸗ 
me und Straßen zur freyen Zufuhr und Commer⸗ 
zien, imgleichen die völlige Diſpoſition uͤber den 
Seehafen, an Danzig uͤberlaßen ſeyn. Art. V. 
XII. Danzig wird zum Beweis des Vertrauens, 
den Koͤniglich⸗Polniſchen und Churfuͤrſtlich Saͤch⸗ 
ſiſchen Truppen, das Oliviſche Feldthor zur Beſe⸗ 
tzung mit zweyhundert Mann Infanterie abtreten, 
bis der Koͤnig ſich bey ſeiner Gegenwart, zur Wie⸗ 
dereinraͤumung deſſelben an die Stadtgarniſon wird 
erbitten laßen. Art. VI. Zur Abbitte bey Ihro 
Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Majeſtaͤt wird Danzig eine 
ſolenne Deputation aus den Mitteln aller Drey 
Ordnungen nach St. Petersburg abſchicken. Art. 
VIII. Imgleichen hat Danzig an den Ruſſiſch⸗ 
Kayſerlichen Hof, zur Entſchaͤdigung der aufge⸗ 
wandten Kriegskoſten, auf drey Termine innerhalb 
Jahresfriſt eine Million Species⸗Thaler zu erlegen; 
wobey aber die Stadt das Vertrauen heget, ſich 
noch einer huldreichen Milderung getroͤſten zu koͤn⸗ 
nen. Art. IX. An die Ruſſiſch⸗Kayſerliche Ges 
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neralität, Artillerie und Ingenieurcorps zahlet 
Danzig, fuͤr das waͤhrend der Belagerung allem 
Kriegsgebrauch entgegen beybehaltene Spiel und 
Lauten der Glocken, die Summe von dreyßigtau⸗ 
ſend Ducaten. Art. X. Nach geſchloſſener Capi⸗ 
tulation ſollen keine fremde Truppen in die Stadt 
und ihre Werke gelegt werden, auch die Ryſſiſchen 
ſowol, als die Sͤͤchſiſchen Soldaten, außer dem 
Graſe auf Danziger Gebiete nichts abfordern; doch 
wird der Ruſſiſchen Generalitaͤt während ihres Auf⸗ 
enthalts frey ſtehen, dreyßig bis vierzig Mann 
Wache zur Begleitung in die Stadt mitzunehmen. 
Art. XI. XIV. Danzig verſpricht, ihre in der 
Feſtung Weichſelmuͤnde, der Weſtſchanze und Som⸗ 
merſchanze, zur Beſatzung geweſenen Officiers und 
Gemeinen, ohne alle Unterſuchung im Dienſt zu 
behalten. Art. XIII. Mit Zahlung der Million 
Thaler, welche Ruſſiſch⸗Kayſerlicher ſeits wegen 
der Entfernung des hier geweſenen Koͤnigs Sta⸗ 
nislaus verlangt worden, verſpricht ſich die Stadt 
verſchonet zu bleiben, wenn die des halb angeſtellte 
Unterſuchung ihre Schuldloſigkeit wird dargethan 
haben; weshalb gedachte Inquiſition mit Zuziehung 
der Generalauditeure beyder hohen Mächte, auf 
das genaueſte fortgeſetzt werden ſoll. Art. XV. 
XVII. Danzig erklaͤret ſich auch wegen der ver» 
meintlich großen Franzoͤſiſchen Geldhuͤlfe, daß ſel⸗ 
bige größtentheils in Almoſen an die Armen, und 
in kleinen Verehrungen an die Garniſon beſtanden 
habe, der den Stadteaſſen gereichte Zuſchub aber 
den gehabten Unkoſten bey weitem nicht gleich 
Ff 4 
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komme, und noch weniger den erlittenen Schaden 
erſetze, zu deſſen Verguͤtung ubrigens nichts als 
einige muͤndliche Promeſſen vom Marquis de Monti 
waren gemacht worden. Art. XVI. Zuletze wer 
ſpricht Danzig, den fremden Negocianten, des 
ihnen etwa zugefügten Abbruchs und Eintrags hal. 
ber gerecht zu werden, und alle leberläufer und Ges 
fangenen unentgeldlich auszuliefern. Art. NIX. 
XX. Im XXIſten Artikel wird dieſe Capitula⸗ 
tion bekraͤftiget, wie ſelbige von beyderſeits Paci⸗ 
ſcenten mit vorbehaltener Katification, namentlich 
iſt unterzeichnet und beſiegelt worden. Der hin⸗ 
zugekommene Separatartikel betrift die im IVten 
Hauptartikel beſtimmte Kriegsgefangenſchaft der 
beyden Polniſchen Regimenter, für welche erlaͤutert 
und abgemacht ward, daß alle bey der alten Pol⸗ 
niſchen Krongarde geſtandene Gemeinen ſowol als 
hoͤhere Militairperſonen, ingleichen die aus Sach⸗ 
ſen gebuͤrtig oder in Saͤchſiſchen Kriegs dienſten des 
weſen, vom Herzoge von Sachſen Weiſſenfels bey 
den Koͤniglich⸗Churfuͤrſtlichen Truppen in Dienſt 
genommen werden ſollten. a) i i 

An eben dem Tage als die Capitulation sinſtru⸗ 
mente ausgewechſelt waren, wurden ſchon einige 
Artikel derſelhen zur Vollziehung gebracht. Die 
fremden Milithirperſonen und die Polniſchen Regi⸗ 
menter zogen durchs Peters hagſche Thor aus der 
Stadt; das Oliviſche Thor wurde einer Sächſiſchen 


) Capitulationes der Stabt Danzig und der dazu gehörigen 
Feſtung Weichſelmuͤnde, nach dem wahren Okigingl ausge 
fertiget. Langfohr bey Danzig. 1734, gtp, 
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Wache eingeraͤumet; und die Deputirten der Stadt 
kamen nun aus dem Ruſſiſchen Lager zuruck. Am 
folgenden Sonntage, als in allen Kirchen das Dank⸗ 
feſt mit der feyerlichen Intimation celebrirt wurde, 
kamen der Herzog von Weiſſenfels und nach ihm 
auch der Feldmarſchall von Muͤnnich in die Stadt, 
und wohnten in der Oberpfarrkirche der "Predigt 
und dem ſolennen Lobgeſang bey. Ferner wurden 
die Schanzen am Holm und die Laakſchanzen wie⸗ 
der gegeben, und die Stadt zahlte der Ruſſiſchen 
Generalitaͤt dreyßig tauſend Ducaten wegen der 
Glocken. Mitlerweile kam auch der Sub ſyndicus 
aus Dresden zuruͤck, und brachte die Nachricht von 
der nahen Ankunft des Koͤnigs, die bald darauf in 


der Olive erfolgte. In Danzig ſetzte man ſich zwar 


zum ehrenvollen Empfange des Königs in Bereit⸗ 
ſchaft, doch wurde beliebet, vorher eine Depu⸗ 
tation aus allen Ordnungen an ihn nach Olive zu 
ſchicken: die unguͤnſtigen Meinungen aber, die 
man am Hofe noch von den Danzigern hatte, ver⸗ 
zoͤgerten die Audienz, und der Subſyndicus der 
die Deputation angemeldet hatte, mußte mit vieler 
Moderation bemuͤhet ſeyn, die froſtige Begegnung 
ſo man ihn empfinden ließ, durch gefällige Argu⸗ 
mente und Vorſtellungen zu beſiegen. Der Tag 
zur Audienz wurde endlich angeſetzet, und die De⸗ 
putirten e) erſchienen vor dem Könige, den ſie bey 


4) An ber Spftze dieſer Deputation befand ſich der damalige 
Praͤſident und Burgermeiſter Groddeck; naͤchſt ihm waren 
noch zwey Herren des Raths, zwey Gerichtsherren, und 
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ſtarker Frequenz ſeines Hofes, auf einem Thron⸗ 
ſeſſel ſitzend antrafen. Der Rathsherr und Syn⸗ 
dicus Roſenberg hielt eine wolgeſetzte teutſche An ⸗ 
rede, an deren Schluß er eine demuͤthige Einla⸗ 
dung des Koͤniges, in die Stadt zu kommen, hin⸗ 
zufuͤgte. Der Biſchof von Krakau als Kronun⸗ 
terkanzler antwortete aber in lateiniſcher Sprache, 
und ließ die Admonition vorausgehen, daß der 
Syndicus auch haͤtte lateiniſch reden ſollen. In⸗ 
zwiſchen hatten der König. ſowol als die Herren 
vom Saͤchſiſchen Hofe den deutſchen Vortrag wol 
gufgenommen, die Deputirten wurden auch insge⸗ 
ſammt zum Handkuß gelaßen, und der Koͤniglichen 
Gnade verſichert, von der man durch eine noch 
deutlichere Probe uͤberzeugt zu werden glaubte, in⸗ 
dem deſſelben Tages das Oliviſche Thor der Stadt 
frey wieder eingeraͤumt wurde. Allein wider Ver⸗ 
muthen fand der Antrag zweyer Rathsdeputirten, 
welche an den Herzog von Weiſſenfels wegen der 
zugeſagten Procuration einer Generalamneſtie ab⸗ 
geſchickt waren, ſo wenig Ingreß, daß vielmehr 
eine große Geldpraͤtenſion vom Königlichen Hofe 
dafuͤr zur Bedingung gemacht wurde. Hiedurch 
hat Danzig, ohne daß ſolches der Inhalt der Ca⸗ 
pitulation mit ſich gebracht haͤtte, ein unerwartet 
ſchweres Geldgefchäft mit dem Koͤnige und dem 
Churſaͤchſiſchen Hofe bekommen. Die Erſtattung 
der Kriegskoſten zum Saͤchſiſchen Feldzuge iſt der 
Stadt auf gootaufend Species⸗Thaler angeſchla⸗ 


acht Mitglieder der Dritten Ordnung dazu ernannt und ab⸗ 
geſchickt worden. 


1 
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gen, fuͤr den angeblichen Affront an den Reſidenten 
von Frensdorf ſind 100000 Thaler gefordert, 
und an die Saͤchſiſche Generalitaͤt iſt ein Ehrenge⸗ 
ſchenk von 20000 Dueaten verlangt worden; die 
Weichſelmuͤnde nebſt der Weſtſchanze haben erſt 
nach Erfüllung obiger Bedingungen wieder einge⸗ 
raͤumt werden, und die Stadt verpflichtet ſeyn ſol⸗ 
len, fuͤr die Loͤhnung und Verpflegung der dortigen 
Saͤchſiſchen Garniſon waͤhrend dieſer Zeit Sorge 
zu tragen, 
Nach einigen Tagen ließ der Koͤnig die Huldi⸗ Aug. 
gung, bey welcher er anfaͤnglich ſelbſt zugegen zu 
ſeyn verſprochen gehabt, durch den Krakauſchen 
Biſchof und Polniſchen Unterkanzler Lipski, als 
dazu ernannten Commiſſarius abnehmen. Er be⸗ 
ehrte die Stadt gar nicht mit ſeiner perſoͤnlichen Ge⸗ 
genwart, ſondern hatte ſchon drey Tage vorher ſeine 
Ruͤckreiſe nach Sachſen beſchleunigt. Alles ver 
einigte ſich jetzo, die der Stadt auferlegten Geld⸗ 
zahlungen mit der gemeſſenſten Strenge abfordern 
zu laßen. Der erſte Termin welcher der Capitu⸗ 
lation gemäs, an den Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Hof 
erlegt werden mußte, ward durch auswaͤrts ſowol 
als in Danzig bey bemittelten Privatperſonen erho⸗ 
bene Vorſchuͤſſe zuſammen gebracht; man befoͤrderte 
auch die Abreiſe der Deputation aus allen Drey 
Ordnungen f) nach St. Petersburg, und als ſel⸗ 


5) Hiezu waren die Rathsherren Joh. wahl und Carl 
Gottl. Ehler, die Gerichtsherren Sridr. Reyger und Conſt. 
Bonhorſt, und als Mitglieder der Dritten Ordnung, Seine, 
Martens und Joh, Audw. Schendel erwählt worden, de 
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N Sept. bige dort angekommen war, fo erlangte ſie zwar eine 


ſehr ſolenne und gnaͤdige Audienz bey der Ruſſiſchen 
Kayſerin, welche die ganze Depreeationsrede des 
Rathsverwandten Wahl vor einem Lehnſtuhl ſte⸗ 
hend anhoͤrte, die Beantwortung des Vicekanzlers 
Grafen von Oſtermann enthielt auch eine völlige 
Vergeſſenheit und Verzeihung der Fehltritte und 
Beleidigungen in ſich, deren Danzig gegen den 
Ruſſiſchen Hof: für ſchuldig war erkannt worden: 
allein das fernere Betragen dieſes Hofes im Geld⸗ 
negoz, iſt gegen die Stadt nicht ſo ſchonend gewe⸗ 
ſen, als man von den troſtreichen Verſicherungen 
der Kayſerlichen Huld und Großmuth erwarten zu 
koͤnnen geglaubt hat. Einen weitlaͤuftigen und 
noch ſchwereren Gang nahm die Negociation wegen 
der Koͤniglichen Forderungen, welche inſonderheit 
von den Saͤchſiſchen Miniſtern gefuhrt wurde. Der 
Hof hatte nun zwar die verlangte Totalſumme mit 
Jnbegrif der Muͤndiſchen Verpflegungskoſten auf 
Zwey und ein Drittel Millionen Preußiſcher Gul⸗ 
den herunter geſetzet, die Ordnungen in Danzig 
aber kamen nach vielen Debatten nur uͤber die Sum⸗ 
me von Reun mal hundert kauſend Gulden zum 
Schluß. Der Koͤnig bezeigte ſich auf viele Remon⸗ 
ſtrationen endlich auch mit dieſem Anerbieten zufrie⸗ 
den, er ließ der Stadt durch den Geheimen Confe⸗ 
renzrath von Buͤlow erklaͤren, daß er zwar eine 


nen der Stadtſeeretair D. E. Jantzen zugeſellt ward. Es 
hat übrigens viele Muͤhe gekoſtet, den Burgermeiſter von 
Bömeln, der namentlich nach Rußland verlangt worden, 
dieſer Reife halber zu entſchuldigen. 


Sechſter Abfehnitt, Fünftes Kapitel. 461 


gefaͤlligere Submiſſton von derſelben erwartet haͤtte, 
für ſich aber jetzt nichts weiter begehren und die 
angetragene Geldſumme nur annehmen wolle, um 
fie unter der Saͤchſiſchen Generalitaͤt und feinem 
Miniſterium vertheilen zu laßen. Mit Schluß des 
Jahres alſo, nachdem man ſich endlich auch über 
die Art und Weiſe der Zahlungen geeiniget hatte, 
wurden dem Geheimen Rath von Buͤlow achtzehn 
Obligations ſcheine, deren jeder zu d otauſend Gul⸗ 
den auf einen beſtimmten Termin ausgeſtellt war, 
von der Stadt uͤberliefert; das Diplom der Aſſeeu⸗ 
ration und Generalamneſtie, welches ſich zugleich 
auf die ſchon geſchehene Koͤnigliche Confirmation 
aller Rechte und Privilegien Danzigs bezog, wurde 
dem Rath nunmehr eingehaͤndiget, allein die Reſti⸗ 
tution der Weichſelmuͤnde welche darin hätte mit 
begriffen ſeyn ſollen, blieb wider Vermuthen bis 
zur Ruͤckkehr des Königs nach Polen verſchoben. 
Hieruͤber hat die Dritte Ordnung ihr Mißvergnuͤ⸗ 
gen zu bezeigen nicht unterlaßen, und wegen der 
eilfertigen Auslieferung der Obligationsbillette vor 
erfolgter Evacuation der Muͤnde, hat fie in den 
öffentlichen Rathſchlaͤgen die Erklaͤrung gethan, 
daß ſie ſich die nachtheiligen Folgen davon, kuͤnftig 
nicht würde zur Laſt kommen laßen. 


Oetbr, 
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Wuͤrkungen und Folgen der Danziger Belagerung — Ab⸗ 
ſchiedsaudienz der Danziger Deputlrten am Petersburger 
Hofe — Ruſſiſche Executionsvölker im Danziger Gebiete 
— zugemuthete Lieferung an die Saͤchſiſchen Truppen — 
und veränderte Geldpraͤtenſton an Danzig — die Saͤchſi⸗ 
ſche Einquartierung wird wieder aufgehoben Danzig 
vergleicht ſich wegen der Königlichen Gelder — die Feſtung 
Weichſelmuͤnde wird evacutret und der Stadt wieder gege⸗ 
ben — Frledenspraͤllminarlen zu Wien — Paeſſications⸗ 
reichstag zu Warſchau. 
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Di Feindſeeligkeiten gegen Danzig hatten vor⸗ 
gedachter weiſe ein Ende genommen. Die Ruſſi 
ſchen ſowol als die Saͤchſiſchen Kriegsvoͤlker, (außer 
der Beſatzung fo letztere in der Munde zuruͤckließen,) 
waren allmälig vom Danziger Territorium wegge⸗ 
zogen, und hatten ihren Marſch nach Polen ge⸗ 
nommen, um den dort erneuerten Unruhen Einhalt 
zu thun. In Danzig war nun alles beſchaͤftigt, 
die beſchaͤdigten Stadtgebaͤude und Wohnhaͤuſer 
wieder in Stand ſetzen zu laßen. Man hat auf 
achtzehnhundert Haͤuſer gerechnet, die eine betraͤcht⸗ 
liche Reparatur vonnoͤthen gehabt haben, und weil 
weder hinlaͤngliche Baumaterialien, noch eine zus 
reichende Anzahl Handwerker ſogleich vorhanden 
geweſen, ſo ſind in vielen Straßen die Haͤuſer eine 
zeitlang noch oͤde, und ihre Bewohner ſich ander⸗ 
waͤrts aufzuhalten genoͤthigt geblieben. Deſſen 
ungeachtet hatten die Bomben, deren laut einer 
aufgenommenen Tabelle, vom 30 April bis zum 
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30 Juny, vier tauſend vier hundert und Dreyßig 
in die Stadt ſind geworfen worden, einen ſo großen 
Schaden nicht verurſachet, als ihrer Menge nach 
augenſcheinlich war zu befürchten geweſen. Einige 
öffentliche Gebäude ſind auf Fuͤrſprache fremder 
Herrſchaften, und ſelbſt auf Befehl der Feindliche 
Generalitaͤt verſchont worden, wie unter andern 
der Herzog von Sachſen⸗Weiſſenfels ſich fuͤr den 
Junkerhof und für den Thurm des Recheſtaͤdtſchen 
Rathhauſes ſoll intereſſint gehabt haben. An Men⸗ 
ſchen ſo durch die Belagerung theils ums Leben ge⸗ 
kommen, theils an ihren Gliedmaßen verſtuͤmmelt 
oder verletzt worden, hat man ohngefehr 150 ge⸗ 
rechnet; von Perſonen aber die in geiſtlichen und 
weltlichen Ehrenaämtern, oder andern Bürgerlichen 
Bedienungen geſtanden, hat niemand weder in ſei⸗ 
nen Amts» und Berufsgeſchäften, noch außer den⸗ 
ſelben, einigen Schaden an ſeinem Leibe erlitten. 
Ueber außerordentlichen Mangel der Mundproviſion 


hat man die ganze Zeit hindurch in der Stadt nicht 


zu klagen gehabt. Mit ſchlichtgemahlnem Brod 
hat man ſich zwar behelfen muͤſſen und die mehre⸗ 
ſten Victualien find theuer bezahlt worden; von 
einigen aber hat man wuͤrklich einen Ueberfluß ge⸗ 
habt, worunter Fiſche und inſonderheit dem armen 
Manne zu großer Erleichterung, die Haͤringe in 
zahlreicher Menge vorräthig geweſen. Nach geen⸗ 
digter Belagerung hat die Handlung und das ge⸗ 
meine Verkehr bald wieder einen guten Fortgang ge⸗ 
wonnen, und im bürgerlichen Privatleben iſt bie Noth 
mindeſtens in keiner Abſicht aufs huͤchſte geſtiegen⸗ 
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Am druͤckendſten ſind noch längere Zeit durch, 
die offentlichen Beſchwerden, als Folgen der Be⸗ 
lagerung, inſonderheit wegen der herbeyzuſchaffen⸗ 
den Geldſummen geworden. Der baare Zuſchub 
von Dreyßig tauſend Ducaten, welchen der Fran⸗ 
zoͤſiſche Ambaſſadeur, auf Anſinnen des Koͤnigs 
Stanislaus, den Stadteaſſen zugewandt hatte, s) 
war allerdings für die außerordentlichen Ausgaben 
huͤffreich zu ſtatten gekommen; aber was konnte 
derſelbe zur Beſtreitung eines ſo großen Aufwandes 
vermögen,’ als Danzig theils nach dem Jahalt der 
Capitulationsartikel, theils für die nachgehends 
unvermuthet hinzugekommenen Praͤteuſionen und 
Executionsgelder hat uͤber ſich nehmen muͤſſen? vie⸗ 
ler Gratificationen, Ehrengeſchenke und freywilliger 
Offerten noch zu geſchweigen, wozu man ſich theils 
nach Bewandnis der Umſtaͤnde aus Erkenntlichkeit 
verpflichtet gefunden, theils auch um Nach ſicht und 
Schonung zu erhalten, zur Vermeidung eines groͤ⸗ 
ßeren Ungemachs hat anwenden muͤſſen. Zu der⸗ 
gleichen Geldbeduͤrfniſſen haben, außer einigen in 
der Stadt erlegten Abgaben, die auswärts und 
vornemlich in Holland negocürten Geldvorſchuͤſſe 

die 

g) Dieſe Summe Geldes hatte der Marquis de Monti, im 

Fall des Ausbleibens der Franzoͤſiſchen Hülfsflotte, gleich⸗ 
ſam zur Verſicherung feiner oͤftern Conteſtationen deponiret 
gehabt. Sie wurde nachher auf Verlangen des Könige 
Stanislaus, der den Danzigern eine noch kraͤſtigere Fuͤr⸗ 
ſprache am Franzoͤſiſchen Hofe zu ihrer Entſchaͤdigung ver⸗ 


hieß, zum Behuf der Stadt, ohne genauere Beſtimmung 
noch Darüber gegebenen Revers oder Qufttung, uͤberlaßen. 
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die bereiteſte Huͤlfe geleiſtet, wonaͤchſt aber die 
Stadt, der Seeuritaͤt und der Intereſſen halber, 
die noͤthigen Verfuͤgungen hat anordnen muͤſſen. 
In St. Petersburg erhielt die Danziger Deputation 
seine Abſchieds audienz, die mit den kraͤftigſten Ber 
ſicherungen der Kayſerlichen Protection und des 
gnaͤdigſten Wolwollens gegen die Stadt beſchloſſen 
wurde; danaͤchſt blieb Danzig mit der anfaͤnglich 
geforderten Million Thaler wegen der Stanislai⸗ 
ſchen Entfernung, vermoͤge einer Kayſerlichen Der 
claration verſchont, und von allen Anſpruͤchen dar« 
auf befreyet; aber eben gedachte Declaration ent⸗ 
hielt zugleich mehrere Punkte, womit der Stadt 
ihre an den Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Hof abgelaßene 
Bitten abgeſchlagen, und inſonderheit keine Mil ⸗ 
derung in Betref der Zahlungstermine der erſteren 
Million Thaler zugeſtanden, vielmehr das erbetene 
Diplom einer Amneſtie nicht eher auszufertigen ver⸗ 
ſprochen wurde, bis man den dritten Termin zum 
Vollen wuͤrde bezahlt bekommen haben. Mit die⸗ 
ſem Beſcheide kamen die Deputirten nach Danzig 
zuruck, ohne daß einem oder dem andern von ihnen, 
ein perſonelles Gnadenmerkmal waͤre zuertheilt wor. 
den. Sie fanden das Gebiet ihrer Vaterſtadt mit 
Ruſſiſchen Executionstruppen beleget, die den Caſ⸗ 
fen ſowol als den Dorfſchaften derſeſben nicht wenig 
zur Laſt fielen; Der Ruſſiſche Oberſte von Uexkull 
war ſchon ſeit dem zweyten Zahlungstermin mit 
einem Commando von anderthalb hundert Mann, 
in die Danziger Laͤndereyen eingerücket. Dieſe 
Ereeutionstruppen wurden von Zeit zu Zeit ver⸗ 
Geſch. Danz. zter Th. G g 
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mehrt oder vermindert, und es ward dabey oͤfters 
gedrohet, daß ein ganzes Regiment Dragoner nach⸗ 
kommen ſollte. Die Ruſſen zogen von einer Dorf⸗ 
ſchaft zur andern, es mußte ihnen Proviant und 
Fourage geſtefert werden, und der Oberſte ließ der 
Stadt eine fixirte Summe täglicher Executionsgel⸗ 
der abfordern. Zu ſeinem Hauptgeſchaͤfte war ihm 
nur der Befehl ertheilt worden / die limitirten Zah⸗ 
lungstermine im wollwichtiger Münze einzucaſſiren, 
und im Fall der Verzoͤgerung ſich militaͤriſcher Huͤlfe 
zu bedienen; nachdem die Stadt ſich uͤber feine will⸗ 
kuͤhrlichen Forderungen beklagt hatte, wurden ihm 
auch vom Ruſſiſchen Hofe ernſtliehe Verweiſe des⸗ 
wegen gemacht; aber nichts deſto weniger behielt 
die Execution ihren Fortgang, die vom Oberſten 
widerrechtlich erpreßten Geldſummen wurden ge⸗ 
mißbilligt, aber nicht wieder erſtattet, und man 
mußte ſich troͤſten, genug damit gewonnen zu haben, 
daß nach der Zeit, vom Ruſſiſchen Militair einige 
Modetation beobachtet wurde. Allererſt im März 
1736 ſind die baaren Gelder in Danzig zuſammen 
gebracht worden, womit die dritte und letzte Ruſſi⸗ 
ſche Rate an den Oberſten Uexkull zum Vollen hat 
bezahlt werden koͤnnen. Einige Wochen ſpaͤter iſt 
das Ruſſiſch⸗ Kayſerliche Verſicherungsdiplom der 
Amneſtie durch den Hofrath Erdmann dem Rath 
uͤbergeben worden, und zu gleicher Zeit hat der 
Oberſte den Befehl bekommen, theils die einge⸗ 
ſchickte Originalquittung im Nahmen Ihrer Kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤt abzuliefern, theils auch die er⸗ 
haltene Ordre zu ſeinem Abzuge aus dem Danziger 
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Gebiet, dem Magiſtrat der Stadt bekannt zu 
machen. f 
Wegen Zuruͤckgabe der Weichſelmuͤnde, trieb 
Danzig am Koͤniglich⸗Polniſchen Hofe noch lange 1735. 
Zeit hindurch eine fruchtloſe Unterhandlung. Auch 
hierin wollte es mit der inſtaͤndigſt erbetenen Inter⸗ 
poſition des Ruſſiſehen Hofes nicht gluͤcken, und ob⸗ 
gleich aus einer erweckten Jalouſie der Polniſchen 
Krontruppen, welche die Saͤchſiſche Beſatzung in 
der Muͤnde abzuloͤſen praͤtendirten, ſich einige Hof⸗ Dechr. 
nung hervorthat, als ob, allen Particulairſtreit zu 
vermeiden, gedachte Feſtung der Stadtgarniſon 
mieder eingeraͤumt werden wuͤrde: fo ließ ſich doch 
das Polniſche Vorhaben auf eine bequemere Art 
ablehnen, und die wiederholten Danziger Remon⸗ 
ſtrationen hatten nicht Gewicht genug, die ander⸗ 
weitigen Gründe des Saͤchſiſchen Miniſteriums ſin⸗ 
ken zu machen. Indem nun noch der endliche Er⸗ 
folg in dieſer Angelegenheit zweifelhaft war, ſo er⸗ 
eignete ſich ein nauer Unfall, daß das Saͤchſiſche 
General⸗Kriegscommiſſariat die Stade und ihr 
Territorium mit in die Repartition ziehen wollte, 
ſo wegen des Proviants für die Saͤchſiſchen Auxi⸗ 
liartruppen auf die ganze Provinz Preußen, abſon⸗ 
derlich aber auf die Pommerelliſche Woywodſchaft 
war in Anſchlag gebracht worden. Der Preußiſche 
Schaßzmeiſter ſelhſt half den Danzigern dieſe Laſt 
aufbuͤrden, und ſo ſehr die Stadt ſich auf ihre Ca⸗ 
pitulation und auf das Koͤnigliche Aſſecurations⸗ 
Diplom zu berufen hatte, ſo blieb doch das Univer⸗ 
ſal des Herzogs von Weiſſenfels als Saͤchſiſchen 
Gg 2 
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General⸗Feldmarſchalls nicht aus, worin Danzig 
und deſſen Gebiete, ausdruͤcklich mit einem Con⸗ 
tributionscontingent belegt wurde. Vom Koͤnig⸗ 
lichen Hofe wurden hierüber anfangs keine deutliche 
Declarationen gegeben, bis man endlich durch den 
2736. Danziger Secretair Behne aus Warſchau erfuhr, 
Januar. daß wenn von der Stadt die an den Hof ſtipulirten 
Gelder gleich auf einmal in unzertrennter Summe 
gezahlt werden moͤchten, man nicht nur auf einen 
Nachlaß von 100000 Gulden wuͤrde rechnen, ſon⸗ 
dern ſich auch die Zuruckgabe der Weich ſelmuͤnde 
verſprechen, vielleicht auch eine gaͤnzliche Exemtion 
von der Proviantlieferung erlangen koͤnnen. Mit 
dieſem Bericht ſtimmten mehrere eingelaufene Er⸗ 
klaͤrungen überein, und der Rath war desfalls be⸗ 
muͤhet, in den Conſultationen mit den uͤbrigen Ord⸗ 
nungen, ſich wegen eines Entſchluſſes darin zu eini 
gen. Die Wichtigkeit der Sache brachte aber zu 
viele Difficultaͤten auf die Bahn, als daß die Rath ⸗ 
ſchläge in kurzer Zeit haͤtten koͤnnen geendiget wer⸗ 
den. Der groͤßte Theil der Regierungsſtaͤnde glaubte 
mit Recht, von der Feſtigkeit des getroffenen Ver⸗ 
gleichs und der ausgegebenen Obligationsſcheine 
nicht abweichen zu duͤrfen, man fahe die neue Ber- 
wechſelung der Forderungen für eben ſo raͤthſelhaſt, 
als unbequem an, und auf der andern Seite ſtieß 
noch die ungelegene Schwierigkeit vor, eine ſo 
ſtarke Summe baaren Geldes in der Eile ai! 
aufbringen zu koͤnnen. 
Die Saͤchſiſche Einquartierung hatte iu 
ſen ſchon ihren Anfang genommen. Vom Arn⸗ 
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ſtaͤdtſchen Regiment, welchem die Danziger Laͤnde⸗ 
reyen waren angewieſen worden, ruͤckte ein Cornet 
mit 32 Dragonern in Prauſt ein, machte dem 4 Febr. 
Dorfſchulzen die Abſicht feiner Ankunft bekannt, 
und verlangte daß von ſeiten der Stadt jemand hin⸗ 
aus geſchickt werden ſollte, die Contribution mit 
ihm zu reguliren. Der Rath aber trug Bedenken, 
ſich mit dieſer unbefugten Executionsſache zu befafe 
ſen, er überließ es dem Dorfſchulzen, ſich mit dem 
Saͤchſiſchen Officier feiner Forderungen wegen moͤg⸗ 
lichſter maaßen zu vergleichen, und ſaͤumte übrigens 
nicht, theils an den Koͤnig und die Polniſchen Se⸗ 
natoren dagegen ſchriftliche Vorſtellungen zu ma⸗ 
chen, theils auch an den Landſchatzmeiſter, an die 
Saͤchſiſchen Miniſters, und an den Chef ſowol, als 
den Commandeur des Arnftädsfchen Regiments die 
buͤndigſten Remonſtrations ſchreiben abgehen zu 
laßen. Nach einem Beſchluß der Ordnungen wur⸗ 
den ferner oͤffentliche Manifeſtationen und Proteſta⸗ 
tionen, wider die illegale Repartition der Kriegs⸗ 
ſteuer für die Saͤchſiſchen Huͤlfstrupßen auf die 
Stadt Danzig zum Druck befoͤrdert, und im Dir⸗ 
ſchauſchen Grodgericht ingroſſiret: aber nichts deſto 
weniger war die Prauſter Dorfſchaft ſchon zu einer 
reichlichen Verpflegung der Menſchen und Pferde, 
vom Executionscommando genoͤthigt worden. Der 
Hünftigfte Effect in dieſer Sache ließ ſich noch von 
den behutſamen Maasregeln des Raths hoffen, in⸗ 
dem derſelbe durch gegebene Inſtruetionen an ſei⸗ 
nen reſidirenden Secretair zu Warſchau, das Geld» 
geſchaͤft am Königlichen Hofe weder gänzlich abbre⸗ 
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chen ließ, noch auch die Bereitwilligkeit verſagte, 
daſſelbe zur Zufriedenheit des Koͤnigs und des Saͤch⸗ 
ſiſchen Miniſteriums zum Ende zu bringen. In 
kurzem aͤußerte ſich ein guter Erfolg dieſer Negocia⸗ 
tionen, als wenige Tage ſpaͤter waͤhrender Sitzung 
des Raths, ſich ein Saͤchſiſcher Regimentsquartier⸗ 
meiſter zu Rathhauſe anmelden ließ, und den be ⸗ 
kommenen Befehl vorzeigte, die Execution im Dan⸗ 
ziger Gebiet aufzuheben, auch unter keinem Titel 
einige Abforderungen weiter machen zu laßen. Das 
Saͤchſiſche Commando raͤumte nun unverzuͤglich die 
Danziger Laͤndereyen, und nach einem darauf ein⸗ 
gelaufenen Bericht vom Secretair Behne, erfuhr 
man, wie am Warſchauer Hofe auf eine Vorſtel⸗ 
lung des geheimen Conferenzminiſters von Buͤlow 
befunden worden, daß das Saͤchſiſche Kriegscom⸗ 
miſſariat zu weit gegangen waͤre, das Territorium 
der Stadt, wider den klaren Sinn des Koͤniglichen 
Aſſecurationsdiploms, mit militairiſchen Lieferun⸗ 
gen beſchweret zu haben. 

Eben gedachter Miniſter war nunmehr in Dane 
zig beſchaͤftigt, die Königliche Geldfache und die 
darauf beruhende Reſtitution der Weichſelmuͤnde 
durch ein guͤtliches Vernehmen mit den Ordnungen 
der Stadt zum Ende zu bringen. Die deshalb ge⸗ 
pflogenen Rathſchlaͤge wurden zwar unter derſchie⸗ 
denen Debatten noch über zwey Monate verzoͤgert; 
endlich aber kam man in den Hauptpunkten uͤberein, 
daß die erſte Haͤlfte der abzutragenden hunderttau⸗ 
ſend Ducaten ſogleich in baarem Gelde entrichtet, 
und der Zahlungstermin der andern Hälfte durch 
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Reverſalien über vier Monate ſicher geſtellt werden 
ſellte. Vermoͤge erfolgter Genehmigung des Ko; 
nigs wurde ſofort mit Abzahlung der erſten Rate, 


die Wiedergabe der Muͤndiſchen Feſtung nebſt den 


dazu gehoͤrigen Schanzen verknuͤpfet, und die 
Stadt ſorgte dafür, daß die kurz darauf von Hofe 
abgeſchickten Kammerofficianten die Gelder in Em⸗ 
pfang nehmen konnten. Nachdem nun auch die 
Ab oͤſung in der Muͤnde, mit dem daſelbſt comman⸗ 
direnden. Sächſiſchen Oberſtlieutenant Sehdens 
war regulirt, worden, ſo zog am dazu beſtimmten 
Tage, der Danziger Oberſte Harang mit einem 
Detaſchement von zwey Compagnien der Stadtgar ⸗ 
niſon nach der, Munde, loſete die Saͤchſiſche Bea 
ſatzung nach militawifhem Gebrauch ab, und ließ 
fi vom Oberſtlieutenant die Schluͤſſel nebſt dem, 
Inventarium der Feſtung überreichen: er ſchickte 
hierauf noch einige ſeiner Leute zur Abloͤſung in die 
Weſtſchanze, und die geſammte Saͤchſiſche Mann⸗ 
ſchaft marſchirte ſodann mit klingendem Spiel aus 
der Feſtung, ſetzte auch noch an demſelben Tage 
ihren Weg bis Prauſt fort. Nach dem Abzug der 


Sachſen kam der Burgermeiſter Wahl als Präfie 


dent, in Geſellſchaft des Kriegs commiſſarius und 
Rathsherrn Schrader in die Feſtung, uͤbernahm 
vom Oberſten die Schluͤſſel nebſt dem Inventarium, 
und dimittirte denſelben alsdenn, ſich mit ſeinem 
Commando nach der Stadt zuruͤck zu begeben. Hier⸗ 
auf ließ der Praͤſident die ehemalige Muͤndiſche Be⸗ 
ſatzung nebſt der aus der Contreſcarpe und Weſt⸗ 
ſchanze, die ſich ſchon in der Nähe: beym Meewen⸗ 
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kruge fertig gehalten, zum Anmarſch beordern; fie 
zogen beyderſeits ſtille unter dem Vortritt des Capi⸗ 
tains Patzer hinein, und die Muͤndiſchen wurden 
vom Präfidenten, fo wie diejenigen welche in den 
Schanzen blieben, vom Kriegscommiſſarius aufs 
neue mit vorgeſtabtem Eyde verpflichtet.!) 

Solchergeſtalt war Danzig nun mehrentheils 
von den ſchmerzhaͤften Nachwehen der Ruſſiſch⸗ 
Saͤchſiſchen Belagerung befreyet, und alle Umſtaͤnde 
vereinigten fich zugleich naͤher, dei ganzen Polni⸗ 
ſchen Reiche die vollkommene Ruhe wieder zu ger 
ben. Stanislaus, der nach ſeiner Flucht aus 
Danzig zu Königsberg Hof hielt, war uͤber die 
Verwuͤſtungen feines Vaterlandes von Mikleiden 
durchdrungen, und ging ſelbſt damit um, Maas⸗ 
regeln zur Beförderung des Friedens zu treffen“ 
Eine abermals für ihn errichtete Verbuͤndung zu 
Dzikow hatte ſeiner Parthey, den Umſtaͤnden nach, 
mehr Schaden als Nutzen zu wege gebracht. Dem 
Woywoden von Kiow war es verkleinernd vorge⸗ 
kommen, unter den Befehlen des Confoͤderations 
marſchalls Staroſten Jaſielski zu ſtehen, er war 
daruͤber unwillig worden, und hatte ſich mit feinem 


+) Die völlige Reſtitution der Muͤndiſchen ſowol als der in 
den übrigen Außenſchanzen geweſenen Beſatzungen, uner⸗ 
achtet dieſelbe vermoͤge der Capitulgtion verglichen gewe⸗ 
ſen, hat in der Folge noch vielen Mißmuth und Wider⸗ 
ſpruch der übrigen Stadtſoldateske verurſachet: inſonder⸗ 
heit haben die mit dem Obereommendanten General von 
Wittinghof daraus entſtandene Differenzen zuletzt die Di: 
miſſion deſſelben, ſo er unter einigen Bedingungen ſelbſt 
verlangt hat, (1737. 12 Juny.) nach ſich gezogen. 
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ganzen Heere dem Koͤnige Auguſt unterworfen. 
(1735. 28 Febr.) Die immer mehr geſchwaͤch⸗ 
ten Stanislaiſten konnten dergeſtalt nichts erſprieß⸗ 
liches ausrichten, und ihre Kriegsvolker verheerten 
für Unmuth das Land. Dadurch ward Stanis⸗ 
laus bewogen, in einem öffentlichen Ausſchreiben 


(le May) den Befehl zu ertheilen, daß der Adel: 


die Waffen niederlegen, und die Soldaten in ihre 
Beſatzungon zuruck gehen follten. Nicht lange dar⸗ 
alif war der Reichsprimas Potocki in Freyheit ger 
ſetzt worden, und hatte ſich zu Warſchau dem Koͤ⸗ 
nige Auguſt perſönlich ſubmittiret (1 5 Jul.) Die 
innerlichen Kriegsunruhen waren fo merklich ‚bien 
dürch geſtillt worden, daß man ſchon einige Huͤlfs⸗ 
truppen konnte abziehen laßen, indem vier Saͤchſi⸗ 
ſche Regimenter nach Sachſen zuruͤckgingen, und 
der General Laͤey mit 3odoo Mann Kuffen dem 
Teutſchen Kayſer wider Frankreich zu Huͤlfe ge⸗ 
ſchickt wurde. Der hierauf verſuchte Paciſications⸗ 
veichstag (Septbr.) hatte zwar einen fruchtloſen 
Ausgang gehabt, und noch einmal hatten die Sta⸗ 
nislaiſten unter dem Namen der Confoͤderirten Re⸗ 
publik Polen gegen alle Reichstagsgeſchaͤfte mani⸗ 
feſtiret; inzwiſchen wurden nun auch auswärts un⸗ 
ter den kriegenden Maͤchten, die der Polniſche 
Wahlſtreit entzweyet gehabt, ſolche Vorſchritte 
zum Frieden gemacht, wovon die Krone Polen ſich 
einen weſentlichen Einfluß verſprechen konnte. Ab⸗ 
ſonderlich hatte der Franzoͤſiſche Hof Mittel gefun⸗ 
den, ohne Zuziehung anderer Potenzen, dem Kay⸗ 
ſer Earl dem Sechſten ein 1 communicir⸗ 
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tes Friedensprojeet annehmlich zu machen. Die 
Friedenspraͤliminarien wurden darauf unvermuthet 
zu Wien unterzeichnet, (3. Ocebr. ). und die Acceſ⸗ 
ſionen der uͤbrigen dabey intereſſirten Maͤchte, ſind 
ohnerachtet einiger anfangs erhobenen Schwierig⸗ 
keiten, glücklich nacheinander erfolget. Vermoͤge 
einiger Hauptartikel dieſer Friedenshandlung, iſt 
der Churfürſt von Sachſen Auguſt der Dritte, 
als regierender Koͤnig von Polen und Großherzog 
von Litthauen erkannt, dem Koͤnige Stanislaus, 
aber nur der Ehrentitel davon uͤberlaßen, und auf 
Lebenszeit der Beſitz von Lothringen und Bar zuer⸗ 
theilt worden. Stanislaus wurde auch in ſeine 
und ſeiner Gemahlin Erbguͤter in Polen reſtituiret; 
ſeinen bisherigen Anhaͤngern wurde eine allgemeine 
Amneſtie verſichert; und uͤbrigens alle Rechte und 
Frey hbeiten des Polniſchen Reichs, vornemlich die 
freye Koͤnigswahl aufrecht erhalten. Zunaͤchſt im 
folgenden Jahre ließ Stanislaus ſeine Verzicht⸗ 
acte wegen der Polniſchen Krone zu Koͤnigsberg 
1736. ausfertigen, (27 Januar hund wurde dagegen von 
den Ruſſiſchen und Saͤchſiſchen Geſandten zu Wien 
als Koͤnig von Polen erkannt, (15 May) Alle 
Polniſche Magnaten, bis auf den Krongroßſchatz⸗ 
meiſter Oſſolinski, der dem Könige Stanislaus 
nach Lothringen gefolgt iſt, bezeigten nunmehr dem 
Könige Auguſt ihren völligen. Gehorſam, und es 
blieb nichts weiter uͤbrig, als durch einen Reichs⸗ 
tag die allgemeine Ruhe des Staats zu befeſtigen. 
Ein ſolcher Paciſicationsreichstag wurde darauf, 
zum. mit beſſerm Erfolg als im vorigen Jahre, zu War⸗ 
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ſchau gehalten. Die ewige Vergeſſenheit aller vor⸗ 


gefallenen Mißhelligkeiten und Staatsunruhen 


wurde zum Fundament der uͤbrigen Beſchluͤſſe ge⸗ 
ſetzt; viele ältere Conſtitutionen wurden beſtaͤtigt, 
inſonderheit auch in Betref der Diſſidenten der wider 


wärtige Beſchluß des Convocationsreichstages be ⸗ 


kräftigt; in Anſehung der fremden Kriegsvoͤlker 
gelobte der Koͤnig (mit Ausnahme ſeiner Leibwache, 
die Saͤchſiſche Armee innerhalb vieezig Tagen aus 


Polen zu ziehen, und in eben ſo viel Zeit verſprach 


er den Abzug der Ruſſiſchen Truppen ohne Ruͤck⸗ 
kehr derſelben zu bewuͤrken. Es iſt aber zugleich 
merkwuͤrdig, daß dieſes der einzige Reichstag ge⸗ 
weſen, den Koͤnig Auguſt der Dritte unter ſei⸗ 
nem Scepter zum Stande gebracht hat. 


Siebentes Kapitel. 


Inactivität in der Polniſchen Staatsregierung — Danzig 
wird aufs neue vom Cujaviſchen Biſchofe beunruhiget — 


mehrere Urſachen des buͤrgerlichen Mißvergnuͤgens in Dans, 


zig — kriegeriſche Störungen der Handlungsſchiffahrt in. 
der Oſtſee — Schifsdifferenz bey Danzig zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden — Neparation des Danziger Weſter⸗ 
tiefe — verweigerte Landesinſtigatur — Debatten über 
den Weichſelbau an der Montauſchen Spitze — Differenz 
mit dem Franzoͤſiſchen Hofe wegen des Grafen de la Salle. 


Der Fruͤchte des von außen wieder bergeftellten, 
Friedens, hat das Koͤnigreich Polen waͤhrend der 
ganzen Regierung Auguſts des Dritten, ohne 
feindliche Interruptionen genoſſen. Die bald nach⸗ 
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her entſponnenen Succeſſionsbewerbungen in Eine) 
land, ingleichen die fernerhin geführten Kriege in 
Teutſchland, haben die Krone Polen zwar in einer 
immerwaͤhrenden Connexion mit dem Ruſſiſchen 
Reiche erhalten, inſonderheit da auch die Schle⸗ 
ſiſchen Kriege von ſeiten des Koͤnigs von Preußen, 
manche Staatserſchütterungen fuͤr Polen mit fi) 
gebracht; dennoch aber hat dieſe Republik den Aus⸗ 
bruch oͤffentlicher Feindſeeligkeiten gluͤck ich vermie⸗ 
den, und ſich vielmehr durch Partheyloſigkeit und 
Nachſicht, mit dem Schilde der nachbarlichen 
Freund ſchaft gedecket. Dagegen haben ſich die 
Geiſſeln der innerlichen Zwietracht vom Staate 
nicht abwenden laßen. Die unaufhoͤrliche Zernich⸗ 
tung der Reichstage, das ewige Emporkommen 
zwiſtvoller Gegenſtaͤnde, und mit Factionseifer be⸗ 
ſtrittener Materien, zog in gewiſſer Betrachtung 
eine Anarchie nach ſich, die alle Aufmerkſamkeit 
und Achtung auf die Wolfart des Reichs aus den 
Augen geſetzt hat. Der Koͤnig konnte dawider nur 


mit den Senatsconſilien als ſchwachen Linderungs⸗ 


mitteln zu Huͤlfe kommen, und wenn gleich der krie⸗ 
geriſchen Aufſaͤtzigkeit mehrerer gegen einander er⸗ 
bitterten Familien und Partheyen noch vorgebeugt 
wurde, ſo konnte doch nie zur feſtern Ruhe und 
zum wahren Beſten des Vaterlandes, am wenigſten 
aber zur innern Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung deſſelben, irgend ein wuͤrkſamer Schritt ge⸗ 
than werden. Die Provinz Preußen hat von einer 
ſo unthaͤtigen und kraftloſen Staatsregierung gleich 
großen Nachtheil gezogen. Mißbrauch nnd Ver⸗ 
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»nachlaͤßigung der Geſetze, Regeneration ehemaliger 
Landesgebrechen, und Hervorthun neuer Staars⸗ 
uͤbel, daneben auch Eiferſucht, Mißtrauen, und 


das ganze Gefolge des Zwieſpalts unter den Staͤn⸗ 


den, haben das Land entnervet, und die noth⸗ 
wendigſten Staatsgeſchaͤfte 5 ins Stocken 
3 gebracht. f 
Die Preußiſchen Städte, denen die Folgen 
dieſer Staatsinactivität nicht weniger zur Laſt ſtelen, 
ſuchten hauptſaͤchlich das Intereſſe ihrer Handlung 
und des bürgerlichen Gewerbes dabey nicht gar zu 
verlieren. Sie nahmen jede Gelegenheit wahr, 
im Frieden ſowol als unter Veranlaßung auswaͤrti⸗ 
ger Kriegsunruhen, die zufälligen Ereigniſſe und 
Umſtaͤnde der Zeit mit ihren Commerzvortheilen in 
Verbindung zu ſetzen; und indem alſo der Koͤrper 
des Staats ſich in einer wuͤrkungs leeren Schlafſucht 
befand, fo arbeiteten hie und da einzelne Theile deſ⸗ 
ſelben mit Anſtrengung, Privatfleiß und Induſtrie, 
um deſto mehr wolhabende Buͤrger zu ziehen, und 
nuͤtzliche Einwohner des Landes in die Hoͤhe zu 
bringen. In deren Reyhe befand ſich auch die 
Stadt Danzig, die unfehlbar ein noch unbeſchraͤnk⸗ 
teres und ſeegenvolleres Aufkommen erlangt haͤtte, 
wenn nicht viele nach ſchleichende Folgen der vorher 
erlittenen Kriegsunfaͤlle, und die Fortdauer miß⸗ 
guͤnſtiger Stoͤrungen im Lande, ihr daran hinder⸗ 
lich geweſen, inſonderheit aber wenn mit mehr Cir⸗ 


cumſpection die innerlichen Spannungen wären ver⸗ 


mieden worden, worin ſich zuletzt Buͤrger gegen 
Bürger geſetzt haben, und wodurch die Auslegung 
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der Geſetze ſowol, als die Diſcuſſion uͤber den Re⸗ 
egimentszuſtand der Stadt, beynahe der Form eines 
oͤffentlichen Rechtshandels haben unterliegen muͤſſen. 
: Mit einem der erſten und beſchwerlichſten Lan⸗ 
„desanträge, iſt Danzig nach der Belagerung durch 
den Biſchof von Cujavien beunruhiget worden. 
Die Einſaſſen der Biſchoͤflichen Gruͤnde vor der 
Stadt, hatten ihre abgebrannten Gebaͤude groͤßten⸗ 
theils wieder hergeſtellet, und ihr Wirthſchaftswe⸗ 
fen in die vorige Verfaſſung geſezet. Die Danzi⸗ 
ger Buͤrgerſchaft kam demnach in den Fall, durch 
die ſelben aufs neue in ihrer buͤrgerlichen Nahrung 
und im gemeinen Gewerbe geſchmaͤlert zu werden. 
Die Klagen daruͤber hatten nun einen um ſo viel 
Abetraͤchtlichern Grund, weil die neuen Anlagen in 
Danzig, womit unterſchiedene Lebensmittel und 
Waaren, nach der Belagerung zum Behuf der 
Stadteinkuͤnfte belegt worden, der Gewerbe und 
Commerzerleichterung auf den Geiſtlichen Gruͤnden 
sein unuͤberwindliches Uebergewicht gaben. Indem 
alſo dieſer Urſachen wegen, die Jalouſie in der nach⸗ 
barlichen Nahrungsconcurrenz ſich von Tage zu 
„Tage; vermehrte, ſo reprodueirte auch der Cujavi⸗ 
ſche Biſchof Szembeck das aͤltere Anliegen ſeines 
Kapitels, und drung darauf, daß Danzig die ehe⸗ 
mals wegen der Forderungen deſſelben gepflogene 
Negociation wieder anfangen ſollte. Nach einigen 
Aus weichungen konnte der Magiſtrat nicht weiter 
7. umhin, in die Erneuerung der Conferenzen mit den 
. Biſchoͤflichen Commiſſarien zu willigen. Der Suc⸗ 
zeeß derſelben wurde aber durch unacceptable Ver 
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gleichsvorſchlaͤge in kurzem wieder gehemmet. Dan⸗ 
zig ſuchte ſich der hervorgeſuchten Geldpraͤtenſſonen 
inſonderheit mit dem Koͤniglichen Amneſtiediplom 
zu entſchlagen, und declinirte es beharrlich, irgend 
eine andre Zuſtaͤndigkeit an das Cujaviſche Kapitel 
zu thun, als eine ſolche die mit der Stadt Rechten 
und Privilegien combinirt werden konnte. Inzwi⸗ 
ſchen bekamen die Biſchoͤflichen Forderungen nach 
einiger Zeit (17400) einen Zuſatz, indem die harm · 
sherzigen Bruͤder Moͤnche ihre abgebrannte Kirche 
nebſt dem Kloſter und Hoſpitalgebaͤude, an demſel⸗ 
ben Ort wo ſie ehedem geſtanden, wieder aufzu⸗ 
bauen verlangten. Weil nun gedachte Kirche nebſt 
den zugehoͤrigen Gebaͤuden, wie auch mehrere in 
der Motlauſchen Gaſſe gelegene Haͤuſer den Fe⸗ 
ſtungswerken der Stadt, ihrer Naheit wegen ſchaͤd⸗ 
lich geweſen waren, fo hatte man ſich der Wieder⸗ 
aufbauung derſelben zeither eines theils widerſetzet, 
dagegen aber auch den Tauſch eines Orts im Wein⸗ 
berge nahe an der Grenze des Biſchoͤflichen Grun⸗ 
des vorgeſchlagen, wo man den Kirchenbau keines⸗ 
weges zu hindern gedacht hat. Nur der Biſchof 
hat hieraus einen neuen Vorwand ergriffen, ſich 
uͤber die Unbilligkeit der Stadt zu beſchweren, und 
eine oͤffentliche Landesklage deshalb androhen zu 


laßen. Die Unterhandlungen darüber mit dem 


Kloſtereonvent haben ſich noch bis ins folgende Jahr 
verzogen: endlich aber hat der Rath einen Ene 
wurf in Form eines Contracts, zum naͤhern Ueber⸗ 
einkommen verfertigen laßen, wozu der Biſchof 
nachher ſeine ſtillſchweigende Einwilligung gegeben 


2740, 
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hat, und nach deſſen Vorſchrift auf dem von der 
Stadt angewieſenen Platze, die neuen Kirchen und 
Kloſtergebaͤude hinfort find aufgeſetzt worden 

Gleichwie nun dieſe Miß verſtaͤndniſſe mit dem 
Biſchofe und den Biſchoͤftichen Einſaſſen, manche 
Debatten in den Conſultationen zu Rathhauſe ver⸗ 
urſachet haben, ſo wurde auch von andern Er⸗ 
ſchwerungen oder Mißbraͤuchen und Mängeln im 
mercantiliſchen Fache ſowol als im Juſtitz · und Po⸗ 


liceyweſen der Stadt, Anlaß genommen, ſich über 


die druckenden Laſten der Buͤrgerſchaft zu beklagen. 
Einige neue Waaren und Conſumtionsanlagen, die 
beit geendigtem Kriege im Gange geblieben, wo⸗ 


Burch aber der innere Landhandel nicht wenig ge⸗ 
ſchwaͤcht wurde, mußten auf oͤfteres Anſuchen der 


Dritten Ordnung, theils moderirt, theils gaͤnzlich 
abgeſtellt werden. Eben dieſes Collegium drung 
nebſt einem Theil der Kaufmannſchaft, mit ſcharfer 
Aufmerkſamkeit immer tiefer in die Verwaltung des 
Policeyregiments ein, und die groͤßte Anzahl der⸗ 
jenigen Querelen, welche ſpaͤterhin zu offentlichen 
Beſchwerdepunkten uͤber die Oberhaͤupter der Stadt · 
regierung erwachſen find, haben in den jetzt aufein 
ander folgenden Jahren, durch oft wiederholte Er⸗ 
Örferungen und Vorträge, ihre Reife bekommen. 
Der außerordentlich ſtrenge Winter, welcher mit 
Anfang des Jahres 1740 einſiel, und drey Mo⸗ 
nate lang fortgewaͤhrt hat, vergroͤßerte die Beſorg⸗ 
nis eines allgemein um ſich greifenden Elends. 


Man mußte darauf der plotzlich uͤberhand nehmen⸗ 


den Betteley mit Macht abwehren, man mußte der 


Armuth 


Sechſter Abſchnitt. Siebentes Kapitel. 481 


Armuth mit oͤffentlicher Schonung und Unterſtuͤ⸗ 
hung zu Huͤlfe kommen, und inſonderheit des Man⸗ 
gels und der zunehmenden Theurung wegen, auf 
einen hinlaͤnglichen Vorrath geſunder Lebensmittel 
bedacht ſeyn. Alle aber zu dieſem Ende gemachten 
Verfuͤgungen und Anſtalten ſchaͤrften zugleich die 
Blicke der Buͤrger auf den Zuſtand der Stadtpoli⸗ 
cey, und deren bisherige ſowol als gegenwartige 
Adminiſtration wurde einer ſtarken Verbeſſerung 
beduͤrftig gefunden. Nicht felten ließen ſich ſorg⸗ 
loſe Vernachlaͤſſigungen oder ſtrafbare Nebenabſich⸗ 
ten darin entdecken, oft wurde man eigennuͤtzige 
Unterſchleife der Amtsgehuͤlfen und Unterbedienten 
gewahr, und ſelbſt durch eigenmaͤchtige Befehle 
glaubte man zuweilen die geſetzlich gewordenen Vor⸗ 
ſchriften uͤberſchritten zu finden. Hieraus iſt es 
den Umſtaͤnden, der Lage und der Zeit nach begreif⸗ 
lich, wie nach und nach ältere ſowol als neuere 
Staatsgebrechen ſind hervorgelangt und relevirt 
worden, um das eifrige Beſtreben nach einer Haupt⸗ 
reforme der buͤrgerlichen Verfaſſung zu erwecken, 
und den Ausbruch einer Revolution naͤher zu brin⸗ 
gen, die unerachtet einiger patriotiſchen Abſichten, 
doch mit mannichfaltigen Gefahren des Verluſts 
der eonſtitutionsmaͤßigen Freyheit der Stadt iſt ver⸗ 
knuͤpfet geweſen. 

Bekanntlich brachen bey Gelegenheit des Oeſter⸗ 
reichſchen Succeſſionskrieges auch neue Feindſeelig⸗ 
keiten der Krone Schweden gegen das Ruſſiſche 
Reich aus. Die freye Schiffahrt auf der Oſtſee 
wurde dadurch vermoͤge der Declarationen beyder 

Geſch. Dans. zter Th. Hh 


1741. 


482 Danzigs Geſchichte. 


kriegfuͤhrenden Mächte geſtoͤret, und Danzig fo ſich 
in einem betraͤchtlichen Commerzverkehr mit den 
Schwediſchen Handlungsſtaͤdten befand, wurde 
nicht nur dem Ausfall vieler Handlungsvortheile, 
ſondern auch einer noch minder erwarteten Verle⸗ 
genheit ausgeſetzet, indem der Ruſſiſch⸗Kayſerliche 
Hof durch ſeineu hieſelbſt accreditirten Reſidenten 
Schendel, außer der Abſchiffung contrebander 
Guͤter und Kriegsbeduͤrfniſſe, der hieſigen Kauf⸗ 
mannſchaft ſogar die Ausfuhr der Victualien und 
anderer Effecten nach Schweden, bey Vermeidung 
der Kayſerlichen Ungnade unterſagte. Der Dan⸗ 
ziger Magiſtrat ließ hierauf zwar ein Edict ausge⸗ 
hen, daß keine als Priſen genommene Schiffe im 
hieſigen Hafen aufgebracht und herein gelaßen, noch 
weniger dergleichen etwa eingelaufene Schiffe und 
deren Ladungen hieſelbſt verkauft werden ſollten; 
und er war uͤbrigens ſorgfaltig bemuͤhet, mit Ab⸗ 
lehnung des Ruſſiſch⸗Kayſerlichen Verbots, die 
Exportation neutraler Güter und Lebensmittel fuͤr 
die Danziger Handlung auf Schweden, waͤhrend 
dem Kriege frey zu erhalten. Allein das Begehren 
des Ruſſiſchen Hofes wurde von einer Zeit zur an⸗ 
dern reiteriret; auf die geringſte Verſendung nach 
Schweden, wurde der Kayſerliche Unwillen gegen 
die Stadt erklaͤret, und die Danziger Kaufleute 
mußten mit aͤußerſter Praͤcaution ihre Handlungs⸗ 
geſchaͤfte auf Schweden einſchraͤnken, bis nach 
Verlauf von zwey Jahren der Aboſche Frieden die 
Schiffahrt auf dem Baltiſchen Meere wieder ſrey 
und ſicher gemacht hat. 2 


* 
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Waͤhrend eben gedachten Seeſtoͤrungen, hatte 
ſich noch vor geſchehener Publication des erwaͤhn⸗ 
ten Danziger Ediets, der unangenehme Vorfall 
ereignet, daß ein Hollaͤndiſches Schiff, ſo von 
Amſterdam mit Salz und Toback auf Wyburg ver⸗ 
laden geweſen, unter die Schwediſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe gerathen und fuͤr eine Priſe war erklaͤrt wor⸗ 
den, nachher aber Gelegenheit gefunden, der 
Schwediſchen Flotte zu entkommen, und ſeinen Lauf 
in den Danziger Seehaafen gerichtet hatte. Der 
Holländiſche Schiffer Gerrit Bock, deſſen Schiff 
mit einer Schwediſchen Admiralitaͤtswache beſetzt 
geweſen, war gleich nachdem er die Weich ſelmuͤnde 
paſſiret gehabe, dem Schwediſchen Conſtapel und 
ſeinen Leuten mit ungeſtuͤmen Drohungen und 
Scheltworten begegnet, er hatte ſobald er ſich bey 
der Sommerſchanze geleget, die Wache und deren 
Proviant gewaltthaͤtig in ein Boot werfen laßen, 
auch auf erfolgte Gegenwehr ſogar eigen haͤndig den 
Conſtapel bey den Beinen ergriffen, und ihn auf 
eine vehemente Art uͤber Bord geſtuͤrzet. Der 
Schwediſche Commiſſair in Danzig Hindr. Holm⸗ 
ſtedt machte dieſes gewalt ſame Verfahren dem Rath 
mit allen Umſtaͤnden bekannt, und verlangte bis 
zur naheren Inſtruction von ſeinem Hofe, ſowol 
die Sequeſtration des Hollaͤndiſchen Schiffes, als 
daß der Schiffer in Verhaft genommen werden 
ſollte. Der Rath ſahe ſich alſo genoͤthigt, nach 
eingezogener Wahrheit des Berichts, das Schiff 
nebſt der Ladung mit Arreſt zu belegen, und den 
Schiffer zur Haft bringen zu laßen. Indeſſen 
\ Hb 2 5 
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ſparete man keinen Fleiß, im Verfolg dieſer Sache 
mit moͤglichſter Behutſamkeit zu verfahren. Der 
Schwediſche Commiſſair wurde inſtaͤndigſt erſuchet, 
dieſelbe bey ſeinem Hofe dergeſtalt einzuleiten, da⸗ 
mit weder Ruſſiſcher ſeits noch von der Republik 
Holland, der Stadt weiterer Verdruß zugezogen 
werden möchte: Dieſes Anſuchen hat auch den 
erwuͤnſchten Ingreß gefunden, und nach einer mol 
wollenden Erklaͤrung des Koͤnigs von Schweden, 
iſt Danzig mit ferneren Ungelegenheiten aus dieſer 
Sache verſchont worden. Der gelegte Arreſt hat 
zwar beynahe ſechs Monate gedauert, im April des 
nächſtfolgenden Jahres aber iſt auf ein beygekom⸗ 
menes Memorial vom Schwediſchen Commiſſair, 
der Hollaͤndiſche Schiffer nebſt feinem Schiffe frey 
gelaßen, und erſterm nur angedeutet worden, daß 
er mit ſeiner zur Priſe verurtheilten Ladung, nach 
keinem feindlichen Ruſſiſchen Hafen ſich zu wen den 
berechtigt ſeyn ſollte. 

Das Jahr darauf bekam Danzig wegen einer 
abermaligen Schiffsdifferenz, mit dem Ruſſiſchen 
ſowol als mit dem Schwediſchen Hofe zu ſchaffen. 
Ein armirtes Ruſſiſches Paquetboot war auf die 
Danziger Rhede gekommen, und hatte kurz vor⸗ 
her unter den Kanonen der Feſtung Weich ſelmuͤnde 
zwey Schwediſche Kauffardeyſchiffe, die mit Waa⸗ 
ren hieher beſtimmt geweſen, als Priſen genommen, 
wovon das erſtere zwar, nachdem die darauf befind⸗ 
liche Ladung fuͤr freyes Gut erkannt und in die 
Stadt gebracht worden, nach Pillau gefuͤhrt ward, 
das andre hingegen, eine Schwediſche Jacht von 


* 
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Weſterwick mit Eiſen beladen, im Danziger Fahr⸗ 
waſſer liegen blieb. Wenige Tage darauf kamen April. 
vier Schwediſche Kriegs ſchiffe nach einander auf die 
hieſige Rhede, worauf ſich das Ruſſiſche Paquet⸗ 
boot in die Weichſel zog, und ſeine Schwediſche 
Priſe zuruͤck ließ. Derſelben bemaͤchtigten ſich ſehr 
bald die Schwediſchen Kriegsſchiffe durch einige von 
ihnen ausgeſetzte Mannſchaft; allein es ſtand da⸗ 
bey zu befuͤrchten, daß dieſe kriegeriſche Deſcente 
noch weitlaͤuftige Irrungen nach ſich ziehen, und 
der Stadt neuen Verdruß verurſachen wuͤrde. Die 
hieſelbſt accreditirten Geſchaͤftsfuͤhrer beyder Höfe, 
nahmen ſich mit ganz unterſchiedenem Intereſſe in 
der Sache, der Rechte und Vortheile ihrer Natio⸗ 
nalen an, weswegen der Rath nach einigen Remon⸗ 
ſtrationen aufs forgfältigfte bemuͤht war, vermit⸗ 
telſt einer Ausgleichung, dem widerwaͤrtigen Er⸗ 
folg dieſer Differenzen zuvorzukommen. Es ge⸗ 
lung auch in ſo weit mit einem Vertrage, daß das 
Ruſſiſche Paquetboot nach abgelieferter Kriegsmu⸗ 
nition in der Pulverwage, ſich näher an die Stadt 
legen, feine Mannſchaft abgehen laßen, und ſel⸗ 
bige für eigne Zehrung anders wohin verlegen follte, 
daß die darauf gefangen gehaltene Schweden, ge⸗ 
gen einen in Schwediſche Haͤnde gerathenen Ruſſen 
ausgewechſelt wurden, und daß der Ruſſiſch Kay⸗ 
ſerliche Reſident ſchriftlich verſicherte, wie gedach 
tes Paquetboot entweder den naͤchſten Sommer 
über bey Danzig liegen bleiben, oder falls es früher 
auszulaufen Ordre bekaͤme, dem Danziger Com⸗ 
merz fernerhin keine Stoͤrung verurſachen würde: 
| b 3 
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Das Ruſſiſche Paquetboot wurde ſodann auf An⸗ 
halten des Reſidenten in die Motlau gelaßen, wo 
es zugleich durch die benoͤthigte Reparation iſt in 
Stand geſetzt worden. Deſſen ungeachtet blieben 
noch viele Schwediſcher ſeits gemachte Forderungen 
unerfuͤllt, die ſich theils anf die Reſtitution gewiſ⸗ 
ſer Defecte in den Ladungen der Schwediſchen Pri⸗ 
ſen, theils auf die verſprochene Zuruͤckgabe der Ran⸗ 
zionsgelder, imgleichen auf die geſtellten Cautionen 
bezogen, worin aber der Ruſſiſche Reſident ein 
Gnuͤge zu leiſten ſich entweder geweigert, oder Ver⸗ 
zoͤgerungen geſucht, und ſich zu keiner feſten Er⸗ 
klaͤrung vom Rath hat bewegen laßen. Mitler⸗ 
weile gingen die Schwediſchen Kriegsſchiffe, bis 
auf eines fo ſich im Fahrwaſſer vor Anker legte, un⸗ 
ter Seegel, und zu gleicher Zeit kam das befreyte 
Weſterwicker Schiff in die Stadt, um ſowol den 
uͤbrig behaltenen Theil ſeiner Ladung zu loßen, als 
auch Retourwaaren nach Schweden hie ſelbſt einzu 
nehmen. Darauf aber gab der Ruſſiſche Reſident 
ein neues Memorial ein, worin er im Namen ſei⸗ 
nes Hofes verlangte, daß gedachtes Schiff, weil 
es fuͤr eine gute Priſe erklaͤrt worden, vom Rath 
mit Arreſt beleget, und die daraus extradirten Guͤ⸗ 
ter nicht verkaufet, vielweniger aus dem Hafen ge⸗ 
laßen werden ſollten. Indem nun der Schwediſche 
Commiſſair ſich dieſes nochmaligen Eingrifs nicht 
annahm, doch aber gegen allen Arreſt zu proteſtiren 
erklaͤrte; indem auch die Danziger Kaufleute wel⸗ 
che die Ladung empfangen hatten, weder derſelben 
noch des Schiffs halber Caution leiſten wollten; 


— 
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ſo ſahe der Rath ſich fuͤrs erſte zu einer Verfuͤgung 
gemuͤſſiget, kraft welcher die Weſterwicker Jacht 
nicht aus dem Hafen gehn konnte, und die Kauf⸗ 
leute wegen der empfangenen Güter, bis auf wei⸗ 
teren Beſcheid reſponſabel bleiben mußten. 

Derr ungleiche Sinn zwiſchen den Ordnungen 
der Stadt, ließ es ferner in dieſer eritiſchen Ange⸗ 
legenheit weder zu der vom Rath vorgeſchlagenen 
Caution kommen, noch auch ein gemeinſchaftliches 
Geſuch deswegen, an den Koͤnig von Polen gelan⸗ 
gen. Hingegen hatte der Schwediſche Commiſſair 
die Verfügung des Raths als einen foͤrmlichen Ars 
reſt angeſehen, und indem es ſich mit dem Austrag 
der Sache immer länger verzog, ſo wiederholte er 
auf Befehl ſeines Hofes nicht nur die ſolenne Pro⸗ 
teſtation, ſondern verlangte auch, daß bis zur voͤl⸗ 
ligen Genugthuung, das in Danzig befindliche 
Ruſſiſche Paquetboot ebenfalls mit Arreſt belegt 
werden moͤchte. Die darauf ertheilte Antwort ent⸗ 
hielt die buͤndigſten Vorſtellungen, warum die 
Stadt in ihrer Neutralität mit dergleichen Zumu⸗ 
thungen verſchont zu ſeyn wuͤnſchte, um ſo viel 
mehr, da auf Interceſſion Sr, Königlichen Maje⸗ 
ſtaͤt von Polen, die Eiſenladung vom Schwediſchen 
Schiffe ſchon war frey gegeben worden. Kaum 
aber hoffte man auf Schwediſcher Seite einige Zu⸗ 
friedenheit hergeſtellet zu haben, fo meldete ſich wie⸗ 
der der Ruſſiſche Reſident mit einem Befehl von 
ſeiner Monarchin, daß eheſtens das hier befindliche 
Ruſſiſche Paquetboot zuruͤckgehen, und die Weſter⸗ 
wickſche Jacht als Priſe in einen Kayſerlichen See⸗ 
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Jul. 


hafen mitnehmen ſollte. Weil nun der Koͤniglich⸗ 
Polniſche Hof ſich anjetzt ſchon naͤher in dieſer Streit⸗ 
ſache intereſſiret, und die Stadt ihrer Activität for 
wol als der Verantwortung darin entbunden hatte; 
weil ferner wegen des von der Krone Schweden ge⸗ 
ſuchten Arreſts auf das Ruſſiſche Paquetboot, noch 
kein Beſcheid des Koͤnigs von Polen erfolgt war; 
weil auch endlich der Ruſſiſche Reſident weder den 
kurz angeſetzten Termin der Abfahrt verlaͤngern, 
noch die ſichre Caution eines Danziger Kaufmanns 
fuͤr das Schwediſche Schiff annehmen wollte; ſo 
konnte der Rath ihm keine andre Reſolution geben, 
als daß der finale Befehl Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt 
von Polen, in allem Betreff dieſer Sache abgewar⸗ 
tet werden muͤßte. Nach Verlauf weniger Tage 
bekam der Magiſtrat ein Schreiben vom Geheimen 
Rath von Bruͤhl aus Dresden, worin zwar keine 
aus druͤckiche Verhaltungsbefehle, wol aber die 
kraͤftigſten Verſicherungen gegeben wurden, daß 
an beyden noch im Streit begriffenen Hoͤfen, die 
Interpoſition Sr. Königlichen Majeſtaͤt in der 
Schiffsdifferenz bey Danzig eine gute Wuͤrkung 
gethan hatte, und daß wiſſentlich die an den Reſi⸗ 
denten Schendel desfalls ergangene Ordres derge- 
ſtalt beſchaffen waͤren, daß uͤber den ganzen Han⸗ 
del keine Klage weiter vorfallen koͤnnte. Richts 
deſto weniger hat der Ruſſiſche Reſident feine Zumu⸗ 
thungen an den Rath noch wiederholet, auch ſogar 
ohne Einwilligung deſſelben, die Schwediſche Jacht 
mit Ruſſiſcher Mannſchaſt beſetzet, und ſie eigen⸗ 
maͤchtig weiter hinunter fuͤhren laßen. Indem 
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aber eben jetzt mit dem Friedensgeſchaͤfte ſchon ſo 
weit fortgeſchritten geweſen, daß man den baldi⸗ 
gen Beſchluß deſſelben hat abwarten koͤnnen; ſo 
ſind von ſeiten des Raths alle Verzoͤgerungsmittel 
gebraucht worden, die Beendigung dieſer Schiffs⸗ 
afaire ſo lange zu verziehen, bis beyde durch den 
Frieden wieder vereinigte Mächte, keine diſcrepante 
Befehle weiter darin ertheilt haben. 

Dieſe und mehrere dergleichen während: den 
Kriegslaͤuften, in Betreff der Schiffahrt und Hand⸗ 
lund entſtandene Irrungen, erhielten Danzig gleich 
andern Seeſtaͤdten, in einer fortdauernden Auf 
merkſamkeit, die ſich dem unpartheyiſchen Reſpeet 
gegen auswärtige Potenzen hat anſchicken muͤſſen. ) 
Alle darin beobachtete Vorſicht und Klugheit iſt den 
Commerzvortheilen der Buͤrger zu ſtatten gekom⸗ 
men, und nach Verhältnis der Umſtaͤnde hat doch 
die Danziger Seehandlung gegen die Mitte dieſes 


1) Nach ausgebrochenem Kriege zwiſchen Frankreich und 
Großbritannien ſind im J. 1745. drey Engliſche Schiffe als 
Sranzöfifche Priſen nach Pillau aufgebracht, daſelbſt aber 
vom Kaper verlaßen, und ohne Gewalt von den Engliſchen 
Schiffsleuten wieder in Beſitz genommen worden, worauf 
dieſe zu beſſerer Sicherheit in den Danziger Hafen einge⸗ 
laufen ſind. Hier hat ſich der vom Großbritanniſchen Hofe 
neereditirte Banquier Archibald Gibſone ihrer inſonderheit 
angenommen, und theils um den Schutz, theils wegen 
Loßung und Verſorgung mit Proviant fuͤr gedachte Schiffe, 
bey der Stadt intereediret. Gluͤcklicher weiſe iſt Danzig 
mit gegenſeitigen und widerſprechenden Forderungen in die⸗ 
fer Schiffsfache verſchonet geblieben: dennoch hat man ſich 
verpflichtet gehalten, nach dem Inhalt des Ediets vom R 
1741. partheylos darin in verfahren. 


H 
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Achtzehnten Jahrhunderts einen merklichen Wachs⸗ 
thum erreichet. Fuͤr die innere buͤrgerliche Zufrie⸗ 
denheit in der Stadt aber zogen noch immer kruͤbe 
Wolken einher. Selten wurden die gemeinen 
Rathſchlaͤge mit einer ungeſtoͤrten Eintracht gepflo⸗ 
gen; uͤber viele wichtige Gegenſtaͤnde konnten die 


Conſultationen zu keinem Schluß gebracht werden, 


und oft traten zwiſtige Bedingungsartikel einer all⸗ 
gemein gebilligten und noͤthig erkannten Ausfuͤh⸗ 
rung dieſes oder jenes guten Vorhabens entgegen. 
Solchergeſtalt wurde, (damit wir nur ein Beyſpiel 
aus heben,) drey Jahre hindurch über die unaus⸗ 
bleiblich nolhwendige Reparation des Weſterfahr⸗ 
zoaſſers gerathſchlaget und geſtritten, nicht als ob 
eine oder die andre Ordnung ſolches für minder er» 
forderlich oder unnuͤtz gehalten haͤtte, ſondern weil 
man eines eheils wegen des Auftrags der Arbeit, 
mißtrauiſche Bedenklichkeiten geheget; andern theils 
ſich uͤber den dazu noͤthigen Geldzuſchub nicht eher 
hat einigen koͤnnen. Nach oft wiederholten Vor⸗ 
traͤgen und dringenden Anmahnungen des Raths 
iſt endlich in dieſe Arbeit am Weſtertief eingewilliget, 
und um daſſelbe inſonderheit gegen das zuſehends 
ſchaͤdlicher werdende Eindringen des Sandes zu be⸗ 


wahren, eine Verlängerung der oſtwaͤrts gelegenen 


Steinkaſten, beſſer nach Norden hin bewerkſtelliget 


worden. 


Unerachtet alle Landesverfammlungen in der 


Provinz Preußen während dieſem Zsiträum rück 


gaͤngig gemacht wurden, ſo ereigneten ſich doch 
Dann und wann Umſtaͤnde, nach welchen es der König 


— — 
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aus eigner Bewegung fuͤr nothwendig hielt, außer⸗ 
ordentliche Verfuͤgungen im Lande ergehen zu laßen. 
Eine Neuerung ſolcher Art, die ſchon oft dem Streit 
unterworfen gewefen, machte das Koͤnigliche Di⸗ 
plom, womit ein neuer Landesfiscal und Inſtiga⸗ 1746. 
tor in Preußen inſtallirt wurde. Die Activitat 
eines Fiſcals war aber dem klaren Sinn der Staats⸗ 
geſetze zuwider, fo lange die Stände der Provinz 
ihn nicht auf einem Generallandtage erkannt und 
angenommen hatten, und was das Amt eines In⸗ 
ſtigators betraf, ſo waren der Ausuͤbung deſſelben 
von altersher Rechtsproteſtationen entgegen geſetzt, 
und alle jemals dazu eonſtituirte Perſonen als auf 
gedrungen angeſehn worden. Die Großen Staͤdte 
bewieſen demnach um ſo vielmehr Wachſamkeit, der 
Anerkennung des neuen Fiſcals Carl Daniel 
Fuchs zu widerſprechen, weil viele nachtheilige und 
ihren Specialrechten praͤjudicirliche Clauſeln in dem 
Inſtallations diplom deſſelben enthalten waren. Da⸗ 
gegen wurde eine andre Materie die den Weichſel⸗ 
bau anging, eines freyeren Beyfalls wuͤrdig geach⸗ 
tet, und man beſtrebte ſich einmuͤthig, dieſelbe mit 
allgemeiner Theilnahme zu unterſtuͤtzen. Seit den 
effectloſen Vorkehrungen, welche im J. 1719 zum 
Bau an der Montauſchen Weichſelſpitze waren ge⸗ 
macht worden, war ſieben und zwanzig Jahre lang 
alles in der vorigen Lage geblieben, bis nach frucht⸗ 
Iofem Ausgang des Reichstages vom J. 1746, der 
Koͤnig es auf Anſuchen einiger Staͤnde, nebſt ſtar⸗ 
ker Inſiſtenz des Preußiſchen Hofes, für nothwen ⸗ „,, 
dig erkannte, eine eigene Commiſſton zur Beſor⸗ Sanur; 


492 Danzigs Geſchichte. 


gung des gedachten Weichſelbaues niederzuſetzen. 
Dem Ermlaͤndiſchen Biſchofe wurde der Vorſitz das 
bey uͤbertragen, ) und eine Conferenz der Könige 
lichen Commiſſarien nach Marienburg ausgeſchrie⸗ 
ben, weshalb auch an den Rath zu Danzig, zur 
Abſendung ſeines dazu ernannten Mitgliedes ein 
Koͤnigliches Reſcript einlief. Die Beförderung 
des Baues ſchien von allen Seiten mit ganzem Eifer 
betrieben zu werden. Aus dem Kronſchatze ſowol 
als aus den Koͤniglichen Oeconomiegeldern wurde 
ein anſehnliches Quantum dazu beſtimmt; der Koͤ⸗ 
nig von Preußen erklaͤrte ſich zu einem Zuſchub von 
fuͤnftauſend Thalern; und zu einer gleichen Geld⸗ 
ſumme fo die Polniſchpreußiſchen Weichſelſtaͤdte 
wieder beytragen ſollten, wurde Danzig allein, 
ſeines hauptſaͤchlichen Intereſſe halber, auf drey⸗ 
tauſend Thaler angeſchlagen. Der Bau ſollte 
nach einem Project des Koͤniglich ⸗Preußiſchen Ober⸗ 
Teich Inſpectors Suchodelez ausgefuͤhret, vor⸗ 
her aber das Locale noch von andern im Waſſerbau 
erfahrnen Perſonen gehoͤrig unterſucht werden, 
Nichts deſto weniger ſind alle desfalls gemachte Ent⸗ 
wuͤrfe und gute Vorſaͤtze damaliger Zeit zu keiner 
Ausführung gekommen. Die Beſichtigungen der 
Commiſſion find wegen verſchiedener Hinderniſſe uns 


1) Naͤchſt dem Ermlaͤndiſchen Biſchofe Adam Stanisl. Bras 
bowski, waren der Marienburgſche Starsſt und Generals 
Oeeonomus Mich. Rexin, der Koͤnigliche Hofrath Ant. von 
Leubnitz, der Danziger Rathsherr Friedr. Reyger und der 
Marienburgſche Burgermeiſter Krokiſtus zu Lommiſſarien 
ernannt worden, 
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terblieben, und der Waſſerbau iſt aus Mangel des 
Geldes weder angefangen, noch die Lage des Orts 
dazu gehoͤrig unterſucht worden. Der Kron⸗Groß⸗ 
ſchatzmeiſter hat zuletzt die ausdruͤckliche Erklarung 
gethan, daß zum Reparationsbau an der Weichſel, 
aus dem Kronſchatze kein Geld erhoben werden 
koͤnnte, und nach Verlauf eines Jahres ſind am 
Königlichen Hofe ganz neue Vorſchlaͤge hervorge⸗ 
treten, um die dafuͤr erforderlichen Koſten im Lande 
Preußen allein aufbringen zu laßen. Von einem 
Project ſo in Polen den mehreſten Beyfall gewann, 
wurde Danzig durch den Kron⸗Großkanzler ſchrift⸗ 
lich unterrichtrt, und ernſtlich ermahnet, ſich un⸗ 


geſäumt dazu zu verſtehen. Es ſollten nemlich Miri 


zwey Procent von allen auf der Weichſel zum Ver⸗ 
kauf nach Danzig abgefuͤhrten Waaren und Guͤtern 
erlegt, und hiemit ſo lange fortgefahren werden, 
bis ſamtliche zum Waſſerbau erforderliche Unkoſten 
beſtritten ſeyn würden. Man wollte dieſe Abgabe 
nicht unter dem Namen eines Zolls, ſondern als 
einen Detraet oder Abzugsgeld einführen, worüber 
Käufer und Verkaͤufer ſich miteinander einigen koͤnn · 
ten, dem Kronſchatzmeiſter aber die Execution der 
ganzen Einrichtung uͤberlaßen ſeyn ſollte; ja man 
war von dieſem Project dermaßen eingenommen, 
daß aus dem Koͤniglichen Cabinet noch ein ſpecieller 
Auftrag an den Königlichen General ⸗Commiſſarius 
in Danzig Grafen von Unruh gelangte, um dem 
Rath deswegen Vorſtellungen zu thun, und ihn 
zur willfahrigen Annahme des gedachten Waaren⸗ 
detraets zu bewegen. Inzwiſchen kam es mit der 


494 Danzigs Geſchichte. 


ganzen Sache des Weich ſelbaues eine Zeitlang wie⸗ 
der zur Ruhe. Von Danzig aus, wurde zwar 
mit den Staͤdten Thorn und Elbing, der angetra⸗ 
genen Vorſchlaͤge halber conferiret, allein deren 
Erklärungen ſowol als die vorgaͤngig desfalls mit 
den Ordnungen in Danzig gepflogenen Rathſchlaͤge 
fielen einſtimmig dahin aus, daß auf keine Weiſe 
in einige Belaſtung der Commerzwaaren auf der 
Weichſel eingewilliget werden koͤnnte, wenn gleich 
die Eigenſchaft eines Zolls noch ſo ſehr darunter 
verſteckt werden moͤchte. Es hat alſo der ganze 
Voryſchlag zur Erhebung der Reparaturkoſten kraft 
einer Preußiſchen Commerzanlage muͤſſen aufgege⸗ 
ben werden; ein noch in ſelbigem Jahre gehalte⸗ 
nes Senatus conſilium aber hat der Koͤniglichen zum 
Weich ſelbau verordneten Commiſſion den erneuer⸗ 
ten Auftrag ertheilet, fuͤr die nothwendige Ver⸗ 
wbeſſerung der Montauſchen Spitze Sorge zu tragen. 
Darauf iſt die Bewerkſtelligung des Baues groͤß⸗ 
tentheils nach dem zuerſt entworfenen Plan wieder 
vorgenommen worden; der Kronſchatz hat eilftau⸗ 
ſend Ducaten dazu herſchießen ſollen, und was das 
Landescontingent in Preußen betroffen, ſo hat die 
Stadt Danzig ſich zu einem eben ſo großen Bey⸗ 
trage, als ſchon im J. 1719. gegeben worden, 
nemlich zu neuntauſend Gulden Preuß. aus freyen 
Willen und ohne Widerrede erklaͤret. 

In oͤffentlichen Staats angelegenheiten, war 
die Krone Polen um dieſe Zeit von den Seemaͤch⸗ 
ten Großbritannien und Holland als Allürten des 
Oeſtreichſchen Hauſes, um die Erlaubnis zum 
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Durchzuge der in Sold genommenen Ruſſiſchen 
Aupiliartruppen durch die polniſchen Lande erſucht 
worden. Eine Armee von 37000 Mann hatte 
ſich demnach unter der Anfuͤhrung des Fuͤrſten Rep⸗ 
nin in drey Divpiſtoneu in Marſch geſetzet, war 
während diner beſchwerlichen Winterwitterung, 
uͤber Grodno und Krakau durch Polen gezogen, 
und ruͤckte kurz vor der erſten Praͤliminair⸗Confe⸗ 
renz zum Aachner Frieden, auf Teutſchen Boden 
ein, von wannen ſie weiter an den Rhein gegen die 
Franzoͤſiſche Kriegsmacht hat gefuͤhrt werden ſollen, 
Von ſeiten des Franzoͤſiſchen Hofes war gegen die⸗ 
ſen Aufbruch der Ruſſiſchen Huͤlfstruppen vieles in 
Bewegung geſetzt, und unter andern auch ein Graf 
de la Salle als Geſchaͤftstraͤger nach Warſchau 
geſchickt worden, um bey der Republik Polen dem 
Durchzuge der Ruſſen Hinderniſſe in den Weg zu 
legen. Gedachter Graf hatte nun zwar ſeine Ab⸗ 
ſicht nicht erreichen koͤnnen, kam aber darauf nach 
Danzig, und verwickelte dieſe Stadt durch feine 
perſoͤnliche Gegenwart, in eine andre Verlegenheit 
mit dem Ruſſiſchen ſowol als vornemlich mit dem 
Franzoͤſiſchen Hofe. La Salle war ehemals als 
Oberſtlieutenant in Ruſſiſchen Dienſten geweſen, 
hatte aber im J. 1744. die Erlaubnis erhalten, eine 
Reiſe nach Frankreich zu thun, wo er ſodann in 
ſeinem Vaterlande in Militairdienſte getreten war, 
ohne von der Ruſſiſchen Kayſerin ſeinen Abſchied 
erhalten oder begehret zu haben. Als Franzoͤſiſcher 
Oberſter hatte er die Geſchaͤfte zu Warſchau betrie⸗ 
ben, kam aber unter dem Namen von Lewardi 
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in Danzig an, wo er einige Zeit faumte, dem Präͤ⸗ 
ſidenten der Stadt fein Creditiv, welches ihn ſchuͤ⸗ 
gen ſollte, zu überreichen. Dieſes Umſtandes 
machte ſich der Ruſſiſche Hof dem feine Perſon vers 
rarhen worden, zu nutze. Der Ruſſiſche Agent 
Scherer hatte den geheimen Beſehl bekommen, ihn 
als einen deſertirten Officier zu requiriren und in 
Verhaft nehmen zu laßen, und weil der Danziger 
Magiſtrat nichts erhebliches gegen dieſe Requiſition 
einwenden konnte, ſo bekam der Seeretair Roſen⸗ 
berg den Auftrag, ihn in Begleitung des Wacht» 
meiſterlieutenants, mit einem Lieutenant und zwoͤlf 
Grenadiers, in feinem Wohnungsquartier zu arre⸗ 
tiren. Der Graf beklagte ſich über dieſe unvermu⸗ 
thete Gewalt, die ihm als einem Franzoͤſiſchen Offi⸗ 
eier widerfuͤhre, er berief ſich auf fein Creditiv, wel⸗ 
ches er anjetzt vorzeigte, und proteſtirte foͤrmlich 
wegen ſeiner Perſon ſowol als wider die Wegneh⸗ 
mung ſeiner Papiere. Nichts deſto weniger wurde 
nach einigen Tagen in der Verſammlung des Raths 
beſchloſſen, daß der Graf nach der Feſtung Weich⸗ 
ſelmuͤnde abgeführt werden ſollte. Seine Wider⸗ 
ſpruͤche und die Vorſchuͤtzung feines Characters als 
eines Franzoͤſiſchen Envoyẽ der durch den Commife 
fair Matthy biefelbft beftätige wurde, fanden das 
gegen nicht ſtatt; ſondern der Graf würde, weil 
er ſich nicht gutwillig bequemen wollte, im Schlaf⸗ 
rock mit dem Creditiv in der Hand, in einen Wa⸗ 
gen geſetzt, und unter einer militairiſchen Bede⸗ 
ckung nach der Muͤnde gebracht. 


Indeſ⸗ 
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Indeſſen war der Ruſſiſche Hof mit dieſer Will⸗ 
faͤrigkeit noch nicht zufrieden geſtellet, ſondern ver⸗ 
langte nun auch die Auslieferung des Grafen. Da⸗ 
gegen aber entſchuldigte ſich der Danziger Magiſtrat, 
daß er ſolches ohne Befehl des Koͤnigs von Polen 
nicht thun wuͤrde. Der Vorgang dieſer Sache 
hatte überhaupt ſchon ein Aufſehen in Europa er⸗ 
wecket, und eines theils glaubten viele darin eine 
Verletzung des Voͤlkerrechts zu bemerken, weshalb 
die Ruſſiſche Kayſerin den auswärtigen Geſandten 
an ihrem Hofe, von der wahren Beſchaffenheit 
aller Umſtaͤnde Bericht zu ertheilen Befehl gab. 
In allen Ruſſiſcher ſeits herausgegebenen Staats⸗ 
Schriften wurde zum Grunde geleget, daß mit dem 
la Salle als einem Ruſſiſchen Deſerteur rechtmaͤ⸗ 
ßig waͤre verfahren worden, daß er als ein ſolcher 
keine fremde Dienſte haͤtte annehmen koͤnnen, und 
daß die Krone Frankreich ſelbſt ſeine Demarſchen in 
Polen ſowol als ſein unregelmaͤßiges Betragen in 
Danzig mißbilligen muͤßte. Der Franzoͤſiſche Hof 
aber unterließ nicht, mit Ernſt auf die Befreyung 
des Oberſten de la Salle zu dringen, und inſon⸗ 
derheit mußte der Franzoͤſiſche Ambaſſadeur in Dres⸗ 
den Marquis des Iſſarts ſehr ſtarke Anträge mar 
chen, womit unter andern gedrohet wurde, ſich der 
Genugthuung halber, an den Magiſtrat in Danzig 
zu halten. Dennoch bekamen die Vorſtellungen 
des Koͤniglich⸗Polniſchen Miniſters Pezold zu St. 
Petersburg, imgleichen die Bearbeitungen des Koͤ⸗ 
niglich Polniſchen und Churfuͤrſtlich Säͤchſiſchen 
Ambaſſadeurs Grafen von Loos zu Verſailles, 
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nach einiger Zeit fo viel Gewicht, daß die Forderun⸗ 
gen beyder Hoͤfe in dieſer Sache von der aufaͤngli⸗ 
chen Heftigkeit nachließen. Laut einer Erklaͤrung 
aus Verſailles wollte man daſelbſt keine Notiz ge⸗ 
habt haben, daß der Graf die Ruſſiſchen Dienſte 
ohne Abſchied verlaßen haͤtte, und die ihm gegebene 
Commiſſion ſollte ſeyn widerrufen geweſen, fo bald 
der dortige Ruſſiſche Miniſter ſolches zu Paris be⸗ 
kannt gemacht haͤtte. Von ſeiten des Ruſſiſchen 
Hofes wurde wenigſtens nicht weiter auf die Aus⸗ 
lieferung des Grafen gedrungen, und der Ruſſiſche 

Agent in Danzig gab zu, daß er ungehindert auf 
die Feſtung zurück gefuͤhrt wurde, als er ſchon ein⸗ 
mal entkommen war, vierundzwanzig Stunden 
darnach aber wieder war eingeholet worden. Nichte 
deſto weniger hat derſelbe iu der Folge eine aber⸗ 
malige Gelegenheit abgeſehen, aus ſeinem Arreſt 
In entfliehen, er iſt darauf nach Frankreich zurück 
gegangen, ſoll aber nach ſeiner Heimkunſt ein abet⸗ 
maliges Gefängnis in der Baſtille zu Paris gefun⸗ 
den haben. Danzig hat es uͤbrigens dem Bey⸗ 
ſtande des Koͤnigs von Polen ſowol, als der kraͤf⸗ 
tigen Unterſtuͤung der Ruſſiſchen Kayſerin zu dan⸗ 
ken, daß der Franzoͤſiſche Hof in Betreff des ganzen 
Vorganges, das: anfänglich für eine große Beleidi⸗ 
gung aufgenommene Verfahren der Stadt, durch 
keine nachtheilige Folgen hat ahnden wollen. () 


) Johann Cheiſtian Adelungs pragmatiſche SANUNBRRE 
Europens ze, Sechſter Band. S. zoz. und 378: 
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Urſprung innerlicher Mißhelligkelten in Danzig — die Buͤr⸗ 


gerſchaft klagt beym Könige über den Rath — Zwey Koͤ⸗ 
uigliche Bevollmächtigte werden hergeſchickt, den Streit 
in der Guͤte beyzulegen — deren Bemühungen haben we⸗ 
nigen Fortgang — und nach Aufhebung der beſchwerlich⸗ 
ſten Acelſen — wird dieſe Commiſſton limitiret — die 
Freyheit der Rathskuͤhr wird gehemmet — und der Drit⸗ 
ten Ordnung ein neues Praͤſentationsrecht gegeben — 
woraus noch mehrere Differenzen entſtehen — Die Koͤnlg⸗ 
liche Commiſſton erneuert ihre Geſchäfte in Danzig doch 


werden von beyden ſtreitenden Partheyen Deputlrte nach 


Hofe geſchickt — dleſen wird eine Koͤnigliche Ordination 
bekannt gemacht und zur Vollziebung mitgegeben — zwi 
ſtiger Wortwechſel in den gemeinen Rathſchlägen über Anz 


nahme und Vollziehung der Ordination — deshalb er 
neuerte Klagen und Reſeripte — womit letztlich eine Raths; 
Deputatlon nach Hofe beſchieden wird — Trennungen 


unter der Buͤrgerſchaft in Danzig — Aufſtand der Hand⸗ 
werksgeſellen. 


47 
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Der Faden unſerer Geſchichte leitet anjetzt auf 
den Ausbruch buͤrgerlicher Unruhen in Danzig, 


welche der vielen Verwickelungen und der noch er⸗ 


heblichern Folgen halber, ſich vor andern ſehr merk⸗ 
wülkdig auszeichnen. Ohne Partheyſtnn oder Lieb⸗ 
loſigkeit in der Beurkheilung zu verrathen, laßt es 
ſich mol keinesweges behaupten, daß von einer oder 


der andern Seite, ſchlechterdings ſtrafbare Abſich⸗ 


ten dabey zum Grunde gelegen, und auf eine fte⸗ 

velhafte Art Zwietracht und Aufruhr in der Stadt 

deturſachet haͤtten. Wir find auch über jene Zeir 

ten der innerlichen Guͤhrung hinaus, worin die 
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Partheyen einander in oͤffentlichen Druckſchriften 
die bitterſten Vorwürfe gemacht haben, und nach 
deren Jahalt zu ſchließen, man bald einzelnen Per⸗ 
ſonen im Staat, bald ganzen Collegien, bald die⸗ 
fer oder jener Gemeinheit es aufbuͤrden mußte, die 
verfaͤnglichſte Argliſt oder den unleidlichſten Deſpo⸗ 
tismus, zum Umſturz der Wolfart und Ruhe des 
gemeinen Weſens veruͤbet und angewendet zu haben. 
Den Haͤuptern der Stadtregierung war es aller⸗ 
dings nicht zuzumuthen, daß ſie ſchweigend und 
ohne Widerſetzung, auf laͤngſt conſolidirte Rechte, 
eigenbehoͤrig ausgeuͤbte Praͤrogativen und unver⸗ 
hindert genoſſene Vortheile, ein fuͤr allemal Ver⸗ 
zicht leiſten ſollten. Viele unter ihnen waren ſich 
ihrer Rechtſchaffenheit und Unſchuld bewußt; es 
verletzte ihre Ehrliebe, fuͤr die Fehler oder Vergeh⸗ 
ungen ihrer Vorgaͤnger und Beyſit her zu büßen; 
und ſie hatten ein zu edles Gefuͤhl, die Dignitaͤt 
ihrer Aemter darunter nicht in Staub treten zu 
laßen. Auf der andern Seite aber war es weder 
eine Zerruͤttung der buͤrgerlichen Conſtitution, noch 
ein tumultuariſches Aufheben des Stadtregiments 
und der Geſetze zu nennen, wenn die angeſehenſten 
Buͤrgergemeinden mehr Mitwiſſen und Theilnahme 
an den oͤffentlichen Regierungsgeſchaͤften verlang⸗ 
ten, wenn ſie der ungeſcheuten Abweichung von ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften ein Ziel ſetzen, veraltete Miß⸗ 
braͤuche und eingewurzelte Schaͤden der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft ausreuten, der wahren Freyheit mit 
Gemeingeiſt zurecht helfen, und alles Uebel einer 
ariſtokratiſchen Eigenmacht aufheben wollten. Beſ⸗ 
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fer wäre es für Danzig geweſen, wenn der Rath 
und die Buͤrgerſchaft, gleich beym erſten Aufkom⸗ 
men der Mißverſtändniſſe, ihre vernünftigen Grund⸗ 
fäge zu einer zweckmaͤßigen Staatsreforme einander 
friedlich communteirt hatten, wenn beyde Theile 
von grundloſen oder unerreichbaren Abſichten, mit 
Klugheit und vorſichtiger Schonung abgegangen 
wälen, und wenn nur das moͤglichſte Gute als ge⸗ 
meinnuͤtzig wäre ausgeſondert und mit wahrer Bas 
terlandsliebe zu Stande gebracht worden. Nach⸗ 
dem aber die Behauptungen und Forderungen einer 
Parthey an die andre, nur momentane Eindruͤcke 
der Streitluſt erweckten, und als Zunder des Un⸗ 
willens gebraucht wurden; nachdem viele Vorſchlaͤge 
und Anſuchen mit froſtigem Stillſchweigen uͤber⸗ 
gangen, oder mit ſproͤdem Kaltſinn beaͤugelt und 
fluͤchtig beurtheilet wurden: ſo konnte es freylich 
nicht fehlen, daß gegenſeitiges Mißtrauen, Bit ⸗ 
terkeit und Groll ſich zuletzt ein Uebergewicht gege⸗ 
ben haben, wodurch öfters die klareſte Wahrheit 
mit falſchen Farben entſtellt ward, und viele Ge⸗ 
genftände des Staats in einer ganz verkehrten Ges 
ſtalt ſind erblickt worden. 5 
In dieſen Ruͤckſichten laͤßt ſich nichts natuͤrli⸗ 
cher finden, als daß die Mißbelligkeiten in Danzig 
»beynahe bis zur Wuth eines innerlichen Krieges 
haben uͤbergehn muͤſſen. Allenthalben hat man 
Verbrechen und vorſetzliche Staats fehler anzutreffen 
geglaubet, wo oͤfters nur leichte Verſehen und Maͤn⸗ 
gel richtiger Beurtheilung, dem Menſchen dem in 
jeder Situation eine gebrechliche Natur anklebet, 
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entſchlupft waren. Ueberall hat man eine unheil⸗ 
bare Verderbtheit der Staatsverfaſſung wahrneh⸗ 
men wollen, wo vielleicht mit einer gelinden Cor: 
reetion alles wäre beſſer gemacht worden; und jede 
von außen der Stadt nachtheilig gewordene Ver⸗ 
haͤltniſſe, iſt man innerlich blos aus dem Eigennutz 
oder der Sorgloſigkeit des Raths und der Obrigkeit⸗ 
lichen Aemter herzuleiten befliſſen geweſen. Wie 
nun alles von Anſchein und Wahn uͤbergeſtroͤmt 
hat; wie uͤberſchwaͤnglich viel Dinge in falſchem 
Lichte geſehn, ſchieleud beurtheilet, partheyiſch er⸗ 
zaͤhlet, und mit argwoͤhniſcher Verheimligung ge⸗ 
than worden; ſo geriethen auch die redlichſten und 
pa riotiſchgeſinnten Bürger in den Verdacht, dat 
Staatsgebaͤude aus Verblendung und irrigem Frey⸗ 
beitseifer einreiſſen zu wollen. Die Parthey des 
Raths glaubte in jedem Ein ſaſſen, der nur auf ir⸗ 
gend eine Reſorme der Regierung hindeuten mochte, 
einen Feind der Obrigkeit und der Stadt anzutref⸗ 
ſen. Vielſeitige Verwickelungen und factiöfe Vers 
hetzungen dienten dieſem unſichern Taumel zur Nah⸗ 
rung, und wann man von einer Seite auf die Greuel 
einer Volksanarchie mit furchtbaren Ahndungen 
hinzeigte, fo, wurde von der andern Seite, das 
Ohr der Buͤrgerſchaft mit Ausfällen gegen den Druck 
der Ariſtokratiſchen Herrſchſucht betaͤubet. Zwar 
nicht auf einmal kam dieſe Buͤrgerfehde in ihrem 
ganzen Umfange zum Ausbruch, aber es iſt nicht 
zu verwundern, daß viele in den vorhergehenden 
Jahren erwachſene Streithaͤndel ſich guf einmal zu⸗ 
ſammen gedraͤngt, und eine Revolution veranlaßet 
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haben, deren Zwietrachtsfeuer nicht mehr ohne ge⸗ 
waltthätige Mittel und Rechtseingriffe hat geloͤſcht 
werden konne. 5 

„Wie bereits oben gedacht iſt, fo waren unter⸗ 
ſchiedene Objecte der Danziger Verfaſſung ſeit meh⸗ 


reren Jahren her, zwiſchen dem Rath und der Buͤr⸗ 


gerſchaft, in den öffentlichen Seſſionen der Ord⸗ 
nungen zwiſtig geworden. Die Verzögerung einer 
nuͤtzlichen Policeyanſtalt zur Reinigung der Nieder⸗ 
ſtaͤdtſchen Graben, der ſchwere Druck der Acciſen, 
und die wil kuͤhrlich ausgedehnte Commerzfreyheit 
der Juden und Jüdiſchen Maͤckler; imgleichen der 
Jntereſſenruͤckſtand und die geheime Verwaltung 
der Kaͤmmereycaſſe, die unterlaßene Eroͤfnung ge» 
richtlicher Teſtamente, und die Verweigerung des 
Mennonitiſchen Schirmgeldes, waren einige der 
erheblichſten Punkte, woruͤber die Dritte Ordnung 
dem Rath zu wiederholten malen fruchtloſe Vor⸗ 
ſtellungen gemacht hatte. Hiezu kamen die Be⸗ 
ſchwerden über unzählige Hinderniſſe und Schmä- 
lerungen. des bürgerlichen Gewerbes und Handels, 
die theils durch eingeſchlichene Miß brauche, Ber 
günſtigungen der Unbuͤrger und Verſtoͤße gegen die 
Marktordnungen, theils auch durch ausgedehnte 


Freyheitsrechte auf den Laͤndereyen und dem Ge⸗ 


biete der Stadt außerhalb den Thoren, oder auch 


durch nachgeſehene Licenz auf den Geiſtlichen Gruͤn - 


den verurſachet wurden, und woraus inſonderheit 
den Kramer⸗ und Brauer⸗Zuͤnften, imgleichen den 
Speichernegocianten täglich größere Schäden und 


Nahrungsabbrüche erwuchſen. Dieſe und mehrere 
Si 
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dergleichen Klagepunkte, nebſt unterſchiedenen re: 
capitulirten Vorfaͤllen, worin man ſich von den 
Obrigkeitlichen Aemtern, oder einigen dabey ange⸗ 
ſtellten Officiahten zeither beſchweret gefunden, wur⸗ 
den nunmehr zur Fuͤlle des Mißvergnuͤgens mit ein⸗ 
ander verknuͤpfet. Die Gegenparthey des Raths 
ließ auch ein merkwuͤrdiges Einbringen der Dritten 
Ordnung vom J. 1721. zum Abdruck befördern, 
worin ſchon damals einige der betraͤchtlichſten Be⸗ 
ſchwerdeartikel uͤber die Fehler der Regimentsver⸗ 
waltung angezeigt worden, und welches jetzt als ein 
Schluͤſſel zur Nachricht vom wahren Urſprunge der 
innerlichen Mißhelligkeiten iſt zu betrachten geweſen. 
Die eigentliche Separation der Dritten Ordnung 
aber, womit fie dem Rath ihren Vorſatz erklaͤrt 
hat, bey Sr. Königlichen Majeſtaͤt von Polen 
Huͤlfe zu ſuchen, erfolgte auf das ihr abgeſchlagene 
Anſuchen; „allen unbefugten Handel der Unbuͤr⸗ 
„ger ploͤtzlich durch einen Ordnungsſchluß zu ver⸗ 
„ bieten; wogegen der Rath nebſt dem Gerichte 
allererſt eine Deputation zur ausführlichen Unter⸗ 
ſuchung darüber haben anſtellen wollen. Acht Tage 
vorher waren ſchon drey Deputirte der Kramerſo. 
cietaͤt und det Speichernegocianten nach Warſchau 
gegangen, um über die Urſachen und Hinderniſſe 
ihrer verfallenen Handlung am Koͤniglichen Hofe 
klagbar zu werden. Mit dieſen haben die Quar⸗ 
tiere ſofort gemeinſchaftliche Sache gemacht. Sie 
wuͤrkten es zugleich beym Koͤnige aus, daß dem 
Doetor und Profeſſor Lengnich der Befehl ertheilt 
wurde, ihnen in ihren Anliegen, muͤndlich und in 
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Schriften, mit Rath und That an die Hand zu ges 
hen, und derſelbe iſt mit dem Titel eines Koͤnigli⸗ 
chen Legationsraths nachher durch cin ſpecielles 
Diplom (16 May) dazu berechtiget worden. 

Von Hofe wurden zwey Koͤnigliche Commiſſa⸗ 
rien nach Danzig geſchickt, “) welche die Differen⸗ 
zen in der Guͤte beyzulegen verſuchen, in Entſtehung 
deſſen aber dem Koͤnige näheren Bericht davon ab⸗ 
ſtatten ſollten. Gleich in der erſten Conferenz ga⸗ 
ben acht Deputirte der Dritten Ordnung eine Schrift 
mit ſieben und ſechszig Artikeln bey der Commiſſton 
ein, worin alles, woruͤber man ſich zu gravamini⸗ 
ren befugt hielt, umſtandlich auseinander geſetzt 
war. Bald darauf uͤberreichten die Commiſſarien 


749 
27 Febr. 


dem Magiſtrat theils ein Koͤnigliches Reſcript, wor⸗ 


in die bevorſtehende Rathskuͤhr fuͤr dieſes Jahr ein⸗ 
zuſtellen befohlen ward, theils auch einen Auszug 
von acht buͤrgerlichen Klagepunkten, deren inſon⸗ 
derheit fuͤnfe, welche die Abſchaffung der Accifen, 
die Reinigung der Niederſtaͤdtſchen Graben, die 
Reviſion der Willkuͤhr, die Oefnung der Teſtamente 
nebſt Abzahlung der Kaͤmmereyzinſen an Armen⸗ 
ſtiftungen, und die beſſre Einrichtung der Scheffel⸗ 
maaße betrafen, in die gemeinen Rathſchlaͤge mit 
ſaͤmtlichen Ordnungen genommen werden ſollten. 
Unter allen dieſen Materien aber, mit denen es 
groͤßtentheils billiger weiſe zum Zweck gekommen 


2) Diefe waren der Fuͤrſt⸗ Biſchof von Ermland Ad. Sta⸗ 
nislans Grabowski und der Königliche Schatzaſſeſſor und 
Hofrath Anton von Lenbnitz. 
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iſt, wurden in der Aceiſeſache die mehreſten Schwie⸗ 
rigkeiten erreget. Die Dritte Ordnung ging zuletzt 
gar von der dazu ausgeſetzten Deputation ab, und 
hielt ſich genoͤthigt, die Entſcheidung dem Ausſpruch 
des Koͤnigs zu uͤberlaßen. Viele andre Streitpunkte 


wurden darin verflochten. Die Belegung der Laͤn⸗ 


L 


May. 


dereyen, das mennoniſtiſche Schirmgeld und die 
Einſchraͤnkung der Mennoniten uberhaupt, die 
Veraͤnderung mit den Judengeleiten, die Abgabe 
des hundertſten Pfennigs und die VWerböhung des 
Scharwerksgeldes, als insgeſamt vorgeſchlagene 
Gefaͤlle, womit die Einkuͤnfte aus den Aceiſen er⸗ 
ſetzt werden ſollten, find. noch in weitlaͤuftige Der 
batten uͤbergegangen. Mitlerweile haben die Koͤ⸗ 
niglichen Commiſſarien wieder zwanzig Beſchwer⸗ 


depunkte der Buͤrgerſchaft, und einige Wochen 


ſpaͤter nochmals acht derſelben, an den Rath zur 


Deliberation mit den Ordnungen gelangen laßen. 


Die erſteren betrafen vornemlich die nachtheiligen 
Verhältniſſe und eingeſchlichenen Mißbraͤuche im 
Handlungs» und Policeyweſen, und die letzteren 
gingen den Finanzzuſtand nebſt der Verwaltung der 
Einkuͤnfte der Stadt an. Hiezu kamen ausdruͤck⸗ 
liche aus Koͤniglicher Vollmacht ertheilte Erlaub⸗ 
niſſe, daß den Haupt⸗ und incorporirten Gewerken, 
ſich zu verſammeln, und ihre Anliegen und Be⸗ 
ſchwerden unmittelbar der Commiſſion vorzutragen 
frey ſtehen ſollte. Dazwiſchen haben ſich gewiſſe 
Vorfälle ereignet, womit das Unmuths feuer der 
Buͤrgerſchaft gegen einige Magiſtratsperſonen noch 
ärger iſt angefacht worden. Ein ungewoͤhnliches 
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Vörfahren mit militairiſcher Strafexecution gegen 
einen hieſigen Kaufmann und Quartiermeiſter in der 
Dritten Ordnung, der von der Duckerey⸗Societaͤt 
in Schweden, durch den hieſelbſt acereditirten Com⸗ 
miſſair, wegen eines ſtreitigen Handlungfactums 
in Anſpruch genommen worden, und die Perſon 
ſeines Correſpondenten in Schweden hat nahmkun⸗ 
dig machen ſollen; ferner die ſchimpfliche Strafe, 
wozu ein unbeſcholteuer Buͤrger aus der Haͤcker · und 
Trager Zunft, auf eine unbedeutende und frivole 
Anklage, im Vicepräſidirenden Amte condemnirt 
ward, verurſachten ſo große Bewegungen, zu 
Nathhauſe ſowol als unter dem Volk, daß die Koͤ⸗ 
niglichen Bepollmaͤchtigten ihre Vermittelung darin 
anwenden mußten, Die Dritte Stube beklagte 
ſich auch beym Rach uͤber das partheyiſche Beneh⸗ 
men des Danziger Seeretairs am Koͤniglichen Hofe, 
und entſchloß ſich deshalb, den Kaufmann Gott⸗ 
hilf Wernick m) als einen eignen Geſchaͤftsfuͤhrer 
in ihren Angelegenheiten nach Dresden zu ſchicken. 


um) Dieſer aus Berlin gebuͤrtig geweſene Kaufmann, hat waͤh⸗ 
rend der dermaligen innerlichen Mißhelligkeiten, als Dan⸗ 
ziger Bürger den Anfang zu einer bedeutenden Rolle ger 
macht. Mit einem lebhaften Geiſt, einer guten Bildung 
des Koͤrpers und nicht gemeinen Naturgaben, verknüpfte 

er ein freyes und impoſantes Betragen, welches leicht bis 

zur gewagteſten Dreuſtigkeit uͤbergehn konnte. Eines ſol⸗ 
chen Subjects, das Kuͤhnheit und Gegenwart des Geiſtes 
genug hatte, intricate Auftraͤge eben ſowohl zu faſſen, als 

ſie in Form der Geſchaͤfte gehoͤrigen Orts zum Endzweck zu 
bringen, ſchien die Danziger Buͤrgerſchaft in gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden vonnöthen zu haben. Wernick richtete feine 
Eommiſſionen nach Wunſch aus, er war wenigſtens bey ei⸗ 
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Die Königliche Commiſſion hatte unterdeſſen 
mit ihrer Hauptabſicht zur Zeit nur ſchwachen Fort⸗ 
gang gehabt. Die Mißbelligkeiten in der Stadt 
waren eher vermehrt als vermindert worden. Die 
Gewerke hatten nun insgeſamt ihre Anliegen und 
Beſchwerden zum Vortrag gebracht; von vielen 
Seiten hatten ſich noch ſpecielle Querellen oder Sol⸗ 
lieitationen erhoben; und über: die bürgerlichen 
Gravamina oder Reformationspunkte, deren noch 
dreyzehn durch die Koͤniglichen Commiſſarien in die 
öffentlichen Rathſchlaͤge gegeben worden, waren in 
Betreff einiger Gegenſtaͤnde ganz diſcrepante Mei⸗ 
nungen hervorgetreten. Die ſtreitigſte und zugleich 
intereſſanteſte Materie war aber die Abſchaffung der 
Aceiſen geworden; ſie wurde oͤffentlich ſowol als in 
Privatſchriften und Deductionen, von ihrer theils 
nuͤtzlichen theils nachtheiligen Seite ventiliret; und 
der Rath war inſonderheit durch Vorſtellungen be 
mühet, die Aceiſen hoͤchſtens nur durch eine billige 
Reduetion möderiren zu laßen. Allein die Könige 


nigen der erſten Magnaten und Miniſters am Königlichen 
Hofe gelitten, und er ſchien dadurch nicht geringen Einfluß 
zu gewinnen. Groͤſtentheils auf Empfehlungen vom Hofe 
beſtieg er kurz nach einander die Ehrenſtufen in der Danzi⸗ 
ger Magiſtratur. Seinen moraliſchen Character haben 
andre, obgleich nicht durchaus mit unpartheyiſcher Feder 
beſchrieben; er erhielt ſich wenigſtens in feinen Würden, 
und genoß ſeines Gluͤcks, oder verſtand es vielmehr den 
aͤußern Glantz deſſelben bey aller ſeiner Inpuriöfen Lebensart 
hervorſtechen zu laſſen, bis ihn im J. 1760 einige ungluͤcks⸗ 
faͤlle im Handel gänzlich zuruͤckſetzten, und einen für ihn 
eben ſo nachtheiligen als durch ſein Betragen ſchimpflich ge⸗ 
wordenen Bankerut ausbrechen ließen, Er vergroͤßerte dieſe 
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lichen Bevollmaͤchtigten gaben dem Begehren des 
größten Theils der Bürgerfchaft nach, und wuͤrk⸗ 
ten ein Koͤnigliches Reſeript aus, kraft deſſen die 
betraͤchtlichſten Acciſen aufzuheben befohlen, und 
zugleich eine Vorſchrift gegeben wurde, was fuͤr 
Auflagen oder Einſchraͤnkungsmittel an deren Stelle 
eintreten ſollten. Vermoͤge dieſes Reſeripts muß⸗ 
ten ſaͤmtliche Ordnungen die Remotion der Aceiſen 
zum Schluß kommen laßen, und drey Monate ſpä⸗ 
ter iſt ein Ediet publicirt worden, womit alle Malz⸗ 
und ſtaͤdtſche Bieraeeiſen, die Getreyde⸗ oder Be⸗ 
ckeraceiſen, ein dritte Part der Weinaceiſen und 
Anlagen, die Brandeweinaeeiſen der Buͤrger, die. 
Kaͤſeaceiſe und die Hälfte der Fleiſcheraceiſen aufs 
gehoben; dagegen aber außer zwey Dritte Part der 
Weinaceiſen und Anlagen, der halben Fleiſcherac⸗ 
cife und den vorigen Edulienaceiſen, noch eine Ab» 
gabe von fremden Bieren, und eine Verhoͤhung 


des Scharwerksgeldes neu eingefuͤhrt ſind. Nach⸗ 


dem ſolches vollbracht worden, befanden die Koͤnig⸗ 
lichen Commiſſarien für dienlich, die Fortſetzung 
ihrer Geſchaͤfte zu limitiren, und von dem bisheri⸗ 


Schande durch das ſtrafbare Mittel, kraft deſſen er ſich mit 
Verlaͤumdungen und verrätherifchen Anſchlaͤgen gegen die 
Stadt, in der er ſein Gluͤck gemacht hatte, herausreißen 
wollte. Allein ſeine Abſichten haben fehl geſchlagen; die 
mit Sr. Königlichen Majeſtaͤt von Polen der Stadt Danzig 
zugezogene Irrungen, find. in der Guͤte verglichen, und 
wernick iſt im J. 1762 als ein Gefangener der Stadt aus⸗ 
geliefert worden. Er hat darauf einen lebenswierigen aber 
leidlichen Arreſt auf der Feſtung Weichſelmuͤnde bekommen, 
wovon ihn gllererſt im J. 1773 der naturliche Tod 
befreyet hat. 125 82 
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gen Sueceß derſelben dem Koͤnige mündlichen Be⸗ 
richt abzuſtatten. Sie gaben dieſes Vorhaben den 
Ordnungen der Stadt zu vernehmen, ermahneten 
während ihrer Abweſenheit zur Ruhe und Eintracht, 
ja auch fo viel moͤglich zur Wiederherſtellung und 
Selbſtbeförderung des innerlichen Friedens, und 
traten darauf ihre Reiſe nach Dresden an nachdem 
vorher noch ein Don» Gratuit für Se. Koͤnigliche 
Majeſtaͤt ſowol als ein Gratiſieationsgeſchenk an 
die Herren Commiſſarien, im Namen ſämtlicher 
Ordnungen war angetragen, und ee e 
ee beliebet worden 

Im folgenden Jahre ward die Sratpetige dee 
die Einwahl neuer Magziſtratsperſonen, eines deb 
erſten Objekte, worauf zu einer nach dem Anſin⸗ 
nen der mißvergnuͤgten Bürger‘ beſchloſſenen Ver⸗ 


aͤnderung, ernſtliche Befehle vom Königlichen 


Hofe gerichtet wurden. Ein desfalls ergangenes 
Reſctipt reſtituirte zwar die Freyheit, zur gewohn⸗ 
lichen Zeit den diesjaͤhrigen Kührtag zu halten, er⸗ 
härtere aber zugleich die Verfugung, daß nach dem 
Juhalt des Deerets vom J. 1678 ein Dritter Theiſ 
des Raths ſowol als der Zwenten Ordnung oder im 
Rechtſtaͤdtſchen Schoͤppengericht, mit Kaufleuten 
beſetzt werden ſollte. Der Dritten Ordnung wurde 
dazu fuͤr alle kuͤnftige Zeiten, das Praͤſentations⸗ 
Recht auf vier Perſonen zu jeder durch einen Kauf⸗ 
mann erledigten Schoͤppenſtelle verliehen: dieſes⸗ 
mal aber, da fünf Stellen im Rath, und drey im 
Gericht für Kaufleute erledigt angeſehen wurden, 
ſollten nebſt einem Kaufmann der aus dem Schoͤp⸗ 
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penſtul nach Gewohnheit in den Rath einruͤckte, 
von der Dritten Ordnung noch vierzehn Kaufleute 
vorgeſchlagen werden, und der Rath aus denſelben 
vier unmittelbar ins Rathscollegium, und drey in 
die Schoͤppenbank unverweigerlich zu erwaͤhlen ha⸗ 
ben. Der Rath unterließ zwar nicht, auf gedach⸗ 
tes Reſeript eine beſcheidene Vorſtellung oder In⸗ 
formationsſchrift an den Koͤnig abgehen zu laſſen, 
um inſonderheit die Neuerung des Praͤſentations⸗ 
Rechts abzulehnen, als womit in die Grundgeſetze 
der Stadt, und des Raths⸗Prärogative einer freyen 
Wahl, Eingriffe geſchaͤhen. Allein am Koͤnigli⸗ 
chen Hofe, wurde dieſe neue Verfuͤgung als ein 
Mittel betrachtet, der Abweichung vom Decret 
Johanns III. und von den Concordaten der Ord⸗ 
nungen, Schranken zu ſetzen, und man wollte die 
Vorzuͤge der Kaufmannſchaft ſowol als das ver⸗ 
dienſtliche Anſehen der Dritten Ordnung damit er⸗ 
heben. Die Gegenargumente wurden demnach 'ſo 
wenig geachtet, daß vielmehr in kurzem ein Zwey⸗ 
tes Reſeript einlief, und den Königlichen Befehl 
wegen der bevorſtehenden Kuͤhr mit ſcharfen Aus⸗ 
drücken wiederholte. Der Rath ſahe ſich zugleich 
genoͤthiget, gedachte beyde Reſeripte den Ordnun⸗ 
gen zu rommuniciren, und nach deren Vorſchrift 
überreichte die Dritte Ordnung den Tag vor der 
Kuͤhr, dem Rath ihren verſiegelten Praͤſentations⸗ 
zettel mit vierzehn darin nahmhaft gemachten Buͤr⸗ 
gern und Kaufleuten. Die Wahl aber erfolgte 
doch nicht zur Zufriedenheit der klagbar geworde⸗ 
nen Parthey. Der Rath hatte nur zwey aus den 
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praͤſentirten Perſonen zu Rathmaͤnnern, u. zwey der⸗ 
ſelben zu Schoͤppen erwaͤhlet; zwey nicht praͤſentirte 
Kaufleute aber waren zu Mitgliedern des Raths, und 
einer aus der Reformirten Gemeinde zum Gerichts ⸗ 
herrn ernannt worden. Hierauf nun zeigten ſich ſo⸗ 
gleich furchtbare Ausſichten, daß die Mißhelligkeiten 
mitnoch mehr Erbitterung zunehmen wuͤrden. Eines 
theils wurde gedrohet, die ganze Kuͤhr für unguͤl⸗ 
tig zu erklaͤren; anderntheils wollte man nur die 
Einwahl der nicht, praͤſentirten Perſonen fuͤr uns 
kraͤftig anſehen. Oeffentlich wurde im Namen der 
ganzen Dritten Ordnung, wider alles was bey der 
Wahl vorgegangen war, proteſtiret, 2) und der 
Rach muſte zur Vertheydigung ſeiner ausgeuͤbten 
Rechte eine Reproteſtation einlegen. Die neuer⸗ 
wählten Raths herren leiſteten insgeſamt ihren Eyd, 
unerachtet den nicht präͤſentirten eine ſchriftliche 
Warnung dagegen war zugeſtellt worden; durch 

den ins Gericht, erhobenen Quartiermeiſter C. G. 
Jauſſen aber, (der gegen die Kühr mit proteſtirt 
hat,) wurde den ubrigen beyden Schoͤppen fo 
bange gemacht, daß ſie ſich zwar zur Introduction 
5 im 

u) Bey dieſer Gelegenheit aͤußerte ſich die Separation in der 
Dritten Ordnung noch eigentlicher, welche ſchon im July⸗ 
monat 1749 ſechs Qugrtiermeiſter und ſieben Quaxtiersge⸗ 
noffen mit ihrer verſagten unterſchrift zur Vollmacht an den 
Buͤrgerdeputirten nach Dresden, dargethan hatten, wozu 
auch der Grund ſchon durch einigen Widerſpruch, zu Ende 
des Jahres 1748 als dem Rath der Vorſatz zu klagen o ffent⸗ 
lich angezeigt ward, iſt gelegt worden, und woraus in der 
Folge ein offenbarer Bruch entſtanden iſt, der große A 

„ wvenienzen zur Begleitung gehabt bat, 


Sechſter Abſchnitt. Achtes Kapitel. 513 


im Schoͤppenhauſe einſtellten, die Eydesleiſtung 
aber annoch verbaten und ſich der Ge s ichts⸗ 
ſitzungen enthielten. Die Königlichen Comm ſſa⸗ 
rien, welche wenige Wochen vor der Kühr wieder 
in Danzig angelangt waren, mißbilligten gleicher⸗ 
weiſe das Verfahren des Raths, und nahmen die 
Entſchuldigungen nicht wol auf, womit ſich derſe be 
rechtfertigen wollte. Ueberhaupt ſind mit dieſem 
Vorgange ſelbſt ſowol, als mit allen wechſelſeitig 
darauf erfolgten Exorbitanzen und ſchriftlichen Auf⸗ 
ſaͤtzen, die Animoſitäten zwiſchen den ſtreitenden 
Parrheyen unſaͤgſich vermehrt worden, und zuletzt 
haben die nicht praͤſentirt geweſenen Magiſtrafsper⸗ 
ſonen ſich doch nach des Koͤnigs Willen, ihrer er⸗ 
langten Ehrenſtellen gaͤnzſich begeben muſſen. Alle 
noch ferner vom Rach deshalb verſuchte Bitten und 
Remonſtrattonen ſind gegen die ſhrer Entſetzung 
halber reiterirten Koͤniglichen Befehle und Reſeripte 
un wirkſam geblieben, und die vacant erklärte Stel⸗ 
len haben im ſitzenden Rath vermittelſt einer außer⸗ 
ordentlichen Wahl (3 Aug.) mit andern aus der 
Reyhe der Praͤſentirten ernannten Kaufleuten muͤſ⸗ 
ſen beſetzt werden. 

Die Geſchaͤfte der Koͤniglichen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten waren mitlerweile wieder fortgeſetzt worden. 
Sie hatten die Königlichen Declarationen mitge⸗ 
bracht, welche die Discuſſion der differenten Mei⸗ 
nungen zwiſchen dem Rath und den Ordnungen, 
uͤber die oft erwähnten Reformations punkte enthiel⸗ 
ten, und dieſe Reſultate des Königlichen Willens 
wurden anjetzt zur nochmaligen Communication im April. 

Geſch. Danz. zter Th. Kk 
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Breiten Rath uͤbergeben. Es fehlte zwar nicht an 
mancherley Bedenklichkeiten und Einwendungen, 
womit die einſtimmigen und concluſiven Approba⸗ 
tionen derſelben annoch zuruͤck blieben; unter andern 
kamen auch Motionen einiger Gewerke dazwiſchen, 
welche den freyen Kaufhandel mit ihren Fabricaten 
und Werkswaaren verlangten, doch blieb es zur 
Zeit ohne naͤhere Eroͤrterung der daraus mit der 
Kaufmannſchaft beſorglichen Differenzen. Weil 
aber auch Se. Königliche Majeſtat Ihr Verſangen 
erklärt hatten, daß die Danziger Streitſache, währ 
rend dem naͤchſt bevorſtehenden Reichstage ausein⸗ 
ander geſetzet, und zu dem Ende Deputirte der 
Sradt nach Warſchau geſchickt werden ſollten; ſo 
wurden der Burgermeiſter Nath. Gottfr. Ferber 
und der Rathsherr Dan. Eilh. Jantzen nebſt dem 
Syndicus Lengnich als Abgeordnete des Raths 
dahin abgefertiget o) und die Dritte Ordnung er⸗ 
May. nannte vier Deputirte aus den Quartieren, 2) die 
nebſt den Elterleuten der Hauptgewerke zu beſagtem 
Geſchaͤfte ihre Reiſe nach Warſchau antraten. Zu 


) Der bisherige Profeſſor und Juſpeetor am Gymnaſium 
D. Gottfried Lengnich war zu Anfang des J. 17 0 auf Sr. 
Koͤniglichen Majeſtaͤt Verlangen zum Syndieus ernannt 
worden, iſt aber von der Zeit an zur Verthehdigüng der 
Sache des Raths bemuͤhet geweſen. ! ö 


5) Als Mitglieder der Dritten Ordnung waren Friedr. Sottl. 
Remmerſon, Adam Tritt, Joh. Dierk, Elstorf und Erd⸗ 
mann Saſſe deputirt worden. Chriſt. Rrüger, Jakob 
Heinrichs, Mich. Adam und Gottfr. Goͤtz find von den vier 
Hauptgewerken der Schufter, Becker, Schmiede und Flei⸗ 
ſcher als Deputirte mitgegangen. 
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gleicher Zeit brachen die beyden Koͤniglichen Bevoll⸗ 
maͤchtigten eben dahin auf, und von allen Seiten 
ſtand man nunmehr in Erwartung, des verſchie⸗ 
dentlich gewuͤnſchten Ausgangs der Sache verge 
wiſſert zu werden 

Die Praͤferenz welche den een der Buͤr⸗ 
gerſchaft am Königlichen Hofe zu Theil wurde, führee 
eine guͤnſtige Praͤſumtion für deren Anliegen mit 
ſich. Sie ſaͤumten nicht, dem Kron ⸗Großkanzler 
im Nahmen ihrer Principalen Anzeige zu chun, daß 
die geſammte Danziger Buͤrgerſchaft dankbar und 
mit Freuden, die Koͤniglichen Declarationen an⸗ 
zunehmen geneigt waͤre. Der Biſchof von Erm⸗ 
land erklaͤrte ſich gegen den König zum Vortheil 
der klagbar gewordenen Buͤrger mit vorzüglicher 
Theilnahme, und in den oͤffentlichen Gehören beym 
Könige ſowol, als bey der Koͤnigin wurde ſaͤmtli⸗ 
chen Buͤrgerdeputirten überaus huldreich begegnet. 
Dagegen erlangten die Abgeordneten des Raths 
allererſt vier Wochen ſpaͤter bey beyden Koͤniglichen 
Majeſtaͤten Audienz. Die Anrede des Syn dicus 
an den Koͤnig enthielt eine ehrerbietige Deprecation 
im Namen des Raths, worauf durch den Mund 
des Kron Großkanzlers die Verſicherung von der 
wiedererlangten Gnade des Koͤnigs gegeben wurde. 
Dennoch aber hatte, naͤchſt dem Verdruß aus der 
noch obſchwebenden Kuͤhrſtreitigkeit, der Hof mit 
Mißfallen vernommen, daß in Betreff der König: 
lichen Erklärungen, der Rath ſich fernere Infor⸗ 
mationen an den Koͤnig vorzubehalten und zu erlau⸗ 
ben geſonnen waͤre, und Fer dieſes Vorhaben ſtund 
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aller Feſtigkeit eines beſſern Zutrauens entgegen. 
Deſſen ungeachtet wurden die Maasregeln zur Be⸗ 
digung der Danziger Streitſache weiter verſolget. 
In Fundament der oftgedachten Declaration war 
eine Geſetzliche Vorſchrift unter dem Titel Koͤ⸗ 
niglicher Verordnungen fuͤr die Stadt Danzig 
ausgearbeitet worden. Dieſe ließ der König durch 
den Kronreferendarius den Abgeordneten des Raths 
öffentlich vorleſen, welche ſich darauf als Bevoll⸗ 
mächtigte ihrer Mitobern gemuͤſſiget ſahen, die Ans 
nahme und Vollziehung derſelben im Namen des 
Magiſtrats mit voͤlliger Submiſſton zu verſprechen. 
Gedachte Ordination wurde, nachdem ſie mit dem 


July, Reichsſiegel bekraͤftiget worden, von den Abgeord⸗ 


neten ſelbſt vor ihrer Abreiſe in Empfang genom⸗ 
men, und nach ihrer Zuruͤckkunft in Danzig han 
digten ſie das Original davon dem Rath ein. Um 
eben dieſe Zeit kamen auch die Deputirten der Drit⸗ 
ten Ordnung und der Gewerke aus Warſchau zu⸗ 
ruͤck, und es hatte nunmehr den Anſchein, daß mit 
Eintritt des folgenden Monats alle Uneinigkeiten 
getilget, und die Ruhe gänzlich: wieder" hergeſtellt 
werden wuͤrde. } 

Solcher Gluͤckſeeligkeit aber mußte Danzig noch 
eine geraume Zeitlang entbehren. Nachdem die 
neuen Verordnungen in den gemeinen Rathſchlaͤgen 
vorgetragen worden, ſo erwuchs daruͤber ein Wort⸗ 
ſtreit, worin man ſich anfaͤnglich entweder nicht 
recht verſtanden, oder vielleicht mit Abſicht unver⸗ 
ſtaͤndlich zu bleiben geſucht hat. Nach langen De⸗ 
batten aber iſt dieſer Zwiſt ſo hartnaͤckig und um ſich 


Sechſter Abſchnitt. Achtes Kapitel. 317 


greifend geworden, daß alle Hofnungen zu einer 
friedfertigen Ausgleichung darin ſind verloren ge⸗ 
gangen. Jeglicher Regierungsſtand gab einzeln 
zwar die Verſicherung, nach dem Willen des Koͤ⸗ 
nigs, die neue Ordination befolgen zu wollen; doch 
proponicte der Rath feine Gründe, warum einige 
Artikel derſelben nicht ohne vorgaͤngige Pruͤfung 
und Modification nach den aͤltern Rechten und Pri⸗ 
vilegien der Stadt, angenommen werden koͤnnten. 
Das Gerichts ⸗Collegium war geneigt, dieſer Vor⸗ 
ſtellung Beyfall zu geben; nur die Dritte Ord⸗ 
nung nahm die neuen Vorſchriften ohne Einſchraͤn⸗ 
kung an, und blieb bey der categoriſchen Behaup⸗ 
tung, daß die darin enthaltenen Königlichen Ber 
fehle einſtimmig angenommen werden muͤßten. 
Daraus erzeugte ſich in den oͤffentlichen Rathſchlaͤ⸗ 
gen, ein Wortwechſel uͤber Annahme und Voll⸗ 
ziehung der Königlichen Verordnungen. Die Pro⸗ 
poſitionen des Raths drungen immerfort auf die 
Vollziehung derſelben „ohne ſich deutlich über die 
vorläufige Annahme zu erklaͤren. Die Quartiere 
bingegen verlangten, daß ein Schluß ſaͤmtlicher 
Ordnungen wegen abſoluter Annehmung der Koͤ⸗ 
niglichen Ordination gemacht werden ſollte, und 
erklärten ſich alsdenn erſt bereitwillig, zur Execu⸗ 
tion der darin befindlichen Artikel die gehoͤrigen 
Maasregeln zu treffen. Die Zweyte Ordnung 
ſchien zu beſorgen, daß man ſich dieſer Differenz 
halber nicht einigen würde, und ſchlug zu dem Ende 


ein bequemeres Vernehmen durch eine gemeinſchaft · 


liche Deputation vor. Allein auch hiezu ließ es ſich 
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unter der Verſchiedenheit der Meinungen nicht brin⸗ 
gen. Der Rath ſetzte zwar unablaͤßig ſeine Be⸗ 
muͤhungen fort, die Conſultationen der Ordnungen 
einhellig zu machen, und deputirte ſelbſt zwey Her⸗ 
ren feines Mittels in die Verſammlung der Quar⸗ 
tiere, um mit Bitten und Vorſtellungen dieſelben 
zu einem naheren Beyfall zu bewegen, und aller 
unfriedlichen Trennung entgegen zu treten. Nichts 
deſto weniger ward die Dritte Ordnung nicht über 
zeugt, daß die Vollziehung der Königlichen Ordi 
nation ohne vorgaͤngige Annahme derſelben ſtatt 
finden koͤnnte: ſie glaubte auch in des Raths An⸗ 
dringen ein verſtecktes Mittel zu finden, womit ſel⸗ 
biger die ihm mißfaͤlligen Artikel bey ſeite ſetzen, und 
nur die gleichguͤltigen und unbeſtrittenen Verfuͤgun⸗ 
gen zur Execution bringen wollte. Sie blieb den 
nach bey ihrem kurz vorher geäußerten Vorſatz, ger 
gen dieſe Verzoͤgerung zu proteſtiren, und ſie fuͤhrte 
denſelben mit ſolcher Heftigkeit aus, daß der Rath 


in die Nothwendigkeit geſetzt wurde, ſich mit einer 


Nobbr. 


2 Deebr. 


umftändiichen Reproteſtation dagegen zu proſpiciren. 
Auf dieſen unfreundlichen Schritt folgten noch meh⸗ 
rere Juſtificationen, auch Proteſtationen gegen ein» 
zelne Mitglieder der Quartiere, und das Gerichts ⸗ 
Collegium, dem unter dieſem Schriftwechſel wider 
Vermuthen die Schuld beygemeſſen worden, vor⸗ 
zuͤglich die Annahme der Königlichen Ordination 
verzögert zu haben, fand ſich dadurch gemuͤßigt, 
frey und oͤffentlich zu erklaͤren, daß es dieſelbe an⸗ 
zunehmen beſchloſſen haͤtte. i 
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Mun ſchien das Uebereinkommen zweyer Ord⸗ 
nungen der Sache einen näheren Aufſchluß zu ver» 
ſprechen. Von ſeiten des Raths aber wurden die 
vorigen Argumente noch beybehalten. In den wie⸗ 
derholten Antraͤgen gab derſelbe ausdrücklich zu er⸗ 
kennen, daß der Koͤniglichen Willensmeinung nicht 
ſowol mit der Annahme, als mit der Beobachtung 
der neuen Ordination ein Genüge geſchehn würde, 
und hierauf ſtuͤtzten ſich deſſen erneuerte Vorſchlaͤge, 
der Vollziehung wegen eine gemeinſchaftliche De⸗ 
pütation zu ernennen. Die Dritte Ordnung hin⸗ 
gegen gedachte jetzt durch ftätfere Mittel ſich dieſer 
ermädenden Mißverſtändniſſe zu entſchlagen. Sie 
drohete am Königlichen Hofe von neuem klagbar 
zu werden, auch die Rachſchlaͤge zu hemmen und 
die Stadteaſſen zu ſchließen, bis ein Schluß wegen 
der vollſtaͤndig und geſetzlich angenommenen Ordi⸗ 
nation verlautbaret ſeyn wuͤrde. Hierauf wurde 
zwar in der nächſten Propoſition fo weit nachgege⸗ 
ben, daß der Rath die Königliche Ordination, mit 
Beybehaltung der Rechte der Stadt, anzunehmen 
erklärte: weil aber beſagte Reſervation wiederum 
das Anſehen hatte, fi) von dem Sinn ber’ übrigen 
Ordnungen zu entfernen, ſo bekam die Differenz 
nur eine andre Geſtalt, und in der Hauptfache wurde 
noch nichts damit gewonnen. 5 

Im folgenden Jahre verliefen wieder etliche 
Monate, ohne daß friedliche Fortſchritte, den 
Streit beyzulegen, gemacht werden konnten. Viel⸗ 
mehr vollzog die Dritte Ordnung ihr bereits ange⸗ 
kuͤndigkes Vorhaben, durch einen Bevollmaͤchtig⸗ 

8 Kk 4 
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ten am Koͤniglichen Hofe, von neuem uͤber den 
Rath Beſchwerde zu fuͤhren. Der nunmehrige 


Gerichtsverwandte Wernick ließ ſich zu dieſem Ge⸗ 


ſchafte abermals nach Dresden hinaufſchicken; er 
bekam eine Vollmacht, die Decifton des Zwiſts 
wegen anzunehmender Ordination, in die Haͤnde 
des Koͤnigs zu übergeben, und obgleich der Rath 
durch gſimpfliche Vorſtellungen und Berichtſchrei⸗ 
ben an die Herren Kanzler der Krone, allen Wei⸗ 
terungen zuvor zu kommen bemuͤhet war, fo kam 
doch in kurzem ein Reſeript herunter, worin der 
Magiſtrat bey Androhung der Koͤniglichen Un⸗ 
gnade ermahnt wurde, die Ordination unverzuͤg⸗ 
lich anzunehmen, und gaͤnzlich zu einer wahren 
und reellen Vollziehung zu bringen. Der Rath 
beklagte ſich hierauf ſowol über die eilige Interrup⸗ 
tion der Rathſchlaͤge, als uͤber die ungegruͤndete 
Beſchuldigungen, womit er bey Hofe wäre ange⸗ 
griffen worden, beharrte aber bey feiner vorigen 
Meinung, und benutzte ſelbſt die Worte des Re⸗ 
ſeripts, um den Gehorfam gegen den König wieder in 
der unge ſaͤumten Vollziehung der Ordination zu et» 
haͤrten. Das Mißverſtaͤndnis lenkte demnach in 
die vorige Gleiſe hinein; jedoch fing der Rath ernſt⸗ 

licher an, auf die Ernennung einer Depukation aus 

allen Ordnungen zu dringen; das Gericht geneh⸗ 

migte dieſelbe, und ernannte dazu ſeine Deputir⸗ 

ten; nur die Dritte Stube beſtand auf ihrem Be⸗ 

gehren, daß durch einen vorgängigen Schluß, die 

Königlichen Vorſchriften ohne Einſchraͤnkung ange⸗ 

nommen werden follten. Weil indeſſen unter die⸗ 
fer aufgehaltenen und unausgemachten Validitaͤt 
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der Geſetze, der Illegalitäten immer mehrere vor⸗ 
kamen; weil im gemeinen Handel und Gewerbe 
den Miß brauchen nicht geſteuert, die Mängel nicht 
erſetzet, und keine Richeſchnur gehoͤrig feſt geſetzt 
werden konnte, ſo bequemten ſich endlich die Quar⸗ 
tiere, aus Liebe zum gemeinen Beſten, ihre Bey⸗ 
ſitzer zur vorgeſchlagenen Deputation zu ernennen, 
und ſich den vom Rath propomirten Schluß zur 
Annahme der Ordination zwar gefallen zu laßen, 
doch unter der Bedingung, daß die hinzugefügten 
Worte „ mit Beybehaltung der Rechte der Stadt“ 
für kraftlos erklart werden follten; weshalb denn 
auch zu mehrerer Verſicherung, gegen dieſen an⸗ 
geblichen Vorbehalt, im Namen der Dritten Ord⸗ 
nung eine notariale Proteſtation eingeleget und ma⸗ 
nif ſtirt würde. Der Rath fand ſich darauf wieder 
genoͤthigt, mit einer Gegenproteſtation zu remani⸗ 
feſtiren, und beyde Theile unterließen nicht, hie⸗ 
nächſt ihre Juſtificationen in die offentlichen Rath⸗ 


ſchlaͤge zu bringen. Ob nun gleich die gemein 


ſame Deputgtion, welche die Maasregeln zur Voll⸗ 
ziehung der Ordinationspunkte verabreden ſollte, 


anjetzt ihre Sitzungen anfing, fo aͤußerten ſich doch 
bald ſoſche Schwierigkeiten, die keinen Fortgang 


ihrer Arbeiten verſprachen, und in der Dritten 
Stube wurden laute Klagen gefuͤhret, daß man 
mit einer eigenmächtigen Erklarung der geſeßlichen 
Vorſchriften, von dem Gehorſam gegen den Ge⸗ 


ſetzgeber abzuweichen befliſſen waͤre. Indem auch 


vom Koͤniglichen Hofe abermals ein Reſeript einlief, 
worin der Burgermeiſter Joh Wahl nebſt den 
Kk 3 


23 Sun 
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Rathsherren Chr. Gabr. von Schroeder und 
Ludw. Gottfr. Janſſen, namentlich nach Dres⸗ 
den beſchieden wurden, um in Perſon die Urſachen 
an den Tag zu legen, warum die Koͤnigliche Ordi⸗ 
nation noch nicht in Erfüllung gegangen wäre; jo 
glaubte man wenigſtens von ſeiten der Gegenpar⸗ 
they des Raths, immer mehr Bewegungsgruͤnde zu 
finden, die Vollziehung der Ordination, den Be⸗ 
fehlen und der gaͤnzlichen Entſcheidung des Könige 
zu überlaßen. ee 

Zur Vergrößerung der Unruhen, hatten ſich in 
dieſem Jahre unker der Buͤrgerſchaft merkliche Se⸗ 
parationen geäußert, die zum Theil mit tumultua⸗ 
riſchen Anzettelungen verknüpft waren, und ſich in 
öffentlichen Ausbruͤchen der Zwietracht hervorge⸗ 
than hatten. Einige Gewerke waren von ihrem 
bisherigen Uebereinkommen mit der Dritten Ord⸗ 
nung zurückgetreten, fie hatten ſich der committir⸗ 
ten Zufammenfünfte mit derſelben enthalten, und 
die Vollmacht ihres neuerlichſt Abgeſchickten nach 
Dresden nicht mit unterſchrieben. Verſchiedene 
Klagen, womit ſich inſonderheit die Schuſter, 
Schneider und Kuͤrſchner, imgleichen die Gerber, 
Riemer und Sattler, über die Kram und Spei⸗ 
cher⸗Regocianten beſchweret, und worin fie ihr 
anerkanntes Recht dargelegt hatten, rohe ſowol als 
fabrieirte Werksmaterialien an Bürger in der Stadt 
zu verkaufen, waren doch zeither ohne geſetzmaͤßige 
Wuͤrkung geblieben. Einige Kaufleute wurden 
beſchuldiget, fie unverantwortlich daran gehindert 
zu haben, und durch fortdauernde Verkehre mit 
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Gewerksbeſchaͤdigern, ihren Gerechtſamen Abbruch 
zu thun. In dem hieraus entſtandenen Mißver⸗ 
gnügen, war vom Hauptgewerk der Schuſter eine 
Birtfehrift an den Rath vorgelegt worden, 
2 5. April.) die nicht nur die vornehmſten Be⸗ 
ſchwerden der Gewerke enthielt, ſondern womit 
auch das geſammte Verfahren der Kramerzunft ge⸗ 
mißbilligt wurde, und welche dem Koͤnige als eine 
Vorſtellung dagegen hat uͤberteicht werden ſollen. 
Je dennoch find die mehreſten Gewerke ihrer Verei⸗ 
nigung mit dem größern Theil der Buͤrgerſchaft 
treu geblieben, und nur die Hauptgewerke der 
Schuſter und der Faſtbaͤcker, nebſt einigen incorpo⸗ 
rirten Gewerken und einzelnen Mitgliedern derſel⸗ 
ben, haben ſich ſeit der Zeit oͤffentlich von der Drit⸗ 
ten Ordnung getrennet. Während dieſem Unfrie⸗ 
den hat es ferner nicht an mancherley Verhetzungen 
gefehlet, womit unter dem Vorwand ſein Recht zu 
behaupten, ſich entweder unnuͤtze Klagen und lieb⸗ 


loſe Widerſetzlichkeiten erhoben, oder auch Muth⸗ 


willen und Gewalt mit offenbarem Empoͤrungsgeiſt 
ſind ausgeuͤbt worden. Unter andern hatten die 
Schuſtergeſellen in und außer ihrem Gewerkshauſe 
einen fuͤrchterlichen Tumult gegen ihre Meiſter er⸗ 
reget. (21. May.) Dieſe hatten den Geſellen 
einige ungewöhnliche Forderungen nicht zuſtehen 
wollen, woraus ein hitziger Streit wegen der Ge⸗ 
werkslade entſtanden geweſen; und weil ſich ein 
Gerede verbreitet gehabt, daß die Lade von den 


Geſellen ins Schottland gefuͤhrt werden wuͤrde, ſo 


batten die 1 die ſelbe mit Ketten und Vorhaͤng⸗ 
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Schloͤſſern anſchließen laßen, auf nochmals darüber 
erneuerten Laͤrm und Gewalt aber, den Kaſten mit 
der Lade und allem Zubehoͤr den Geſellen gaͤnzlich 
entzogen, und bey Nachtzeit der Sicherheit wegen 
aufs Rathhaus gebracht. Hiedurch nun waren 
die Geſellen in Wuth geſetzt worden, ſie hatten 
mehrere Handwerksgenoſſen an ſich gezogen, und 
waren in dieſer Verſtaͤrkung vors Rathhaus gelau⸗ 
fen, wo ſie das Begehren nach ihrer Lade und alle 
uͤbrige Forderungen mit Ungeſtuͤm wiederholt hat⸗ 
ten. Aus dieſem Aufruhr war ein allgemeines 
Schrecken entſtanden: man hatte in der ganzen 
Gegend des Rathhauſes, und in den umliegenden 
Straßen bis auf der grünen. Brucke, die Buden 
und Kramladen geſchloſſen, die Gaſſen waren oͤde 
geworden, und jedermann hatte ſich in den Haͤu⸗ 
ſern daheim gehalten, in nicht geringer Beſorgnis, 
daß hinter dieſen tumultuariſchen Bewegungen 
noch gefährlichere Abſichten verborgen ſeyn duͤrften. 
Zwey Herren des Raths waren hierauf ausgeſetzt 
worden, den Geperksſtreit zu ſchlichten, und die 
Meiſter mit den Geſellen fo viel moͤglich auf eine 
guͤtliche Art zu verſöhnen. Das erſtere war end» 
lich mit vieler Gedult uͤber das Betragen der auf⸗ 
gebrachten Handwerksgeſellen bewuͤrkt worden; 
doch hatte man fuͤr rathſam befunden, denſelben 
die mehreſten ihrer Forderungen zu bewilligen; 
auch hatten ihnen die Meiſter eine Geldgabe zuge⸗ 
ſtehen, und ſonn und feſttaͤglich einen Beytrag 
zur Zeche zuſagen müffen, Die Geſellen aber hat⸗ 
ten zuletzt bey Fackeln und unter vollſtaͤndiger Mus 


* 
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werkslade aufgehoben, und ſelbige mit großem 


Jauchzen, in Begleitung einer unfäglichen Menge 
Volks, zuruͤck auf die Herberge getragen. 


Neuntes Kapitel. 


Die ſeparirten Buͤrgerpartheyen in Danzig proteſtiren gegen 
einander — die Eroͤffnung der Königlichen Aſſeſſorialge⸗ 
richte wird hieſelbſt kund gemacht — und alle Hoffnung 
zur Suͤhne verſchwindet — Ankunft der beyden Relchs⸗ 
kanzler und der übrigen Gerichts- Beyſitzer — der Pros 
ceß gewinnt ſeinen Fortgang, und die Deerete werden ab⸗ 
geſprochen — Inhalt der beyden vornehmſten Deerete — 
die Koͤnigliche Ordination bekommt die Kraft eines prag⸗ 
matiſchen Geſetzes in Danzig — drey Edlete werden zur 
Befeſtigung der Ruhe publleiret — die doch nicht mit voͤl⸗ 
liger Eintracht zu Stande kommt — Maasregeln des 
Danziger Magiſtrats zur gaͤnzlichen Abolition des Proceſ⸗ 
ſes — Koͤnigliches Mandat einer vollſtaͤndigen Amneſtie 
— der Danziger Buͤrgerſchaft fehlgeſchlagene Erneuerung 


der Klagen — abermalige Inſurrectionen der Handwer⸗ 
ker in Danzig — der innerliche Frieden wird nach und 


nach befeſtiget. 


Den Abgeordneten des Raths wurde nicht auf 
einerley Art in Dresden begegnet. Der Raths 
herr Janſſen, der in die Forderungen der unzufrie⸗ 
denen Buͤrgerſchaft einſtimmte, wurde zwar nebſt 
deren Bevollmächtigten dem Schoͤppe Wernick, 
nach Verlauf zweyer Monate, in Gnaden zur 
Ruͤckkehr nach Hauſe erlaßen. (13. Septbr. ). 
Der Burgermeiſter Wahl Hingegen hatte mit allen 
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in Betreff der Koͤniglichen Verordnungen bey Hofe 
uͤberreichten Remonſtrationen, gar ſchwachen Ein⸗ 
druck gemacht, und er ſowol als der Rathsherr 
Schroͤder nebſt den beyden mit geſchickten Seere⸗ 
tairen muſten noch in Erwartung fernerer Koͤnigli⸗ 
chen Befehle zuruͤckbleiben. In Danzig brachen 
unterdeſſen die zwiſchen der Buͤrgerſchaft entſtan⸗ 
dene Trennungen zu offenbaren und litigioͤſen Rechts⸗ 
ver handlungen aus. Zuvörderſt wurde eine Sup⸗ 
plik an den König gemacht, wozu einundfünfzig 
Buͤrger, Gelehrte ſowol als angeſehene Kaufleute, 
wie auch die Elterleute von achtzehn Gewerken ſich 
nansentlich unterſchrieben. Dieſelbe enthielt haupt⸗ 
fachlich ein inſtaͤndiges Anſuchen, die Stadt bey 
ihrer bisherigen Regierungsform nach den Statu⸗ 
ten Sigismunds I., dem Decret Johann III., 
und den Concordaten vom J. 1678 zu erhalten 
und) zu befchüßen, allen Neuerungen aber und der 
daraus beforglichen Zwietracht und Unordnung zu 


ſteuern. Weil nun biemit ein Widerſtreben gegen 


die neuen Königlichen Verordnungen ſtillſchweigend 
angezeiget, und zugleich mit deutlichen Ausdruͤcken 
dargelegt warb, daß im Namen der ganzen Buͤr⸗ 
gerſchaft Neuerungen verlangt worden, wovon die 
Herzen vieler redlichen Bürger abgeneigt wären: 
fo erweckte folches von ſeiten der Gegenparthey 
heftige Widerſſoruͤche, die auch im Namen der 
Dritten Ordnung der Kaufmannſchaften, Soeie⸗ 
täten, Zuͤufte und der übrigen Gewerke, durch 
eine notariale Pripteſtation oͤffentlich kund gemacht 
wurden. Zwar fanden ſich noch zehn Gewerke, 
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unter denen das Hauptgewerk der Schuſter oben 
an ſtand, die wieder dagegen proteſtirten, und ihre 
Maniſeſtation und Rechtsreſervation bekannt wer⸗ 
den ließen, womit inſonderheit die Elterleute der 
Schuſter und Faſtbaͤcker, alle ihnen zur Laſt gelegte 
Exorbitanzen und Irregularitäten abzulehnen be⸗ 
muͤht waren: allein auch hierauf wurde von der 
übrigen vereinigten Buͤrgerſchaft eine Reproteſta⸗ 
tion inſinuiret, und in derſelben den Verantwor⸗ 
tungen der Proteſtirenden, eine Beziehung auf be⸗ 
glaubigte Thatſachen entgegen geſetzet. Ueber⸗ 
haupt haben dieſe gegenſeitige Conteſtationen und 
Streitſchriften die Verbitterung der Partheyen 
noch hoͤher getrieben, und alle Mittel zur friedli⸗ 
chen Auseinanderſetzung fruchtlos gemacht. Im⸗ 
gleichen ſind die Namen und Perſonen der einund⸗ 
funfzig Bürger, welche die Bittſchrift an den Koͤ⸗ 


nig unterzeichnet, und durch den Rath inſinuirt 


haben, ſo verhaßt worden, daß man ſie nur ſpott⸗ 
weiſe die Funfziger genannt, und ihnen alle We⸗ 
ge zu buͤrgerlichen Ehrenſtellen zu verſchließen ge⸗ 
ſucht hat. Die ſe Herabſetzung ihrer Perſonen iſt 
ſogar durch Königliche Reſolutionen bekraͤftiget 
worden, und es hat ihnen in der Folge Koſten und 
Muͤhe genug verurſachet, ſich durch Bittſchriften 
und guͤnſtige Vermittelungen davon zu befreyen. 2) 


3) Allererſt nach Verlauf von zwey Jahren, und zwar auf 
fpeeielle deshalb an Se. Koͤnfgl. Majeſtaͤt ergangene Bitt⸗ 
ſchriften, find obgedachte Funßzig Bürger durch ein eigenes 
Abolitions⸗Reſeript reſtituiret, und aller Ehrenſtellen und 
Obrigkeitlichen Aemter in der Stadt wiederum fähig erkla- 
ret, ja auch einige derſelben namentlich dau empfolen worden. 
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89 Aug. 


Eine ungemeine Senſation erweckte nunmehr 


das Koͤnigliche Reſeript, womit die Eroͤfnung der 
Kanzler oder Aſſeſſorial⸗Gerichte in Danzig an⸗ 
gekuͤndigt und allen Bürgern und Einſaſſen, die⸗ 
ſelben ruhig und ſtille zu erwarten geboten wurde. 
Der Rath ſahe ſich verpflichtet, dieſes Koͤnigliche 
Mandat, der Gewohnheit nach, durch ein Ediet 
zu verlautbaren, doch wollte er die oͤffentliche Be⸗ 
kanntmachung der Königlichen Aſſeſſorial⸗Gerichte 
annoch zuruͤck halten, in Hofnung dem ſtrengen 
Rechtsgange durch friedliche Magsregeln auswei⸗ 
chen zu können. Mit dieſer Abſicht war ſchon der 
Entwurf zur alleinigen Publication eines ruhigen 


„Verhaltens gemacht worden; weil aber die Dritte 


10 Sept. 


Ordnung ſich zu keiner Suhne willfaͤhrig bezeigte, 
vielmehr den genauen Befehl des Königs nach den 
Worten des Reſeripts verlautharet wiſſen wollte; 
fo ſchlug die Intention des Raths zur Abkürzung 
des Ediets fehl, und von ſämtlichen Ordnungen 
wurde beſchloſſen, den woͤrtlichen Inhalt des Koͤ⸗ 
niglichen Mandats unter Trompeten ſchall durch ein 
Ediet publiciren zu laßen. Eben fo befremdend 
ſiel es den Herren des Raths auf, als ihnen kurz 
nachher im Namen der Dritten Ordnung als kla⸗ 
genden Theils, eine foͤrmliche Citation, nach Ver⸗ 


lauf von vier Wochen vor dem Aſſeſſorial⸗Gericht 
zu erſcheinen, gelegt wurde. Nichts deſto weniger 


wurde noch in mehreren nach einander folgenden 
Propoſitionen des Raths nicht unterlaßen, der 
Dritten Ordnung eine Wiedervereinigung anzubie⸗ 
ten, und ſich aufs bereitwilligſte zum Nachgeben 

) und 
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und zur Verſoͤhnung mit ihr zu erklaͤren. Von 
dieſer Seite aber war alles Vertrauen erloſchen; 
die Sache ſchien auch zu weit gekommen zu ſeyn, 
und die Sollieitationen am Hofe waren zu heftig 
geworden; ja was dem Rath noch zum groͤßten 
Vorwurf gemacht ward, war daß ſelbſt in ſeinen 
Aufforderungen zur Eintracht, der einſtimmig und 
uneingeſchraͤnkt anzunehmenden Ordination keine 
Erwaͤhnung geſchahe. 

So lief demnach wiederum ein Jahr ab, ohne 
daß weder Huͤlfsmittel anſchlugen, noch Hoffnun⸗ 
gen zuruck blieben, die innerlichen Mißhelligkeiten 
in Danzig zu tilgen, und durch einen friedlichen 
Vergleich auseinander zu ſetzen. Die Zeit der an⸗ 
gekuͤndigten Aſſeſſorialgerichte nahete heran. Die 


beyden Reichskanzler welche vom Könige dazu ſpe⸗ 


cielle Aufträge und Inſtructionen empfangen hat 


ten, beſchleunigten ihre Ankunft in Danzig, und 12 Dechr. 


brachten, nebſt dem Kroninſtigator Krajewsti, 
dem Kronſecretair Kloſſowski und denen Kron⸗ 
Kanzeleymetricanten Nowicki, der die Feder ges 
führe hat, noch vier vornehme Beyſitzer des Ge⸗ 
richts aus den Polniſchen und Preußiſchen Digni⸗ 
karien, und vier Polniſche Advocaten mit ſich. rd 
Sie wurden den Tag nach ihrer Ankunft, im Na⸗ 
men des Rachs vom Burgermeiſter Ferber, dem 


1) Naͤchſt dem Kron ⸗Großkanzler Malachowski und dem 


Kron ⸗Unterkanzler wodzicki waren der Hofſchatzmeiſter 


Roszowski, der Landrichter von Culm Bajewski, der 
Landrichter von Marienburg Xezewski, und der Staroſt, 


von Marienburg Generalmajor Rexin zu Beyſitzern des Aſ⸗ 


Geſch. Danz. zter Th. L 
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Rathsherren Jantzen und dem Syndicus Lengnich 
bewillkommet. Des folgenden Tages erhielten die 
Deputirten der Dritten Ordnung, deren einige 
ſchon beym Empfang ihe Ehrerbietung bezeigt hat 
ten, die erſte Audienz. Auch den Abgeſchickten 
der Gewerke wurden Gehoͤre yerſtattet, doch muß⸗ 
ten von den getrennten Gewerken, welche die Haupt⸗ 
gewerke der Schuſter und der Faſtbaͤcker zu Anfuͤh⸗ 
rern hatten, nicht mehr als ſechs Perſonen hinein⸗ 
treten. In gleicher Anzahl erſchienen mit anſtaͤn⸗ 
digem Ceremoniel die Deputirten der funfjig Buͤr⸗ 
ger, welche ſich mit ihrer Bittſchrift an den Koͤnig 
gewandt hatten, und einer von ihnen hielt an den 
Kron ⸗Großkanzler eine wol abgefaßte Anrede. In 
deren Namen wurde nachher auch eine zweckmaͤßige 
Vorſtellung zur Juſtification der von ihnen ergriffe⸗ 
nen Gegenparthey, in Form einer Bittſchrift dem 
Kron Unterkanzler inſinuiret. Auf dieſe nun und 
mehrere von beyden Seiten der uneinigen Partheyen, 
ſchriftlich ſowol beygebrachte Memoriale, als muͤnd⸗ 
lich geäußerte Anſuchen, erfolgten zwar die Fräftige 
ſten Verſicherungen von der Gnade des Koͤnigs und 
der Vollziehung ſeiner Befehle mit einer unpar⸗ 
theyiſchen Gerechtigkeitspflege; doch aber wurde 
bey allen Vertroͤſtungen zum Grunde geleget, daß 
die Koͤnigliche Ordination in keinem einzigen Punkte 
085 oder abgeaͤndert werden koͤnnte. 


ſeſſorialgerichts ernannt worden. Die beyden Abvbenten 
Slominski und Fleiſzerowitz haben im Proceß dem Rath 
gedienet, die beyden übrigen aber Ezwordowicz und Als 
brecht, der . Beyſtänd geleiſtet. 
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Nach den voraus ergangenen Citationen nah⸗ 
men in demſelben Privathauſe, wo der Kron⸗Groß⸗ 
kanzler zu feinem Wohnungsquartier abgetreten 
war, die Affefforialgerichte ihren Anfang, deren 
Eroͤfnung vorher von einem etwas erhoͤheten Platz 
vor dem Haufe, durch einen Wozuy oder Berichte 
boten in polniſcher Sprache öffentlich war bekannt 
gemacht worden. ) In den erſteren Geffionen bes 
ſchaͤftigte man ſich theils mit Formalien und Praͤ⸗ 
liminair Fragen, theils wurden einige rechtliche 
Privat» und Rebenſachen, fo die Stadt oder ihre 
Buͤrger angingen, zum Vortrag und zur Erkennt⸗ 
nis gebracht; auch wurde entſchieden, daß zur 
Verantwortung an Gerichtsſtelle, als Deputirte 
des Raths, der Burgermeiſter Ferber, der Rathe⸗ 
herr Jantzen und der Syndicus Lengnich nebſt 
dem Seeretair Penski, zugegen ſeyn, und nur im 
erforderlichen Falle der ganze Rath zu erſcheinen ſich 
befugt halten ſollte. Im Namen der Dritten Ord⸗ 
nung ſind groͤßtentheils vor dem Gericht ſechs De⸗ 
putirte derſelben gegenwaͤrtig geweſen. Die vierte 
Seſſion iſt ſchon in einem geräumigern Haufe auf 
dem Langen Markte gehalten: worden. In der 
ſechſten geſchahe wegen eines Zwiſts auf dem Rath⸗ 


*) Der Großfanzler nahm fein Logis in der Behanfung des 
Quartiermeiſters Sam. Flander, dem Rechtſtaͤdtſchen Rath⸗ 
hauſe gegenüber, und der Unterkanzler logirte fich in dem 
daneben liegenden Hauſe ein. In erſterem wurden auch die 
Gerichtsſitzungen angefangen, nachher aber, in das beßre 
Roſenbergſche Haus auf dem Langen Markte verleget, wo 
ehedem König Auguſt der Zweßte geſtanden hatte 
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baufe, ein widerwaͤrtiger Aus ſpruch gegen die Funf⸗ 
ziger, deren einer als Quartiersgenoſſe zur Zeit 
vom Rathhauſe ausgeſchloſſen ſeyn ſollte. In der 


eilften Sitzung wurde ein Decret gefaͤllet, daß die 


oft erwähnte Königliche Ordination ohne alle Claus 
ſeln und Reſervationen, bey den dreyen Ordnun⸗ 
gen in der gewoͤhnlichen Stube, und zwar innerhalb 
drey Tagen, nach geſchehener Inſinuation dieſes 
Decrets, concluſive zu publiciren ſeyn wuͤrde. Ge⸗ 
dachte Publication erfolgte demnach am beſtimmten 
Tage (17 Jan.), da keine Gerichtsſeſſion gehal⸗ 
ten wurde, zur Mittagszeit um ein Uhr, und da⸗ 
mit dieſer Act deſto feyerlicher und bekannter ge⸗ 
macht wuͤrde, ſo mußte der Reichswozny von der 
aͤußern Rathhaustreppe, dreymal bey dazwiſchen 
geblaſenen Trompeten, mit lauter Stimme ausru⸗ 
fer, daß die Königliche Ordination nunmehr in der 
Stadt allgemein waͤre angenommen und approbirt 
worden. : 

Nachdem ohngefehr zwanzig Hauptſeſſionen der 
Koͤniglichen Aſſeſſorialgerichte waren gehalten, und 
der gemeine Rechtsgang nach Polniſchen Gebrauch 
darin beobachtet worden, ſo wurden zuletzt die De⸗ 
crete abgeſprochen und publiciret, womit allen Miß⸗ 
belligkeiten und Fehden ein Ziel geſetzet, und die 
Ruhe in der Stadt völlig befeſtiget werden ſollte. 
Die oft erwähnten Funfzig Bürger und Kaufleute, 
welche durch Es. Raths Vermittelung mit einer 
Bittſchrift an Se. Koͤnigliche Majeſtaͤt gegangen 
waren, wurden zwar in Anſehung alles ihnen zur 
Laſt gelegten ſtrafbaren Unterfangens, inſonderheit 
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des Vorwurfs nachtheiliger Störungen, und wider 


die Dritte Ordnung gehaltener Zufammenfünfte; 
vollkommen unſchuldig befunden, auch dieſerwegen 
von aller geſetzlichen Ahndung loß und ledig geſpro⸗ 
chen; doch aber ſollte aus gewiſſen bewegenden Ur⸗ 
ſachen das Verfahren der Dritten Ordnung gegen 
dieſelben, in dieſem Falle nicht fuͤr unrechtmaͤßig 
angeſehn werden. Den abtruͤnnig gewordenen und 
in der Supplik unterzeichnet geweſenen Gewerken 
hingegen, deren einige Elterleute und Mitgenoſſen, 
wuͤrklich angeſtifteter Trennungen und Uneinigkeiten 
uͤberfuͤhrt waren, wurde auferleget, bey der erſten 
Seſſion zu Rathhauſe, innerhalb vierzehn Tagen 
nach abgeſprochenem Urtheil, der Dritten Ordnung 
in ihrem Verſammlungszimmer oͤffentliche Abbitte 
zu thun, welche von derſelben mit Zufriedenheit 
angenommen, alle Vorwuͤrfe aufgehoben, und alle 
Vergehungen in ewige Vergeſſenheit geſtellt werden 
ſollten. Außerdem waren noch zwey Buͤrger laut 
den Inquiſitionsacten uͤberwieſen worden, durch 
ausgeſtreuete Schriften ſowol als mit muͤndlichen 
Perſuaſionen und Anzettelungen, Aergerniſſe gege⸗ 
ben, und die Zerruͤttungen unter der Buͤrgerſchaft 
vergroͤßert zu haben, wofuͤr einer derſelben zu zwoͤlf⸗ 
monatlicher Haft auf dem Rathhauſe condemniret, 
der andre aber, deſſen unbefugte Unternehmungen 
nicht vollends ſo weit gegangen waren, auf einen 
Monat zu gleichmaͤßigem Arreſt verurtheilet, und 
dem Magiſtrat in Danzig die Vollziehung gedach⸗ 
ter Strafen in gebuͤhrender Art uͤbertragen wurde. 
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Tages darauf wurde das Decret zwiſchen dem 
Rath der Stadt, und der Dritten Ordnung nebſt 
ganzen Gemeine, in folgenden Hauptpuneten ver⸗ 
lautbaret. Was erſtens alle dem Magiſtrat der 
Stadt oder dem Raths collegium, wegen Vernach⸗ 
laßigung und Renitenz gegen die Koͤniglichen Re⸗ 
ſeripte und Mandate, angeſchuldigte Vergehungen 
und ſtraffaͤllige Handlungen betraf, ſo wurden die⸗ 
ſelben zur Verabſchiedung, und nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde zur vorbehaltenen Strafe, an die 
Königlichen Relattonsgerichte remittiret. Ferner 
erfolgte eine nochmalige Beſtaͤtigung der bereits pu⸗ 
blieirten Koͤniglichen Ordination, mit hinzugefuͤgten 
Erlaͤuterungen einiger darin befindtichei Artikel. 
Der Dritten Ordnung ſollten alle dieſes buͤrgerli⸗ 
chen Rechtsſtreits wegen gehabte Unkoſten von An⸗ 
fang bis zu Ende, aus dem gemeinen Seckel refun⸗ 
diret, und zwar innerhalb drey Tagen der Anfang 
dieſer Zahlung aus der Stadtcaſſe die Zulage ge⸗ 
nannt, ſo weit dieſelbe hinreichen wuͤrde, gemacht 
werden. Der Rach hingegen wurde in die Pro⸗ 
ceßkoſten condemniret, diejenigen ausgenommen, 
welche fuͤr die Koͤniglichen Bevo Imächtigten und 
während der Zeit der gehaltenen Gerichte wären ver« 
wandt worden. Zur Vollziehung einiger ausge⸗ 
zeichneten Artikel der Koͤniglichen Ordination, wurde 
innerhalb acht Tagen nach der Publication des De⸗ 
erets, Deputationen auszuſetzen verordnet; woge⸗ 
gen kein geheimer Ausſchuß von einer oder der an⸗ 
dern Seite, der bisherigen Irrungen wegen wei⸗ 
terhin ſtatt finden ug Uebrigens wurden alle 
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hervorgekommene Separationsacten und angreifen⸗ 


de Schriften mortificiret, heimliche Zuſammenkuͤnfte 


und Tumultsanlagen bey härter Strafe verboten; 
der ſchuldige Reſpect und Gehorſam gegen die Obrig⸗ 
keit aber, die Beobachtung der Geſetze und buͤrger⸗ 
liche Liebe und Eintracht untereinander, anf das 
gemeſſenſte anbefohlen. Damit auch die gegen⸗ 


wärtige Wiederherſtellung der Ruhe und des Frie⸗ 


dens zu jedermanns Wiſſen in der Stadt gebracht 
werden mochte, fc ward der Befehl hinzugefuͤget, 
daß innerhalb drey Tagen dieſes Deeret, nebſt dar⸗ 
in begriffener Anerkennung der Koͤniglichen Ordi⸗ 


nation als eines pragmatiſchen Geſetzes, mit einer 


schärfen Verwarnung gegen allen Tumult und Be⸗ 
einträchtigung der oͤffentlichen Ruhe, durch ein 
Edict bekannt gemacht werden ſollte. 

Scolchergeſtalt bekam nun dieſe nach langen 


Debatten, und mit vielen Schwierigkeiten ange ⸗ 


nommene Koͤnigliche Verordnung, die vollkommene 
Kraft und Stärke eines pragmatiſchen Geſetzes. 
Ihrem ganzen Inhalt nach beſteht fie aus fünf 


und ſiebenzig, oder vermoͤge ein paar in der Folge 


gemachten Separationen, aus ſieben und ſiebenzig 
Artikeln, nebſt einem Supplement von neun und 
zwanzig Paragraphen, die zur Erlaͤuterung einiger 
geſetzlichen Artikel, unter dem Namen der Clarifi⸗ 
eationen, am Koͤniglichen Hofe ſind beliebet und 
feſtgeſetzt worden. Sie erſtreckt ſich uͤber die ge⸗ 
ſammte Staatseinrichtung oder Conſtitution der 
Stadt Danzig, worin die älteren Fundamentalge⸗ 
ſetze entweder ſchlechthin beſtaͤtiget, oder auch deut⸗ 
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licher beſtimmet, mit neuen Verfuͤgungen bereichert, 
und in Hinſicht auf das gemeine Beſte, mit einigen 
Veränderungen modificirt werden. Die Admini⸗ 
ſtration des Stadtregiments; die Verwaltung der 
offentlichen Caſſen; die Einrichtung und Auſſicht 
im Finanz⸗ und Policeyweſen; der ganze Umfang 
des Commerzweſens, imgleichen der bürgerlichen 
Handthierungen und Gewerbe; der Gerichtszuſtand 
und die Juftigpflege; die Beſorgung des Kriegs⸗ 
weſens; die Armenpflege und Wahrnehmung from⸗ 
mer Stiftungen, und uͤberhaupt alles was zur Auf⸗ 
nahme der gemeinen Wolfahrt und zur Erhaltung 
der bürgerlichen Ruhe und Zufriedenheit, einer Ver⸗ 
beſſerung, oder Abaͤnderung beduͤrftig geweſen, war 
darin als ein Gegenſtand der erneuerten Legislatur 
angeſehen und beherziget worden. Der erſte, zweyte 
und dritte Artikel, wegen des freyen Zutritts der 
Kaufleute zu den Ehrenſtellen des Magiſtrats, we⸗ 
gen deren Anzahl und der Art und Weiſe dieſelben 
zu waͤhlen, imgleichen des den Hundertmaͤnnern 
dazu verliehenen Praͤſentationsrechts; ferner der 
fünfte Artikel wegen der aufgeho benen Aeciſen; der 
15te wegen Ausſchließung der Mennoniſten, Line 
buͤrger und Fremden, von den Vortheilen des Buͤr⸗ 
gerbeſtes im Packhauſe, oder des Waarenrabats 
von Zehn Procent; der 22fte wegen des Lagerhaus 
ſes oder der angeordneten Niederlage der Waaren 
zur Einſchraͤnkung des Handels der Unbuͤrger mit 
Fremden; der 2 4ſte wegen veränderter Gerechtſame 
die Juden ⸗Geleite zu ertheilen; der 68ſte wegen 
Vorbeyfahrt des Seehaſens und Defraudation der 
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Pfalkammer; der 73 ſte worin über die beſondern 
Beſchwerden der Gewerke deeretirt worden; und 
endlich der 76fte wegen erneuerter Anlage des hun⸗ 


dertſten Pfennigs oder eines Theils deſſelben, zur 


Abtragung der oͤffentlichen Schulden; dieſe alle hat⸗ 
ten abſonderlich vor den uͤbrigen erhebliche Einwen⸗ 


dungen und Interventionen gefunden, woruͤber ge⸗ 


richtlich hat erkannt und verabſchiedet werden muͤſ⸗ 
ſen. Ferner war in Anſehung einiger Artikel, nem⸗ 
lich wegen der Niederſtaͤdtſchen Graben Reinigung; 
der Reviſion der Willkuͤhr, der Einrichtung des 
Commercien⸗Collegiums, der Verwaltung der 
Kaͤmmerey, der Unter ſuchung der Waldungen, der 
Unterſuchung der Guͤter und Einfünfte der Stadt, 
der Regulirung der Sporteln, der Beſorgung des 
Muͤndiſchen Landes, der Adminiſtration des Fiscus, 
und endlich wegen der Vorſtaͤdtſchen und Langgart⸗ 
ſchen Gruͤnde decretirt worden, daß zur Vollziehung 
aller fuͤr benannte Materien gegebenen Koͤniglichen 
Befehle, innerhalb dem Lauf einer Woche Depu⸗ 
tirte aus den Mitteln ſaͤmtlicher Ordnungen ernannt 
werden, und ihre Zuſammenkuͤnfte deswegen an⸗ 


fangen ſollten. Allen dieſen Vorſchriften iſt nun⸗ 


mehr, ſo weit es die Umſtaͤnde erlaubt haben, ein 
Genuͤge geſchehen; der Magiſtrat hat auch kurz auf 
einander drey Edicte publiciren laßen, die insgeſamt 
auf den wiederhergeſtellten Ruheſtand, und auf die 


Erloͤſchung aller innerlichen Miß helligkeiten und 


Stteitigkeiten beziehend geweſen. Das erſtere ward 

laut abgeſprochenem Decret, zur Publication des 

Decrets ſelbſt, und der durch daſſelbe der Königlie 
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chen Ordination ertheilten Geſetzlichen Kraft, im⸗ 
gleichen zum Gebot der allgemeinen Ruhe und Ein⸗ 
tracht in der Stadt verlautbaret. In dem Zwey⸗ 
ten wurden vier Wochen ſpaͤter, alle ſich auf die 
bisherigen Unruhen beziehende verſehrliche Schrif⸗ 
ten, gegen wen und unter was fuͤr Schein oder 
Namen fie auch herauskommen mochten, bey ernſt⸗ 
licher Strafe verboten. Das dritte endlich ſo wie⸗ 
der vier Wochen nachher herausgekommen iſt, hat 
den in dem erſtern Ediet enthaltenen Befehl der oͤf⸗ 
fentlichen Ruhe wiederholet, hat ſich aber haupk⸗ 
ſaͤchlich auf dckk kutz vorher erneuerten Tumult der 
Handwerksgeſellen bezogen, und alle tumultuari⸗ 
ſche Zuſammenkuͤnfte und Complotte, auf den Her⸗ 
bergen und außer denſelben, bey Leibes⸗ und Lebens⸗ 
ſtrafe unterſaget. 

Nichts deſto weniger hat es weit gefehlet, daß 
alle Quellen des Streits und der Zwietracht wren 
verſtopfet geweſen, noch auch daß die aus Koͤnig⸗ 
licher Macht und Befehl ausgeglichene Partheyen 
hatten verfoͤhnet und voͤllig zufrieden geſtellet, oder 
wenigſtens inſoferne beruhigt ſeyn ſollen, um nicht 
von neuem die ahgeſprochenen Urtheile anzufechten, 
und auf eine Reviſion derſelben zu dringen. Was 
eigentlich die vom Rath genommenen Schritte bes 
traf, ſo traten dieſelben zwar keinesweges den Koͤ⸗ 
niglichen Verfuͤgungen entgegen, ſie waren auch 
nicht auf eine Entkräftung der verlautbarten Rechts ⸗ 
deerete gerichtet; ſondern fie verfolgten nur einen 
in den Gerichten ſelbſt offen gelaſſenen Weg, um 
die weiter hinaus geſchobene Verſchlimmerung der 
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Sache abzuwenden, oder dieſelbe vielmehr gaͤnz⸗ 
lich zu elidiren. Das Decret des Aſſeſſorialge⸗ 
richts hatte nemlich den Vorbehalt und die Erkennt⸗ 
nis der Strafe gegen den Magiſtrat, an die Köͤ⸗ 
niglichen Relations Gerichte verwieſen: es war 
alſo nichts natuͤrlicher und billiger, als daß der 
Rath alle Mühe anwandte, ſich dieſes mißlichen 
Uebergangs feiner Rechts ſache zu entledigen, und 
gegen eine nachtheilige Recrudeſcenz derſelben zu 
ſichern. Das Mittel, ſo anfangs dazu gewählt 
wurde, ſchien zwar nicht das würk ſamſte zu ſeyn, 
und nur die Freundſchaft ſo der Kron ⸗ »Unterkanz⸗ 
ler fuͤr den Rath hegte, konnte demſelben eine bey⸗ 
räthige Hülfe gewähren. Dieſer Herr ſchickte mit 
unverkennbarer Offenherzigkeit das Schreiben des 
Raths unentſiegelt und unabgegeben zuruͤck, wel⸗ 
ches an den Koͤnig durch ihn hatte inſinuirt werden 
ſoͤllen, worin man ſich aber mehr zur Rechtferti⸗ 
gung auf ein ſchuldloſes Betragen berufen, als eine 
Bitte um Erlaſſung der Strafe hatte einfließen 
laßen! Dem zufolge empfing der Magiſtrat ein 
ſchriftliches Anrathen des Kanzlers, ſich in ſeinem 
Bittſchreiben an Se. Königliche Majeſtaͤt ſolcher 
Ausdrücke zu bedienen, womit nicht ſowol eine 
ſchon durch den Rechtsgang excludirte Unſchuld, 
als vielmehr wegen des vergangenen eine aufrichtige 
Reue, und eine demuͤthige Bitte wegen des Kuͤnf⸗ 
tigen zum Grunde gelegt wurden. Indeſſen hat 
dieſes Abolitionsgeſchäft fernerhin einen noch feyer⸗ 
licher und ſchwerer gemachten Weg genommen. 
Es iſt ein Koͤnigliches Reſeript aus Frauſtadt ein⸗ 
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getroffen, vermoͤge deſſen der Burgermeiſter Friedr. 
Reyger und der Rachsherr Dan, Eilh. Jantzen 
namentlich als Deputirte ſind verlangt worden, um 
im Namen des Raths beym Koͤnige Abbitte zu 
thun. Dieſe Deputation iſt ſo fort abgeſchickt wor⸗ 
den, und der Raths herr Jantzen hat in einer ſub⸗ 
miſſen Anrede bey öffentlicher Audienz depreciret. 
(7. Juny.) Hierauf iſt eine völlige Wiederverſiche 
rung der Koͤniglichen Gnade erfolget, die noch ins⸗ 
beſondre durch eine freywillige Beyſteuer aus den 
Mitteln des Raths iſt erkannt worden. Der Koͤ⸗ 
nig hat vermittelſt eines mit dem Kronſiegel befeſtig⸗ 
ten Diploms, den Rath zu Danzig von aller wei⸗ 
teren Belangung und Condemnation in den Rela⸗ 
tionsgerichten befreyet, und ihn zu ewigen Zeiten 
von dieſer Streitſache abſolviret. Zu eben dem 
Endzweck und mit gleicher Erklaͤrung, haben Se. 
Majeftät ein Abolitionsreſeript an die Stadt gelan⸗ 
gen laſſen, worin zugleich eine vollſtaͤndige Amne⸗ 
ſtie geboten, und den beyden uͤbrigen Ordnungen 
der Stadt iſt anbefohlen worden, den Rath als die 
erſte Ordnung mit pflichtmaͤßiger Achtung in Ehren 
zu halten, und denſelben in der geſetzlichen Ausuͤ⸗ 
bung ſeiner Rechte auf irgend keine Art zu behindern. 
Nach dieſem gluͤcklich ausgerichteten Geſchaͤfte find 
die Danziger Abgeordneten zu ihrer Abreiſe von 
Frauſtadt in Gnaden erlaſſen worden, (12. July) 
und zu gleicher Zeit haben der Burgermeiſter Wahl 
und der Raths herr Schröder, die ſich bisher in 
Dresden hatten aufhalten muͤſſen, nebſt den bey⸗ 
den mit ſich gehabten Stadtſecretairen, (deren 
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einer aber nach Frauſtadt gegangen war,) die Er⸗ 
laubnis erhalten, ſich ebenfalls Wa Danzig zurück 
zu begeben. 

Aus einer ganz entgegengeſetzten Abſicht, wa⸗ 


ren unter der Zeit von der Dritten Ordnung und 


den ihr beypflichtenden Buͤrgerſocietaͤten, am Köͤ⸗ 
niglichen Hofe Bewegungen gemacht worden. Es 
hatte ſich gleich nach geſchehener Publication der 
oben angeführten Decrete, ein empfindliches Miß⸗ 
vergnuͤgen geäußert; daß viele von ihnen ange⸗ 
klagte Perſonen entweder gar keine Strafe, oder 
nur ganz gelinde Urtheile bekommen hatten, und 
daß alle Ahndungen gegen die beſchuldigten Mit⸗ 
glieder des Raths, erſt auf eine nach langer Zeit zu 
erwartende Eroͤffnung der Relationsgerichte hin⸗ 
ausgeſetzt bleiben ſollten. Die Dritte Ordnung 


ließ demnach durch ihren am Koͤniglichen Hofe zu 


Dresden jetzt angeſtellten Geſchaͤftsfuͤhrer Joh. 
Ehrenfr. Boehme, beym erſten Miniſter dem 
Reichsgrafen von Bruͤhl ſowol, als auch dem 
Koͤnige ſelbſt, die triftigſten Vorſtellungen deswe⸗ 
gen machen. Sie gab in dem Memorial an den 
König ihre Unzufriedenheit zu erkennen, als ob die 
Königlichen Aſſeſſorial⸗ Gerichte den Befehlen Sr. 
Majeſtaͤt kein Genuͤge gethan Hätten, und fie bat 
den Koͤnig fußfaͤllig, daß er in Perſon eine Reiſe 
nach Danzig antreten, und die Eroͤffnung der Re⸗ 
lationsgerichte hieſelbſt beſchleunigen moͤchte, um 
den Magiſtrat und alle fuͤr widerſpenſtig angege⸗ 
bene Perſonen zur gebuͤhrenden Strafe zu ziehen. 


Nun war aber der heiße Eifer, womit der Hof die 


14 Febr. 
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Bürgerfchaft bisher gegen den Rath in Schutz ge⸗ 
nommen hatte, allmaͤlig abgekuͤhlt worden. Die 


| | Agfegeruläheostesionsgerichte in Danzig waren geſchloſſen, 


19 Febr. 


und beyde darin vorſitzende Senatoren hatten ihre 
Ruͤckreiſe angetreten, nur daß der Kron⸗Groß⸗ 
kanzler ſich noch zehn Tage länger aufgehalten hat, 
um die Uneinigkeiten in den Gewerken beyzulegen, 


und viele Streitpunkte zwiſchen den Meiſtern und 


Geſellen zu ſchlichten, woruͤber inſonderheit auf 
Anſtiften der Tiſchlergeſellen, wegen des verander⸗ 
ten Orts ihrer Lade und Herberge, tumultuariſche 


Händel und Inſurrectionen zum Ausbruch gekom⸗ 


men waren, deren eine noch in Gegenwart des 
Großkanzlers drey Tagelang fortgewaͤhrt hat, bis 
die mehreſten Handwerksgeſellen in ihren Geldfor⸗ 
derungen befriedigt wurden, und ſich durch eine 
Verbindungsſchrift zur Ruhe und zur unverdroſſe⸗ 


nen Fortſetzung der Arbeiten haben anheiſchig ma⸗ 


chen muͤſſen. 

Von Seiten der Herren des Raths ward hie⸗ 
naͤchſt, um die Intention der mißvergnuͤgt geblie⸗ 
benen Bürger zu vereiteln, in Danzig ſowol als 
zu Dresden und in Frauſtadt, jede Gelegenheit er⸗ 
griffen, ſich uicht nur der Gnade des Koͤnigs voll⸗ 
kommen wieder zu verſichern, ſondern auch durch 
fleißige Conferenzen mit den vornehmſten Miniſtern 
und Magnaten am Hofe, die Abolition des aus 
den bisherigen innerlichen Unruhen erwachſenen 
Proceſſes voͤllig zum Stande zu bringen, und 
Danzig gegen alle Ruͤckſaͤlle in ein beeintraͤchtigtes 
Stadtregiment ſicher zu ſtellen. In wieferne nun 
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dieſes Beſtreben nicht ohne Wuͤrknng und gluͤcklichen 


Ausgang geblieben, iſt oben bereits angezeigt wor⸗ 
den; doch äßt ſich, wie in den mehreſten Vorfaͤllen 
dieſer Art, alſo auch hier nicht mit Gewißheit be⸗ 
haupten, daß Danzig ſich in ſeiner buͤrgerlichen 
Lage des ſeltenen Gluͤckes theilhaftig gemacht hätte, 
den Keim der Staatsoppoſition und des politiſchen 
Mißmuths, mit allen Ueberlegenheiten derſelben 
erſticket zu haben. 

Unter den Handwerksgeſellen hat e 
noch eine geraume Zeitlang, der Geiſt des Weber⸗ 
ſpruchs und der Unruhe gewuͤrket, und nur wenige 
Wochen nach der Abreiſe des Kron⸗Großkanzlers, 
that ſich wiederum eine fo. vehemente Aufſaͤtzigkeit 
derſelben hervor, daß die aͤußerſte Gewalt gebraucht 
werden muſte, um ihren Empoͤrungen Abwehr zu 
leiſten. Ii Tiſchlergewerk wurde abermals das 
Signal zu dieſem Aufſtande gegeben. Die Altges 
ſellen des gedachten Gewerks hielten ſich von ihren 
Meiſtern weder zufrieden geſtellt noch verglichen, 
und verſagten deshalb insgeſamt ihre Gegenwart 


bey einer Ceremonie, die auf ihrem Gewerkshauſe, 


mit einigen zur Geſellenſchaſt freygeſprochenen 
Lehrburſchen vorgenommen wurde. Saͤmtliche 
Tiſchlergeſellen gingen in ihrer Widerſetzlichkeit fo 
weit, daß ſie dieſe Gewerks handlung für ungültig 
erklaͤrten, und mit Ungeſtum eine Inſurrection da⸗ 
gegen zum Aufkommen brachten. Die Geſellen 
der Schuſter, Schneider und Zunmergewerke, und 
noch viele andre Handwerksgenoſſen, rotteten ſich aus 
gemeinſchaftlichem Trotz mit ihnen zuſammen, und 


10 April. 
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fielen mit Gewalt in die Tiſchlerherberge beym Ale 

ten Schloß ein, wo ſie die Fenſter und Thuͤren im 

Hauſe zerſchlugen, vieles Geraͤthe verdarben, und 

den aͤußerſten Unfug ausuͤbten, ſo daß die heran 

beorderte Stadtwache fie nur mit Muͤhe von meh⸗ 

reren Thaͤtlichkeiten, die bis auf den Umſturz des 
Hauſes hinzieleten, abhalten konnte. Dennoch 

wurde fuͤr noͤthig befunden, des ferner ausgebrei⸗ 

teten Tumults halber, gegen Abend zwey Com⸗ 

pagnien von der Buͤrgerſchaft ins Gewehr gehen, 

und ſich im Junkerhofe und im Breiten Thor poſti⸗ 

ren zu laſſen. Das Rechtſtaͤdtſche Rathhaus wurde 

mit einer Garniſonswache beſetzt, und ein ſtarkes 

Commando der Stadtmilitz muſte ſich mit ſechs 

Feldſtuͤcken und der noͤthigen Ammunition auf der 

Parade zur Reſerve bereit halten. Den dritten 

Tag darauf, weil deſſen ungeachtet die Zuſammen⸗ 

rottungen fortwaͤhrten, und alle unruhige Hands 

werksgeſellen die Arbeit verlaßen hatten, fo follte 

mit militairiſcher Huͤlfe die Ordnung wieder herge⸗ 

ſtellt werden. Man ließ die Schuſter ⸗ und Schnei⸗ 

der⸗Herbergen mit ſtarken Wachen beſetzen, die 

Anfuͤhrer der Tumultuanten aufſuchen, und in 

Verhaft bringen, die uͤbrigen aber mit Ernſt zu 

ihren Meiſtern an die Arbeit verweiſen. Auf 

gleiche Art wurde in mehreren Gewerks⸗ ſowol als 

Privathaͤuſern verfahren; worunter der heftigſte 

Widerſtand von der Zimmergeſellen Herberge auf 
dem Schuͤſſeldamm, wo ſich eine große Anzahl der 
aufſatzigen Handwerksgenoſſen zuſammen gezogen 
hatte, gemacht ward. Sie waren hieſelbſt ver« 
N wegen 
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wegen genug, auf die Soldaten Feuer zu geben, 
und mit Steinen zu werfen; ein ſtarkes Comman⸗ 
do aber von zweyhundert Mann trieb ſie zu paaren, 
und nachdem die Ordre gegeben ward, in ihre Her⸗ 
berge mit Granaten zu werfen, ſo ließen ſie den 
Muth ſinken und ergaben ſich, ohne die Gegen 
wehr weiter zu verfolgen. Viele Anſtiſter des 
Laͤrms wurden auch bier in Verhaft genommen, 
und man bekam deren eine ſo zahlreiche Menge, 
daß ſie in verſchiedenen Gefaͤngniſſen, ja ſelbſt in 
einigen Zimmern des Rathhauſes vertheilt wer⸗ 
den muͤſſen, wo fie. zum Theil ihre Verbrechen 
noch durch neuen Unfug pergroͤßert haben. Zur 
Unterſuchung dieſer frevelhaften Tumultſache ſind 19 April. 
fuͤrs erſte zwey Daputirte Herren des Raths aus⸗ 
geſetzt worden, wenige Tage darauf, aber iſt dieſelbe 
als ein öffentliches Verbrechen zum Eriminalpror a; Julp. 
ceß an das Rechtſtaͤdeſche Schoͤppengericht uͤberge ⸗ 
ben, und nach Vexlanf einiger Monate find: die 
daruber gefaͤllten Urtheile oͤffentlich verlautbaret 
worden. Laut dem Inhalt derſelben haben ſechs · 
zehn der inhaftirten Handwerksgeſellen zur Strafe 
auf einige Jahre ins Zuchthaus gehen, und ſechs 
derfelben eine Zeitlang auf dem Rathhauſe in Ver⸗ 
haft ſitzen muͤſſen. Ferner wurden drey ihrer Raͤ⸗ 
dels fuͤhrer zu inſamirenden Strafen in den Stock 
oder auf die Frohnfeſte gebracht, und ſollten Stau ⸗ 
penſchlaͤge und Brandmaxk erleiden: allein der In⸗ 
terceſſionen wider dieſe Beſtraſung erfolgten fo 
viele, und als der Tag zur Execution da war, ſo 
zeigte ſichſein gewaltdrohender Auflauf mit der an ⸗ 
Geſch. Dans, zter Th. M m 
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ßerſten Unzufriedenheit des gemeinen Mannes, wo⸗ 
nächſt auch von allen Gewerken fo unabläßige Fuͤr⸗ 
bitten einltefen, daß die Execution eingeſtellet, die 
ſchon am Pranger ausgehangenen Ruthen abzuneh⸗ 
men befohlen, und nachher eine gemilderte Leute⸗ 
ration der abgeſprochenen Urthekle gemacht wurde 
vermoͤge welcher von den drey Verurtheilten, zwey 
auf zwanzig Jahre, und einer auf funfzehn Jahre 
zur Raſpelhausſtrafs condemnikt worden ſind 
Richts deſto weniger ſind noch beynahe zwoͤlf 
Monate verfloſſen, bevor die Gewerke ſich vollkom⸗ 
men beruhiget haben, und daß inſonderheit zwi⸗ 
ſchen den Meiſtern und Geſellen ein einträchtiges 
Vernehmen iſt wieder hergeſtellt worden. Deſto 
minder geſtoͤrte Fortſchritte wurden nun in den übri⸗ 
gen buͤtgerlichen Verhaͤltniſſen, zur Befeſtigung“ 
des innerlichen Friedens gemacht. Zu Rathhauſe⸗ 
blieb man in den Regierungsgeſchäften noch einige 
Zeit hindurch unablaͤßig bemühet, nach Vorſchrift 
und Maasgebung der Königlichen Verordnungen, 
die Correction des Staats in allen Faͤchern zur 
Vollendung zu bringen. Hienächſt lebte in der 
Stadt ein allgemeines Wohlgefallen und ein ein⸗ 
ſtimmiget Geiſt auf, nach moͤglichſt beſiegten Hin⸗ 
derniſſen und abgeſtellten Gebrechen der buͤrger⸗ 
lichen Verfaſſung, dem wiederkommenden Wol⸗ 
ſtand der Nahrungen und des Gewerbes ſo⸗ 
wol, als dem Flor der Commerzien, hoffe‘ 
nungsvol entgegen zu ſehen, und ſich mit ſelbſtei ⸗ 
gener Thaͤtigkeit und Induſtrie nach dem Wachs⸗ 
thum derſelben zu beſtreben. Immer nur bleibt es 
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babey zu bedauern, daß dieſe Ruͤckkehr der oͤffentli⸗ 
chen Ruhe und Wolfahrk, die vergifteten Pfeile 
der Zwierkacht und des Aufruhrs zu Vorlaͤufern ge⸗ 
habt, daneben, auch einen Auſwand uber ſchwaͤngli⸗ 
cher Köſten verur ſachet; und die Stadt Danzig 
ſich von neuem in auswärtige Schulden zu ver⸗ 
wickeln gensthiget hat. Außer den Ehrengeldern, 

deren oben ſchon Exrwaͤhnung geſchehen iſt, haben 
die während der buͤrgerlichen Unruhen aufgelaufene 
Proceßkoſten mehr als zwölf Tonnen Goldes be⸗ 
tragen, und, hierunter waren viele außerordentliche 
Koſten und Ausgaben nicht mit begriffen, die nach 
Verhältniß der Umſtaͤnde und Vorfälle, un terſchie“ 
dene Piivatperſonen und Bürger auf ſich zu neh» 

men, ſich gemuͤßigt geſehn haben. Die Koͤnig⸗ 
1 0 Ordination unter der Regierune 5 Au 


werden, womit die Conſtitution Man⸗ 
igs und deren aͤltere Fundamentalge fee: find: berei⸗ 
chert und modiſicirt worden. ae 
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